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n der Glut des brennenden Julinachmittag3 lag 

das Gemach mit den ſorgſam gejchloffenen Läden 
von tiefer Ruhe erfüllt da. Von den drei Fenjtern 
famen durch die Spalten der alten Holzbrettchen nur 
dünne Lichtpfeile; und das gab inmitten des Schatteng 
eine überaus milde Helligfeit, welche die Dinge mit 
einem verſchwimmenden, zarten Schimmer umwob. &3 
war hier verhältnismäßig fühl bei der niederdrüdenden 
Hibe, die man da draußen in dem die Front des 
Hauſes verfengenden Sonnenbrande fühlte. 

Doktor Pascal war an den Schranf, den Fenſtern 
gegenüber, getreten und juchte darin nad) einer Notiz. 
Diefer ungeheure Schrank aus geſchnitztem Eichenhol;, 
der mit feinen ftarfen, ſchönen Eijenbejchlägen aus 
dem vorigen Jahrhundert jtammte, ftand weit 
offen, und zeigte eine unglaublide Menge von Pas 
pieren, Altenbündeln, Manujfripten, die in buntem 
Gemiſch aufgejchichtet wire durcheinander lagen. Seit 
mehr als dreißig Jahren hatte der Doktor alle Blätter, 
die er bejchrieb, von der furzen Anmerkung bis zur 
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volljtändigen Niederjchrift jeiner großen Arbeiten über 
die Vererbung dort hineingeworfen. Das Suchen war 
denn auch nicht immer leicht. Aber geduldig jtöberte 
er darin umher, und ein Lächeln überflog jedesmal 
jein. Gejicht, wenn er da3 DVermißte endlich fand. 

Einen Augenblick noc blieb er bei dem Schranf 
und las in einem vergoldeten Strahl, der vom Mittel- 
fenjter herfam, die Notiz. 

Er jelbjt erjchien in diefem Dümmerlicht mit 
jeinem jchneeigen Bart und Haar, wiewohl er id) 
bereit3 den Sechzigern näherte, jo feſt und fräftig, 
jein Antliß jo frifch, feine Züge jo fein, jeine Augen 
jo klar und von ſolch Findlihem Ausdrud, daß man 
ihn, wie er, in jein braune® Sammetwams gepreßt, 
daſtand, für einen jungen Mann mit gepuderten 
Locken hätte halten mögen. 

„Da nimm, Glotilde,“ jagte er ſchließlich, „Du 
wirjt dieſe Notiz abjchreiben. Ramond bringt es 
niemal3 zu Wege, meine Teufelsjchrift zu entziffern.“ 

Und er legte das Papier vor das junge Mädchen 
hin, das, vor einem hohen Pulte jtehend, in der 
Fenſterniſche arbeitete. 

„Sehr wohl, Meijter,“ antwortete fie. 

Sie hatte fi gar nicht umgewendet, jo ganz mit 
ihrem Paſtell beiehäftigt, über daS fie in dDiefem Augen= - 
blicke mit breiten Bleiftiftjtrichen hin und her fuhr. 
Vor ihr in einer Vaſe ſtak ein blühender Rojenzweig, 
von ſeltſamem, mit gelben Streifen gejprenfeltem Vio— 
Iett. Aber man Jah deutlich das Profil ihres Heinen run= 
den Kopfes mit den blonden, kurzgeſchnittenen Haaren, 
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ein föjtliches, ernjtes Profil mit gerader, aufmerfjam 
gefalteter Stirn, himmelblauen Augen, feiner Naje 
und feitem Kinn. Ganz bejonders aber leuchtete ihr 
geneigter Naden in wundervoller Jugend und unter 
dem Gold der hellen Löckchen in milchweißer Friſche. 
In ihrer langen jehwarzen Bluje war fie ungewöhn— 
ih groß, ihre Taille ſchmal, der Buſen zierlich, der 
Leib geſchmeidig, von jener jchlanfen Gejchmeidigkeit 
der göttlichen Gejtalten der Renaifjance. Troß ihrer 
fünfundzwanzig Jahre war fie findlich geblieben und 
Ihien faum achtzehn alt. 

„Und,“ fuhr der Doktor fort, „Du wirft den 
Schrank ein wenig in Ordnung bringen. Es ijt 
nieht mehr möglich, ſich darin zurecht zu finden.” 

„Sehr wohl, Meiſter,“ wiederholte jie, ohne den 
Kopf zu heben. „Sofort!“ 

Pascal Hatte ſich wieder an jeinem Schreibtijch 
am andern Ende des Saales vor dem linken Fenſter 
niedergelajjen. Es war ein einfacher Tiſch aus 
Ihwarzem Holz, ebenfalls mit Papieren und Heften 
aller Art über und über bededt. Und neuerdings trat 
Schweigen ein, jener tiefe Friede in dem Halbdunfel, 
in der Hiße, die draußen herrjchte. Indem geräumigen, 
etwa zehn Meter langen, ſechs Meter breiten Ge— 
laß befanden fi außer dem Schrank noch zwei 
mit Büchern dicht gefüllte Regale. Altertümliche 
Seljel und Lehnjtühle ftanden ungeordnet under, 
während an den Wänden, die mit rojettenbemalten 
alten Salontapeten im Empirejtil befleidet waren, 
al3 einziger Schnud Blumengemälde von jeltjamer 
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Färbung angenagelt waren, die man nur undeutlich 
wahrnahm. Die drei Flügelthüren, jene vom Ein— 
gang, die auf den Hausflur führte, dann die der 
Schlafzimmer des Doktors und des jungen Mädchens, 
an den beiden Enden des Gemaches, ftammten gleich 
dem Kranzgeſimſe der verräucherten Dede aus der 
Zeit Ludwigs XV. 

Cine Stunde verſtrich ohne einen Laut, ohne 
- Atemzug. Dann ftieß Pascal, al3 er während jeiner 
Arbeit aus Zerftreutheit die Schleife einer auf jeinem 
Tiſche liegen gebliebenen Zeitung, des „Temps“, aufs 
geriljen hatte, einen leichten Ausruf aus: 

„Ei, ei! Dein Vater!... er ijt aum Leiter der 
‚Epoyque‘ ernannt worden, de3 erfolgreichen republifa= 
niſchen Blattes, in dem die Papiere aus den Tuiles 
rien veröffentlicht werden.“ 

Dieje Neuigfeit mochte ihm unerwartet fein, denn 
er lachte mit einem herzhaften, halb zufriedenen, halb 
trüben Lachen und mit halblauter Stimme fuhr er fort: 

„Mein Wort drauf! Man erfindet Sachen, die 
nicht jo Schön find... das Leben ift doch aufßer- 
ordentlich ... E3 ijt ein jehr interefjanter Artikel 
da...“ 

Clotilde hatte nicht geantwortet, als ob fie hundert 
Meilen von dem entfernt wäre, was ihr Onfel jagte. 
Diejer ſchwieg, nahm eine Schere, ſchnitt den Artikel, 
nachdem er ihn gelejen, heraus, flebte ihn auf ein 
Blatt Papier auf, und machte mit jeiner großen, 
unregelmäßigen Schrift eine Anmerkung dazu. Dann 
ging er zu dem Schranf zurück, um dieſe neue 
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Notiz einzureihen. Er mußte indeß einen Stuhl 
nehmen, da das oberjte Breit jo hoch) war, daß 
er troß jeiner großen Gejtalt nicht Hinaufreichen 
fonnte. 

Auf diefem oberjten Brett jtand eine Reihe un« 
geheurer Aftenbündel jäuberlih, methodijch geordnet 
neben einander. Es waren Schriftitüde aller Art, 
bejchriebene Blätter, gejtempelte Akten, Zeitungs— 
auzjchnitte, die, in Umjchläge aus ſtarkem Papier ge= 
hülft, alle einen mit großen Buchſtaben gejchriebenen 
Namen trugen. Man merkte, daß diejfe Schriftitücke 
mit bejonderer Liebe im Handbereich gehalten, un— 
aufhörlich Hervorgenommen und Jorgfältig an ihren 
Platz zurücgejtellt wurden. Denn im ganzen Schranf 
war dieſer Winfel allein in guter Ordnung. 

Als Pascal auf den Stuhl gejtiegen war, und 
das Altenbündel, das er juchte, gefunden hatte, einen 
der am meijten vollgejtopften Umjchläge, auf dem 
der Name „Saccard“ ftand, legte er die neue Notiz 
dazu und ſtellte das Ganze wieder an deſſen alpha= 
betiihen Platz. Einen Augenblid blieb er dann nod) 
auf dem Stuhle jtehen, rücdte einen Aftenjtoß, der 
ſich verjchoben Hatte, zurecht, und als er endlich vom 
Stuhle Iprang, jagte er: 

„Hört Du, Glotilde, wenn Du da Ordnung 
machſt, rühre nicht an die Papiere da oben.“ 

„Sehr wohl, Meiſter,“ antwortete fie folgſam 
zum drittenmal. 

Er lachte von neuem mit jeiner Miene voll natür: 
licher Fröhlichfeit. 
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„Es iſt verboten !” 

„sh weiß es, Meiſter.“ 

Und er verjperrte den Schranf, indem er den 
Schlüſſel Eräftig umdrehte, dann warf er den Schlüfjel 
in eine Schublade ſeines Arbeitstiſches. Das junge 
Mädchen Fannte ſich Hinlängli in feinen Unter- 
juhungen aus, um in jeine Manuffripte wenigjtens 
etwas Ordnung bringen zu können; und er benüßte fie 
gern auch als Sekretär, ließ fie feine Anmerkungen ab» 
jchreiben, wenn ein Kollege und Freund, wie Doktor 
Namond, ihn um ein Schriftftüd erfuchte. Doch war 
fie durchaus feine Gelehrte; er verbot ihr ganz ein= 
fach zu leſen, was zu fennen für fie, jeiner Anjicht 
nad, unnüß war, 

Indes rief die tiefe Aufmerfjamfeit, in welche er 
fie ganz und gar verjunfen jah, jchlieglich fein Er— 
jtaunen hervor. 

„Was haft Du denn nur, daß Du den Mund gar 
nicht mehr aufthuft? Feſſelt Did) das Abfonterfeien 
diefer Blumen jo ſehr?“ 

Es war dies auch eine jener Arbeiten, die er ihr 
häufig anvertraute: Zeichnungen, Aquarelle, Paſtelle, 
die er hernach jeinen Werfen ala Tafeln einverleibte. 
So madte er jeit fünf Jahren jehr merkwürdige 
Verjuche mit einer ganzen Sammlung von Stodrofen, 
eine ganze Reihe von neuen, durch Fünjtliche Befruch— 
tung erzielten Färbungen. Sie verwendete auf dieje 
Nahbildungen jo ängitlihe Sorgfalt und befleißigte 
ſich einer jo außerordentlichen Genauigfeitin Zeichnung 
und Farbe, daß er ihr immer über dieje Gemiljenhaftig- 
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feit jeine Bewunderung ausſprach, indem er ihr Jagte, 
daß jie ein braves, rundes, klares und jolides Köpichen 
habe. 

Diesmal aber, al3 er berantrat, um über ihre 
Schultern hinwegzubliden, rief er in komiſcher Wut aus: 

„Ah, nette Sachen da3! Du bijt ja wieder 'mal 
nach Wolfenfududsheim gefahren!... Willſt Du mir 
das wohl auf der Stelle zerreißen!“ 

Sie hatte fich aufgerichtet, ihre Wangen waren 
wie mit Blut übergofien, ihre Augen flammten in 
leidenjchaftlihem Eifer für ihr Werk; ihre jchmalen 
Finger waren von den Paſtellfarben ganz fledig, 
von dem Not und Blau, das jie verwendet hatte. 

„O, Meiiter ! 

Und in Diejes jo liebevolle, von jo zärtlicher 
Unterordnung erfüllte „Meiſter“, in dieſes Wort 
völliger Hingabe, mit dem fie ihn nannte, um nicht 
die Ausdrüde „Oheim“ oder „Pate“ zu gebrauchen, 
die fie albern fand, glitt zum erjtenmal eine Flamme 
der Empörung, der Auflehnung eines Weſens, das 
ſich wieder findet und jeiner Selbjtändigfeit bewußt 
wird, 

Seit ungefähr zwei Stunden hatte fie an der ge= 
nauen und verjtändigen Nachbildung der Stockroſe 
gefeilt, und jie war gerade dabei, eine ganze Dolde 
von Phantajieblumen, von wunderlichen und präch- 
tigen Traumblumen auf ein anderes Blatt Papier 
zu werfen. Solch plößlide Sprünge famen bei ihr 
manchmal vor, ein Drang, der pünftlichiten Zeich- 
nung in tollen Phantaftereien zu entwilchen. Und 
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fie befriedigte diefen Drang jofort, fie verfiel immer 
wieder auf diefe ſeltſamen Blüten mit einer Leiden— 
Ihaft, mit einer ſolchen Einbildungsfraft, daß fie ſich 
nie wiederholte; da ſchuf ſie Nojen mit blutenden 
Herzen, die jchwefelgelbe Thränen weinten, Lilien, 
die frijtallenen Urnen glichen, jogar Blumen ohne 
befannte Form, die in Sternenjtrahlen endeten und 
deren Blütenfronen wie Wolfen mwogten. Diesmal 
gab es auf dem von Fräftigen Schwarzitiftitrichen 
bededten Papier einen ganzen Regen von bleichen 
Sternen, ein fürmliches Geriefel unendlich) zarter 
Blumenblätter, indes in einer Ede eine namenloje 
Blüte, eine Kuojpe in keuſchen Schleiern, ſich 
öffnete, 

„Noch eines, das Du mir annageln wirt!“ fuhr 
der Doktor fort, indem er auf die Wand wies, two 
ji) bereit3 ebenjo jeltjiame Bajtellzeichnungen an— 
einanderreihten. „Was mag da3 aber wohl voritellen, 
frag’ ic) Dich ?* 

Sie blieb jehr ernjt, und trat zurüd, um ihr 
Werk bejjer zu jehen: 

„Ich weiß e3 nicht, es ijt ſchön!“ 

In diefem Augenblid trat Martine ein, der ein= 
zige Dienjtbote jeit den etwa dreißig Jahren, die fie 
im Dienfte des Doktors ſtand, die aber die wirkliche 
Herrin des Haufes geworden war. Wiewohl fie die 
jechzig überſchritten hatte, Hatte auch fie jich ein jugend— 
liches Ausjehen bewahrt, thätig und till, mit ihren: 
ewigen jchwarzen Kleide und ihrer weißen Haube, in 
der jie wie eine Nonne ausſah, mit ihrem Heinen, 
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stillen Geficht, in welchem ihre ajchgrauen Augen 
wie erlojchen jchienen. 

Sie ſprach nicht, ſetzte fich auf den Fußboden 
vor einen Lehnſeſſel, dejien alte Stickerei durch einen 
Riß das Noßhaar hervorquellen ließ; dann zog jie 
eine Nadel und einen Knäuel Molle aus ihrer Tajche 
und begann zu ftopfen. Seit drei Tagen hatte ſie 
darauf gewartet, eine Stunde zu erübrigen, um dieſe 
Flickerei zu machen, die ihr feine Ruhe ließ. 

„Da Du einmal beim Fliden bijt, Martine,” rief 
der Doktor nedend, indem er den empört dreinblictenden 
Kopf Clotildens zwijchen jeine beiden Hände nahm, 
„nähe mir auch dieſes Schädelhen zujammen, das 
Sprünge hat.“ 

Martine richtete ihre glanzlojen Augen empor, 
und betrachtete ihren Herrn mit ihrer gewöhnlichen 
Miene der Anbetung. 

„Darum jagen Sie mir das, Herr?“ 

„Weil ich glaube, meine Liebe, daß Du in diefes 
gute, runde, flare und jolide Köpfchen mit all Deiner 
Frömmelei allerhand törichte Ideen von der andern 
Welt hineingeitopft haft.“ 

Die beiden Frauen mechjelten einen Blick des 
Einverſtändniſſes. 

„O, Herr, die Religion hat noch niemand etwas 
zu Leid gethan . . Und wenn man nicht dieſelben 
Anſichten hat, iſt es beſſer, mein' ich, darüber nicht 
zu ſprechen.“ | 

Ein verlegenes Schweigen trat ein. 63 war dies 
die einzige Meinungsverjchiedenheit, Die biäweilen 
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unter diejen jo innig vereinten und jo eng zuſammen— 
lebenden Weſen Zwiſtigkeiten hervorrief. Martine 
war erſt neunundzwanzig Jahre alt geweſen, ein Jahr 
älter als der Doktor, als fie bei ihm in Dienſt trat, 
wie er jih in Plaſſans in einem Fleinen, Tpiegel= 
blanfen Haus in der Neuftadt al3 Arzt niedergelajjen 
hatte. Und al3 dreizehn Jahre jpäter Saccard, ein 
Bruder Pascal, beim Tode feiner Yrau und zur 
Zeit jeiner Wiederverheiratung feine jiebenjährige 
Tochter Clotilde ihm geſchickt Hatte, erzog jie das 
Kind, indem fie e8 zur Kirche führte und ihm ein 
wenig von der frommen Flamme lieh, die immer in 
ihr geglüht hatte, indes der Doktor mit feinem 
weiten Geijte jie ihrer Glaubensfreudigkeit ſich hin— 
geben ließ, denn er fühlte ſich nicht berechtigt, irgend 
jemand das Glück frommer Zuverficht zu rauben. 
Er begnügte ſich jpäter, den Unterricht des jungen 
Mädchens zu überwachen und ihr in allen Dingen 
genaue und gejunde Anjchauungen zu geben. Seit den 
fünfzehn Jahren, die jie jo alle drei zurücdgezogen 
auf der „Souleiade”,; einem Heinen, in einer 
Vorftadt von Plaſſans gelegenen Landgut, eine 
Niertelftunde von der Saint= Saturninfirche, der 
Kathedrale, entfernt, mit einander hauſten, war 
das Leben, von großen, jtillen Arbeiten ausge— 
füllt. glüdlih dahingeglitten, immerhin ein wenig 
getrübt durch ein wachjendes Mißbehagen, durch 
den immer heftigeren MWiderftreit ihrer Glaubens— 
meinungen. 

Pascal ging eine Meile verdüjtert auf und ab. 
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Dann jagte er, als ein Mann, der mit feinen Ge— 
Danfen nicht hinter dem Berge hält: 

„Sieht Du, Schäbchen, dieſes ganze Gaufeljpiel 
von Myjterien hat Dein gejundes Gehirn verdorben... 
Dein lieber Herrgott bedurfte Deiner nicht, ich hätte 
Dich für mich allein behalten jollen, und Du würdeſt 
Dich dabei nur bejjer befinden.“ 

Glotilde aber hielt erbebend ihm jtand, indem fie 
ihre Haren Blide mutig auf ihn richtete: 

„Du, Meifter, würdeſt Dich bejjer befinden, wenn 
Du Dih nicht Hartnädig auf Deine Förperlichen 
Augen beichränfen wollteit... Es gibt nod) etwas 
anderes; warum willjt Du es nicht jehen ?“ 

Und Martine fam ihr in ihrer Ichlichten Rede— 
weile zu Hilfe: 

„Ss it ganz ridtig, Herr, daß Sie, der Sie ein 
wahrer Heiliger ſind, wie ich das überall ſage, mit 
uns zur Kirche gehen jollten... Gewiß, Gott wird 
Sie erretten. Aber bei dem Gedanfen, daß Sie 
nicht geradewegs ins Paradies fommen jollten, zittere 
ic) am ganzen Leibe.“ 

Er war jtehen geblieben ; er jah jie alle beide in 
vollem Aufruhr vor ji, fie, die jonjt jo folgſam zu 
jeinen Füßen und von der Zärtlichkeit von Frauen 
für ihn waren, jie, die er durch feine Fröhlichfeit und 
Güte erobert hatte. 

„Laßt mi in Frieden! Das Gejceitefte ijt, 
daß ich wieder an meine Arbeit gehe... Und vor 
allem, ich will nicht geftört jein !“ 

Mit leichtem Echritt ging er in jein Zimmer, 
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wo er eine Art Laboratorium eingerichtet hatte, und 
in das er ſich einſchloß. Es war ſtreng verboten, 
einzutreten. Dort befaßte er ſich mit beſonderen 
Präparaten, von denen er zu niemand ſprach. Walt 
alljogleic) hörte man das regelmäßige, langjame 
Stampfen eines Mörſerſtößels. 

„Nun alſo,“ jagte Glotilde lächelnd, „da ijt er 
wieder in feiner Teufeläfüche, wie Großmutter jagt.‘ 

Und fie jehicte jich von neuem au, ruhig an dem 
Rojenzweig weiter zu malen. Mit mathematijcher Ge— 
nauigfeit führte fie die Zeichnung aus, fie fand Die 
richtige Farbe für die violetten, gelbgeftreiften Blumen— 
blätter big in die zartejten, verblajjenden Abtönungen. 

„Ach,“ murmelte nad) einem Augenblid Martine, 
die wieder auf der Erde ſaß und den Lehnſeſſel flickte, 
„welch ein Unglüd, daß ein jo heiliger Mann feine 
Seele mir nicht3 dir nichts verliert... . denn das iſt 
jeßt ficher, e& find num ſchon dreißig Jahre, feit ic) 
ihn fenne, und niemals hat er irgend jemand Hummer 
verurjadht. Ein wahrhaft goldenes Herz und immer 
wohlauf, immer fröhlich, ein wahrer Himmelsjegen! 
Es ijt der reine Mord, daß er mit dem lieben Herr— 
gott nicht feinen Frieden machen will, Nicht wahr, 
Fräulein, man muß ihn dazu zwingen ?“ 

Clotilde, erjtaunt, fie jo lange in einem Zuge 
Iprechen zu hören, antwortete ihr mit ernjter Miene: 

„Gewiß, Martine, es ijt ausgemacht. Wir werden 
ihn zwingen,“ 

Von neuem trat Schweigen ein, bis man da3 
Klingeln der unten an der Eingangsthür befeitigten 
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Glocke hörte. Man hatte ſie dort angebracht, um in 
dem Haufe, das fr die drei darin wohnenden Per— 
jonen zu groß war, rechtzeitig ein Signal zu haben, 

Die Magd ſchien überrajht und murmelte: 

„Wer kann wohl bei einer ſolchen Hitze kommen?“ 

Sie hatte ich erhoben, öffnete die Thür, beugte 
ji über das Treppengeländer und fam dann zurück 
mit den Morten: 

„Es iſt Frau Felicité.“ 

Raſch trat die alte Frau Rougon ein. Trotz ihrer 
achtzig Jahre war fie die Treppe mit der Leichtigkeit 
eines jungen Mädchens Hinaufgeftiegen. Sie war 
die braune, magere und jehrille Zifade von einjt ge» 
blieben. Sehr elegant in ſchwarze Seide gekleidet, 
wie jie jet fam, konnte man jie von rückwärts, danf 
der Zierlichfeit ihrer Taille, für ein verliebtes, ihrer 
Flamme nadjlaufendes Jüngferchen halten. In ihrem 
vertrodneten Geficht hatten ihre geradeaus blickenden 
Augen ihr altes Teuer bewahrt, und wenn fie wollte, 
lächelte fie mit einem anmutigen Lächeln. 

„Wie, Du biſt's, Großmama?“ rief Glotilde aus, 
indem fie ihr entgegenging, „troßdem man bei diejer 
furchtbaren Sonnenglut förmlich gebraten wird.“ 

Felicité, die jie auf die Stirn füßte, lachte: 

„D, der Sonnenjchein, der ijt mein Freund!“ 

Dann, mit rajhen Schritten trippelnd, hatte fie 
die Riegel eines Fenſterladens umgedreht. 

„Oeffnet doch ein bißchen! Es ift zu traurig, fo 
im Dunkel zu leben... bei mir zu Haufe laſſe ich 
die Sonne herein.“ 
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Durch die jchmale Oeffnung drang ein Strahl 
heißen Lichts, eine Flut zitternder Gluten ins Ge— 
mad. Und man Jah unter dem wie von einer 
Feuersbrunſt blauviolett gefärbten Himmel das weite 
Gefilde wie verbrannt, wie entjchlafen und gejtorben, 
wie vernichtet von der verjengenden Hibe; indes rechts, 
über den roten Dächern, der Glodenturm der Saint— 
Saturninfirhe mit feinen Kanten, die gebleichtem 
Gebein glichen, in der blendenden Helle goldglänzend 
emporragte. 

„Sa,“ fuhr Felicite fort, „ich fahre nachher jogleic) 
nad) Les Zulettes und wollte nur fragen, ob ihr 
Charles da habt, ich will ihn mitnehmen... Sch jehe 
aber, er ijt nicht hier. Alſo, ein andermal.” 

Uber während fie diejen Vorwand für ihren Bes 
ſuch ausſprach, blidten ihre forjchenden Augen im Ge— 
mad) umher. Im übrigen hielt fie ſich nicht lange 
dabei auf und ſprach jofort von ihrem Sohn Pascal, 
ala jie das rhythmiſche Geräuſch des Mörjerjtößels 
hörte, da3 ohne Unterlaß aus dem Nachbarzimmer 
herüberdrang. 

„Ah, er ift noch in feiner Teufelsküche! Stört 
ihn nicht, ich Habe nichts mit ihm zu jprechen.“ 

Martine, die ſich wieder an ihren Lehnſtuhl gemacht 
‚hatte, jehüttelte den Kopf, um amzudeuten, daß jie 
feine Luſt habe, ihren Herrn zu jtören. Und ein neues 
Schweigen trat ein, währenddejjen Elotilde jih an 
einem Stüd Leinwand ihre vom Paſtellſtiſt fledigen 
Finger abwiſchte und elicite ihren Gang mit kleinen 
Schritten und prüfender Miene wieder aufnahm. 
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Die alte Frau Rougon war jeit beinahe zwei Jah— 
ren Witwe. Ihr Gatte, der jo did geworden, dab 
er jich nicht mehr rühren fonnte, war, nachdem er 
ih den Magen überladen, am 3. September 1370 
einem Eritidungsanfall erlegen, in der Nacht jenes 
Tages, wo er die Kataftrophe von Sedan erfahren. 
Der Zufammenjturz eines Regimes, deſſen Mitbe- 
gründer zu fein er fich ſchmeichelte, jchien ihn wie 
ein Blitz niedergejchmettert zu haben. Felicité that 
denn auch, als bejchäftige fie fich nicht mehr mit 
Politik, und lebte nunmehr wie eine Königin, die 
ih vom Throne zurüdgezogen hat. Jedermann 
wußte, daß die Rougons im Jahre 1851 Plaſſans 
vor der Anarchie gerettet hatten, indem fie dajelbit 
dem Staatäjtreih vom 2. Dezember zum Triumphe 
verhalfen, und daß fie e& einige Jahre jpäter gegen 
die legitimiſtiſchen und republifaniichen Kandidaten 
aufs neue erobert hatten, um der Stadt einen bonapar= 
tijtiichen Abgeordneten zu geben. Bis zum Sriege 
war das Kaiſerreich dort allmächtig geblieben, der— 
maßen bejubelt, daß es im Plebiszit eine erdrücende 
Mehrheit erlangte. Aber jeit den Unglücdsfälen war 
die Stadt republifaniich geworden; das Saint-Mare— 
Viertel begann neuerdings jeine heimlichen royaliſti— 
jhen Ränke, indes die Alt» und Neuftadt einen 
liberalen, leicht orleaniftiich gefärbten Bertreter in 
die Kammer entjandte, der gleich bereit war, ſich auf 
die Seite der Republik zu jchlagen, wenn fie trium— 
phirte. Und deshalb Hatte yelicite, eine grundges 
ſcheite Frau, wie fie war, der Bolitif entjagt und 
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ſich drein ergeben, nur mehr die entthronte Königin 
eines geſtürzten Régimes zu ſein. 

Aber auch da noch nahm ſie eine hohe, wie von 
wehmutsvoller Poeſie verklärte Stellung ein. Acht— 
zehn Jahre hindurch Hatte fie regiert. Die Legende 
von ihren beiden Salons, dem gelben, wo der Staat3= 
jtreih zur Reife gefommen, dem grünen Salon, 
dem jpäteren neutralen Gebiet, wo die Eroberung 
von Plaſſans zu Ende geführt worden war, ver= 
ſchönte fich, je mehr dieſe Zeiten der Erinnerung ent= 
ihwanden. Ueberdies war jie jehr reih. Dazu 
fand fie fi) jehr würdevoll in ihren Sturz, ohne 
ein Bedauern, ohne eine Klage, jie, die mit ihren 
achtzig Jahren auf eine jo lange Reihenfolge von 
glühenden Gelüften, häßlichen Machenſchaften und 
befriedigten maßlojen Begierden zurüdblidte, daß fie 
dadurch geradezu eine erhabene Gejtalt wurde. Ihre 
einzige Freude war nun, in Frieden ihr großes Ver— 
mögen und ihre entjchtwundene Herrjchaft zu genieken, 
und fie hatte nur mehr die Leidenjchaft, ihre Ges 
ihichte zu verteidigen, indem fie alles bejeitigte, was 
fie jpäter befleden konnte. Ihr Stolz, der von der 
zwiefachen Heldenthat lebte, über die die Bevölferung 
noch jebt ſprach, wachte mit eifriger Sorge darüber, 
daß nur die ehrenvollen Beurfundungen und jene 
Legenden erhalten blieben, dank deren jie, wenn fie 
durch die Stadt jchritt, wie eine gefallene Königin 
gegrüßt wurde. 

Sie war bi3 zur Thüre des Zimmer! gegangen 
und horchte auf das hartnädige Geftampf des Mörjer- 
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ſtößels, das nicht innehalten wollte. Dann kam ſie 
mit ſorgenvoller Miene zu Clotilde zurück: 

„Was fabrizirt er denn nur, ums Himmels willen? 
Du weißt ja, daß er ſich mit feinen Quackſalbereien 
den größten Nachteil zufügt. Man hat mir erzählt, 
daß er einmal einen jeiner Kranfen ſchließlich beinahe 
umgebracht hätte.“ 

„O, Sroßmama!” rief das junge Mädchen aus, 

Dieje aber war einmal im Zuge. 

„sa wohl, ganz richtig! Und die braven Frauen 
erzählen ganz andere Geſchichten . . Geh mur hin 
und frage jie, die Frauen in der Vorftadt. Sie 
werden Dir jagen, daß er Beine von Toten im Blute 
von Neugeborenen zerreibt.“ 

Diesmal aber, während jelbjt Martine proteftirte, 
geriet Elotilde in Zorn, da ſie ſich in ihren zärtlichen 
Empfindungen verleßt fühlte. 

„D, Sroßmama, wiederhole dieſe Abjcheulichkeiten 
nicht! Der Meifter hat ein jo großes Herz, daß er 
nur an aller Glück denkt!“ 

Als Felicite die beiden jo entrüjtet Jah, begriff 
fie, daß fie die Sade zu jäh angepadt hatte, und 
ſchlug einen freundlicheren, einſchmeichelnden Ton an. 

„Aber, Mäuschen, bin ich's denn, die Jolch’ ſchreck— 
fihe Dinge erzählt? Ich wiederhole Dir nur die 
Dummpheiten, die man verbreitet, damit Du begreifit, 
daß Pascal unrecht thut, ſich nicht um die öffentliche 
Meinung zu fümmern.... Er glaubt ein neues Heil— 
mittel gefunden zu haben — in Gottes Namen! Und 
ich will jelbjt zugeben, daß er alle Welt heilen wird, 
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wie er hofft. Warum aber diejes geheimnisvolle Gethue? 
Warum jpricht er nicht offen und laut darüber und vor 
allen? Warum probirt er eg nur an diefem Pad in der 
Altjtadt und auf den Dörfern, anjtatt bei den feinen 
Leuten der Stadt glänzende Huren zu verjudhen, die 
ihm Ehre einbrähten? Weißt Du, mein Mäuschen, 
Dein Onkel fonnte eben niemals etwas jo machen, 
wie die anderen.“ 

Sie hatte einen befümmerten Ton angenommen 
und jenkte ihre Stimme, um dieje geheime Wunde 
ihres Heczens bloßzulegen. 

„Bott jei Dank! Nicht ala ob e3 in unferer Fa— 
milie an Männern von Wert mangeln würde; meine 
anderen Söhne haben mir Befriedigung genug ge= 
währt, nicht wahr? Dein Onkel Eugene ijt recht 
hoch gejtiegen: Minijter volle zwölf Jahre hindurch, 
beinahe Kaifer! Und Deinem Bater jind genug Millio- 
nen durch die Hände gegangen, er war an vielen großen 
Arbeiten beteiligt, die Paris neugeftaltet haben! Ich 
jpreche nicht von Deinem Bruder Maxime, der jo 
reih und jo dijtinguirt it, no von Deinem Vetter 
Dctave Mouret, einem der Eroberer unſeres moder= 
nen Gejchäftslebeng, oder unjerem lieben Abbe Mouret, 
der ein wahrer Heiliger ift! Nun denn, warum lebt 
Pascal, der in die Fußjtapfen aller anderen hätte 
treten können, Hartnädig in jeinem Loc, wie ein 
alter, halb verrücdter Sonderling ?” 

Und als das junge Mädchen abermals empört 
aufzucte, Schloß fie ihm mit einer ſchmeichelnden Ge— 
berde den Mund, 
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„Nein, nein, laß mich zu Ende reden... Sch 
weiß ja, daß Pascal nicht dumm ift, daß er be= 
merfenswerte Arbeiten gemacht hat, daß feine Sen— 
dungen an die Akademie der Medizin ihm jelbit 
unter den Gelehrten Anjehen erworben haben... 
Aber was zählt das alles im Vergleich zu dem, was 
ih für ihn erträumt habe? Ya wohl, die ganze 
ihöne Clientel in der Stadt, ein großes Vermögen, 
Auszeihnungen, Ehren, eine jeiner Yamilie würdige 
Stellung... Ad, fiehit Du, Mäuschen, das iſt's, 
worüber ich mich beflage: Er gehört nicht zu ihr, er 
will nicht zur Yamilie gehören. Mein Wort darauf! 
Ich jagte Schon immer zu ihm al3 er nod) flein war: 
‚Aber woher fommjt denn Du? Du gehörjt ja gar nicht 
zu uns!" Ich für meine Perfon, ich habe alles der 
Familie geopfert, ich laſſe mich Hein haden, damit die 
Familie immerdar groß und ruhmooll dajtehen joll.“ 

Sie richtete ihre Fleine Geftalt auf; fie erichien 
mächtig groß in der einzigen Leidenſchaft des Genufjes 
und des Stolzes, die ihr Leben ausgefüllt hatten. 
Aber als jie von neuem begann auf: und abzuwandern, 
zudte fie zuſammen: ſie hatte plößlich die Nummer de3 
„Temps“ auf der Erde gejehen, die der Doktor wegge— 
worjen, nachdem er den Artifel herausgefchnitten, um 
ihn dem Aftenbündel „Saccard“ einzuverleiben; und 
der Anblid des „Fenſters“ inmitten des Blattes Härte 
jie zweifello8 auf, denn mit einemmal gab jie ihre 
Manderung auf und ließ fich auf einen Stuhl fallen, 
al3 ob fie endlich wüßte, was zu erfahren fie ge= 
fommen ivar. 
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„Dein Bater ijt zum Leiter der ‚Epoque‘ ernannt 
worden,“ nahm jie dann plößlic) das Gejpräd) 
wieder auf. 

„Sa,“ jagte Clotilde ruhig, „der Meifter hat 
mir's gejagt, es jtand in der Zeitung.“ 

Mit aufmerkjamer, ängjtliher Miene betrachtete 
ſie elicite, denn dieje Ernennung Saccard3, diejer 
Anſchluß an die Republik war etwas Ungeheuerliches. 
Nach dem Sturz des Kaiſerreichs hatte er es gewagt, 
nad) Frankreich zurüdzufehren, troß jeiner Verur— 
teilung als Direktor der „Banque universelle“, deren 
gewaltiger Zufammenbruch dem des Regimes voran 
gegangen war, Neu erjtandene Einflüfje, ein ganzes 
eb unglaublicher Nänfe mußten ihn wieder in den 
Sattel gehoben haben. Er hatte nicht allein feine Be— 
gnadigung erhalten, er war aud) von neuem im Zuge, 
beträchtliche Gefchäfte anzubahnen, er jpielte eine Rolle 
in der großen Journaliftif und fand feinen Anteil 
an allen Trinfgeldern wieder. Und die Erinnerung 
an die einftigen Zwiftigfeiten zwijchen ihm und 
jeinem Bruder Eugene Rougon traten ihr vor Augen. 
Eugene, den er jo oft bloßgejtellt hatte und den er 
nun, dank einer ironievollen Wendung der Dinge, 
vielleicht beſchützen ſollte, jebt, wo der ehemalige Mi- 
nijter des Kaijerreich! nur mehr ein einfacher Abs 
geordneter war, der ſich ausſchließlich auf die Rolle 
bejchränfte, jeinen gefallenen Herrn mit jener Hart— 
näcigfeit zu verteidigen, die jeine Mutter in der 
Verteidigung der Familie bewies. Sie fam allen Be— 
fehlen ihres ältejten Sohnes folgjam nad, der, wiewohl 
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ſchwer getroffen, noch immer der Adler war; aber 
aud) Saccard, was er immer that, jtand mit jeiner 
unbezähmbaren Begierde nach Erfolg ihrem Herzen 
nahe; und jie war außerdem auf Maxime, den 
Bruder Clotildens, jtolz, der nach dem Kriege wieder 
in jein Hotel in der Avenue du Bois de Boulogne 
gezogen war, wo er das Vermögen, das ihm jeine Frau 
hinterlafjen hatte, verjtändig verzehrte mit der Klugheit 
eine Menschen, der, ins Mark getroffen, mit Lift 
die drohende Lähmung befämpfen möchte. 

„Leiter der ‚Epoque‘,“ wiederholte fie, „eine wahre 
Minifterjtellung, die Dein Bater da errungen hat... 
Ja, und ich vergaß beinahe, Dir zu jagen, daß id) 
Deinem Bruder gejchrieben Habe, um ihn zu ver= 
anlafjen, zu uns zu fommen. Das dürfte ihn zer— 
jtreuen, ihm wohl thun. Dann ijt das Kind da, der 
arme Charles.“ 

Sie brad) ab; es war dies auch) eine jener Wun— 
den, an denen ihr Stolz blutete: Ein Sohn, den 
Marime mit jiebenzehn Jahren mit einer Magd gehabt 
hatte, der jebt, fünfzehn Jahre alt und halb ſchwach— 
linnig, in Plaſſans lebte und, allen zur Laſt, von 
einen zum andern geſchoben wurde. Einen Augenblic 
wartete jie noch, in der Hoffnung auf eine Aeußerung 
Clotildens, einen Uebergang, der ihr gejtatten würde, 
dorthin zu gelangen, wohin fie fommen wollte. Als 
fie jah, daß da3 junge Mädchen fein Interefje zeigte 
und jih nur damit beichäftigte, die Papiere auf 
ihrem Pult zu ordnen, entjchloß fie jich kurz, nachdem 
jie auf Martine einen Blick geworfen, die, als ob jie 
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taubjtumm wäre, ruhig fortfuhr, an dem Lehnjtuhl zur 
fliden. 

„Alſo, Dein Onfel hat den XArtifel aus dem 
Temps‘ herausgeſchnitten?“ 

Ruhig lächelnd antwortete Clotilde: 

„a, der Meiſter Hat ihn in die Akten geftedt. 
O, wa3 begräbt er darin für Notizen! Die Geburten, 
die Todesfälle, die geringften Vorkommniſſe des 
Lebens, alles fommt dort hinein. Und es iſt aud) ein 
Stammbaum da, Du weißt do, unfer berühmter 
Stammbaum !“ 

Die Augen der alten Frau Nougon waren auf: 
geffammt, fie jah das junge Mädchen mit feſtem 
Blick an. 

„Du kennſt fie, dieſe Akten?” 

„D nein, Großmama, niemals hat der Meifter 
zu mir davon geſprochen und er verbietet mir, ie 
anzurühren.” 

Sie wollte ihr jedoch nicht glauben. 

„Aber Du haft jie doch unter der Hand gehabt, 
Du haſt fie leſen müſſen?“ 

Schlicht, mit ihrer ruhigen Geradheit antwortete 
Clotilde, von neuem lächelnd: 

„Nein, wenn der Meiſter mir etwas verbietet, jo 
hat er feine Gründe, und ich thu’ e3 nicht.” 

„Nun denn, Kind,” rief Felicite, von ihrer Leiden 
Ihaft fortgerijien, Hejtig aus, „Du, die ja Pascal 
jo jehr Tiebt und auf die er vielleicht hören wird, 
Du jollteft ihn anflehen, all das zu verbrennen, 
denn wenn er jterben jollte und man dieje ſchreck— 
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lihen Dinge, die darin find, fünde, wären wir 
alle entehrt!“ 

Ach, diefe abjcheulichen Aktenſtöße! Sie jah fie 
nachts in ihren böjen Träumen, wie fie in feurigen 
Lettern die wahre Geſchichte, die phyſiologiſchen Mängel 
der Familie, diefe ganze Kehrjeite ihres Ruhmes, preig= 
gaben, die jie am liebjten für immer mit den jchon ver— 
itorbenen Vorfahren begraben hätte. Sie mußte, 
wie der Doktor auf den Gedanken gefommen war, 
ihon zu Beginn jeiner großen Wrbeiten über die 
Vererbung dieje Urkunden zu jammeln, wie er jich 
veranlaßt gejehen, jeine eigene Familie als Beijpiel 
zu nehmen, betroffen von den vielen typijchen Fällen, 
die er da wahrnahm und die den von ihm entdecten 
Gejegen als Bekräftigung dienten. War das nicht 
ein ganz natürliches, in jeinem Handbereich liegendes 
Beobachtungsfeld, das er von Grund aus fannte? 
Und mit der ſchönen, unbefümmerten Geradheit eines 
Forſchers trug er jeit dreißig Jahren die intimjten 
Aufzeichnungen über die Seinen herbei, indem er 
alles jammelte und ordnete, indem er diejen Stamm= 
baum der Nougon-Macquart3 aufitellte, für welchen 
die dicken Aktenſtöße nur die von Beweijen jtroßende 
Erklärung bildete. 

„Da, ja,” fuhr Frau Rougon in glühendem Eifer 
fort, „ins Feuer, ind euer mit all diejen Wijchen, 
die und beſchmutzen würden!“ 

Und da die Dienerin, als fie ſah, welche Wendung 
das Geipräh nahm, ſich erhob, um Hinauszugehen, 
hielt jie Frau Rougon mit einer rajchen Geberde zurück: 
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„Nein, Martine, bleibt. Ihr ſeid hier nicht zu 
viel, da Ihr ja jebt zur Familie gehört.” 

Dann fuhr fie mit zijchender Stimme fort: 

„Eine Anhäufung von Fälſchungen, von Klatjche= 
reien, all die Liigen, die unjere Feinde, wütend 
über unfere Triumphe, einſtmals gegen una gejchleu= 
dert haben! Denf ein wenig daran, mein Kind! Auf 
uns alle, auf Deinen Vater, auf Deine Mutter, auf 
Deinen Bruder, auf mich würde jo viel Grauenvolles 
fommen!“ 

„Srauenvolles, Großmama? Woher weißt Du 
denn das?“ 

Einen Augenblid jtand fie verwirrt da. 

„D, ich kann mir's denken! Wo iſt die Familie, die 
nicht Unglücksfälle erlitten hat, die man jchlecht auslegen 
fann? Zum Beilpiel unjer aller Mutter, dieſe Liebe, 
verehrungswürdige Tante Dide, Deine Urgroßmutter, 
ift ſie nicht jeit einundzwanzig Jahren in der Irren— 
anjtalt von Les Tulettes? Wenn Gott ihr die Gnade 
angethan hat, fie bi$ zum Alter von hundertundvier 
Sahren leben zu laſſen, hat er fie grauſam getroffen, 
indem er ihr den Verſtand raubte. Gewiß, es iſt feine 
Schande dabei, allein was mich in Zorn verjeßt, 
was nicht geichehen jollte, das ift, daß man jagt, 
wir alle jeien verrüdt... Und fieh, auch über Deinen 
Großonfel Macquart hat man beflagenswerte Gerüchte 
in Umlauf gebradt. Macquart hat einſtmals manches 
Unrecht begangen, ich verteidige ihn nicht. Heute 
aber, lebt er nicht ganz ehrſam auf feiner Heinen Be— 
ſitzung in Les Tulettes, zwei Schritte von unjerer un— 
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glücklichen Mutter, über die er al3 guter Sohn wacht? 
Und fchließlich höre ein letztes Beiſpiel: Dein Bruder 
Marime hat einen jchweren Fehltritt begangen, als 
er mit einer Magd diejen arnıen Heinen Charles 
zeugte, und es iſt andererſeits gewiß, daß diejes Un— 
glückskind den Kopf nicht recht beifammen hat! Was 
liegt daran! Wird es Dir Vergnügen machen, wenn 
man Dir erzählt, daß Dein Neffe ein Entarteter ijt, 
der nach vier Gejchlechtern das Bild feiner Urahne 
wiedergibt, der lieben Frau, zu welcher wir ihn 
manchmal führen und bei der es ihm jo gefällt? 
Nein, e3 ijt Feine Familie mehr möglich, wenn man 
es unternimmt, alles zu zerpflüden, die Nerven des 
einen, die Musfeln des andern! Das fönnte einem 
das Leben verleiden!” 

Clotilde, in ihrer langen ſchwarzen Bluje aufrecht 
daſtehend, hatte aufmerffam zugehört, jie war jehr 
ernjt geworden, hatte ihre Arme finfen lajjen und 
ihre Augen zur Erde niedergejfchlagen. Einen Augen 
bie trat Schweigen ein, dann jagte ſie langjam: 

„Das ijt die Willenichaft, Großnama!” 

„Die Wiljenjchaft!” rief elicite aus, indem fie 
abermals umbhertrippelte. „Sie ift nett, eure Willens 
Ihaft, die gegen alles losgeht, was es Heilige auf 
der Erde gibt! Wenn fie alles zerſtört haben werden, 
dann Werden fie e3 recht weit gebracht haben... 
Sie töten die Achtung, ie töten die Familie, fie töten 
den lieben Herrgott . . 

„D, Jagen Sie das nicht, gnäbige Frau!“ unters 
Gran jie in ſchmerzlichem Tone Martine, deren be— 
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Ihränfter Yrömmigfeit dies eine blutende Wunde 
ſchlug. „Sagen Sie nit, daß Herr Pascal den 
lieben Gott tötet!” 

„Gewiß, meine arme Martine, er tötet ihn! ... und 
jeht, e3 ijt vom Standpunft der Religion aus ein Ver— 
brechen, zuzulaſſen, daß er jich jo der Verdammnis 
preisgibt. Ihr liebt ihn nicht, mein Wort darauf, 
nein, ihr liebt ihn nicht, ihr beiden, die ihr das Glüd 
habt, zu glauben, weil ihr nichts thut, um ihn auf 
den guten Weg zurüdzubringen... Ab, ih, an 
eurer Stelle, ic) würde diefen Schrank eher mit einer 
Art entzweilpalten, ich würde ein prächtiges Freuden— 
feuer mit all den Gotteläfterungen, die er enthält, 
anzünden!“ 

Sie hatte fie) vor den ungeheuren Schranf hin— 
geftellt, fie maß ihn mit ihrem brennenden Blick, 
wie um ihn, troß der dürren Magerfeit ihrer achtzig 
Jahre, im Sturm zu nehmen, zu plündern und zu 
vernichten. Dann ſagte fie mit einer Geberde iro— 
niſcher Geringihäßung: 

„Und wenn er mit jeiner Wiljenjchaft wenigjtens 
noch alles willen könnte!” 

Clotilde jtand in Gedanken verfunfen mit ver 
Iorenen Bliden da. Dann jagte jie mit halblauter 
Stimme, als ob jie mit fich jelbit jpräde: 

„Es ift wahr, er fann nicht alles wiſſen, e3 gibt 
immer noch etwa3 anderes da drüben... Das iſt's, was 
mich böje macht, wa3 bisweilen Streit zwilchen ung 
erregt, denn ich kann nicht gleich ihm das Geheimnis 
volle einfach beijeite laſſen; e& beunruhigt mich jo jehr, 
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daß ich davon gefoltert werde... alles da drüben, 
was lebt und ji) im Schauer de3 Schattens rührt, 
all die unbefgnnten Kräfte. ...* 

Shre Stimme war noch leiler und langſamer ge— 
worden und in ein undeutliches Murmeln übergegangen. 

Nun miſchte ih) Martine, deren Miene jeit einem 
Augenblid fich verdüftert hatte, ins Geſpräch. 

„Wenn e3 aber doch wahr wäre, Träulein, daß 
der Herr mit allen diejen häßlichen Papieren Die 
Verdammnis auf jich Tide? Sagen Sie, jollen wir 
ihn da gewähren laſſen? ... Sehen Sie, er könnte mir 
jagen, ich jolle mic) von der Terrafje da hinunter 
ftürzen, ich würde die Augen jehließen und mich hin- 
unter jtürzen, weil ich weiß, daß er immer recht hat, 
aber was jein Seelenheil anbelangt, o, wenn ic) 
fönnte, dafür würde ich auch gegen feinen Willen 
arbeiten! Ja, mit allen Mitteln würde ich ihn dazu 
zwingen, denn e3 ijt ein geradezu graujamer Gedanke, 
daß er nicht im Himmel bei uns jein wird.“ 

„Das iſt einmal jehr brav geiprocdhen, meine 
gute Martine,” jtimmte Felicité bei, „Ihr liebt Euren 
Herrn wenigſtens auf eine vernünftige Weiſe.“ 

Zwiſchen dieſen beiden jchien Glotilde noch unent= 
ſchloſſen. Bei ihr jchmiegte jich die Gläubigkeit nicht 
an die genaue Regel des Dogmas, das religiöje Ge— 
fühl verförperte ſich bei ihr nicht in der Hoffnung auf 
ein Paradies, eine Stätte der Wonnen, wo man die 
Seinen wiederfinden jollte, in ihr war das einfach) 
nur der Drang nad) dem Jenſeits, eine Gewißheit, 
daß fich die weite Welt keineswegs auf die Sinnes— 
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twahrnehmung beichränfe, daß noch eine ganz andere, 
unbefannte Welt bejtehe, der man Rechnung tragen 
müſſe. Aber ihre alte Großmutter, die jo hingebungs— 
volle Martine, machten fie in ihrer bejorgten Liebe zu 
ihrem Oheim jchiwanfend. Liebten jie ihn nicht mehr, 
nicht in erleuchteterer, ehrlicherer Weile, fie, die fie 
ihn ohne Mafel, von jeinen Gelehrtenjchrullen befreit 
und jo geläutert willen wollten, damit er zu den Aus— 
erforenen gehöre ? Worte aus frommen Büchern Famen 
ihr ind Gedächtnis, der ewige Kampf mit dem Geift 
de3 Böjen, rühmliche Befehrungen, die man in muti— 
gem Ningen erzwungen. Wenn fie Ddiejes heilige 
Verf auf ſich nähme, wenn fie ihn troß alledem wider 
jeinen Willen retten wirde! Und eine Verzüdung 
erfaßte allmälich ihren Geift, der ſich leicht abenteuer= 
lihen Unternehmungen zuwandte. 

„Gewiß,“ jagte fie ſchließlich, „ich werde ehr 
glüdfich darüber fein, wenn er nicht jeinen Kopf aufs 
Spiel jebt, indem er dieſe Papierfeßen jammelt, ſon— 
dern mit und zur Kirche geht.“ 

AUS Frau Rougon jah, daß fie nahe daran fei 
einzumwilligen, rief fie aus, daß man Handeln müjje, 
und Martine jelbjt legte ihren ganzen wirkſamen 
Einfluß in die Wagjchale. Sie waren an ſie heran 
getreten und gaben dem jungen Mädchen allerlei 
Lehren, indem jie ihre Stimmen wie zu einer Ver— 
ſchwörung dämpften, aus welcher eine wunderbare Gut— 
that, eine göttliche Freude hervoriprießen und das 
ganze Haus mit Wohlgeruch erfüllen würde. Welch 
ein Triumph, wenn man den Doktor mit Gott verjöhnt 
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hätte,und welch eine Wonne, nachher zuſammen in der 
himmliſchen Gemeinjchaft desjelben Glaubens zu leben! 

„Nun denn, was joll ich thun?“ fragte Elotilde 
bejiegt und bezwungen. 

In der Stille, die in dieſem Augenblick herrichte, 
erflang der Mörjerjtößel des Doktors in feinem be= 
ſtändigen Rhythmus noch lauter, und Felicite, Die 
mit jieghafter Miene jprechen wollte, wandte unruhig 
den Kopf und betrachtete einen Augenblic die Thüre 
de3 Nachbarzimmers, dann fragte fie halblaut: 

„Weißt Du, wo der Schlüflel des Schranfes iſt?“ 

Glotilde antwortete nicht, ſie gab nur mit einer 
Geberde fund, wie jehr es ihr widerjtrebe, ihren 
Meiſter jo zu verraten, 

„Biſt Du aber findifch, ich ſchwöre Dir, nichts 
zu nehmen, ich werde jogar nichts in Unordnung 
bringen... nur, nicht wahr, da wir allein find und 
Pascal ſich niemals vor dem Ejjen jeden läßt, könnten 
wir ung vergewiljern, was e3 eigentlich darinnen gibt 
... o, nur einen einzigen Blick, mein Wort darauf!“ 

Das junge Mädchen jtand unbeweglich) da und 
verweigerte noch immer jeine Zujtimmung. 

„Und dann, vielleicht täujche ich mich, gewiß find 
dieje ſchlimmen Sachen, von denen ich Dir gejprochen, 
gar nicht darin.“ 

Das war entjcheidend, fie holte raſch den Schlüjiel 
aus der Echublade und öffnete den Schrank angelweit. 
„Da, Großmama, die Akten find hier oben!“ 

Martine hatte ſich, ohne ein Wort zu ſprechen, vor 
die Thüre des Zimmers hingepflanzt, mit lauſchen— 
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dem Ohr horchte fie auf das Geräufc des Stößels, 
während Felicite vor Erregung wie feitgebannt die 
Uften betrachtete; das waren fie endlich, dieje ſchreck— 
lichen Akten, die wie ein böjer Traum ihr Leben ver— 
gifteten, jie ſah ſie, fie jollte fie erfallen und davon— 
tragen. Gie richtete ſich in die Höhe, indem fie fich 
auf ihren Heinen Beinen leidenschaftlich emporredte. 

„Es ift zu hoch, Schätzchen,“ ſagte fie. „Hilf mir, 
reich fie mir.“ 

„O, jo geht es nicht, Großmama, nimm einen 
Stuhl!“ 

Yelicite nahm einen Stuhl und ftieg flinf hinauf, 
aber jie war noch immer zu Hein. Mit einer außer- 
ordentlichen Anftrengung ftredte fie ſich, e3 gelang 
ihr, ji) jo groß zu machen, daß fie mit dem Ende 
ihrer Nägel die Umfchläge aus ftarfem blauem 
Papier berühren Fonnte. Ihre Finger fuhren Hin 
und her, frampften ſich gleich Fragenden Krallen 
zujammen. Plötzlich gab e3 einen Krach. Es war 
ein geologische: Mufterjtüd, ein Stüd Marmor, das 
in einem der unteren Fächer lag und das fie eben 
hinuntergeftoßen hatte. 

Allſogleich hielt der Mörjerftößel inne, und 
Martine jagte mit halberfticter Stimme: 

„Gebt acht, jetzt fommt er.” 

Telicite aber, ganz verzweifelt, hörte nicht? und 
ließ nicht los, als Pascal raſch eintrat. Er hatte 
einen Unfall, einen Sturz befürchtet und blieb wie 
eingemwurzelt jtehen angejichts dejjen, was er Jah: jeine 
Mutter auf dem Stuhl, die Arme hoch in die Luft 
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jtredfend, während Martine beijeite getreten war und 
Glotilde kreidebleich daſtand und, ohne die Augen ab— 
zuwenden, wartete. Als er begriffen hatte, um was 
e3 ſich handelte, wurde er jelbjt leichenblaß. Ein 
furhtbarer Zorn erfaßte ihn. 

Die alte Frau Rougon geriet übrigens keineswegs 
in Verwirrung. Sobald fie jah, daß die günftige 
Gelegenheit verloren ei, jprang fie vom Seſſel, und 
machte nicht einmal eine Anjpielung auf die Arbeit, 
bei der er jie überrajchte. 

„Ei, Du biſt's, ich wollte Dich nicht ftören! Ich 
war gefommen, um Glotilde zu umarmen. Aber jebt 
jind’3 beinahe zwei Stunden, daß ich ſchwatze, und 
ich) muß mid) beeilen, weiterzufommen; man erwartet 
mic zu Haufe und wird gar nicht willen, was aus 
mir geworden ijt. Auf Wiederjehen am Sonntag!“ 

Sie ging ganz munter Davon, nachdem ſie ihrem 
Sohn zugelädhelt, der jtumm md ehrerbietig vor ihr 
jtehen geblieben war. Es war dies eine Haltung, , 
die er jchon feit langem beobachtete, um eine Aus— 
einanderjeßung zu vermeiden, die, wie er fühlte, 
graujam werden mußte, und vor der er immer Yurcht 
gehabt hatte. Er Fannte jie, er wollte ihr alles ver— 
zeihen, mit der unbefangenen Duldjamfeit des For— 
jchers, der den Einfluß der Vererbung, der Umgebung 
und der Umjtände in Betracht zieht. Und dann, war 
fie nicht jeine Mutter? Das würde genügt haben; 
denn bei all den furchtbaren Wunden, welche feine 
Unterfuchungen der Familie ſchlugen, bewahrte er eine 
große, herzliche Liebe für die Seinen, 
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AS feine Mutter nicht mehr da war, brach fein 
Zorn los und entlud jich über Clotilde. Er hatte 
jeine Augen von Martine abgewandt, er hielt fie feſt 
auf das junge Mädchen gerichtet, das tapfer die Ver— 
antwortung für jeine Handlung übernahm und den 
Blick noch immer nicht abgewandt hatte, 

„Du, Du!” jagte er endlich. 

Er hatte ihren Arm gepadt und drückte ihn, daß 
fie hätte jchreien mögen. Aber fie jah ihm unver: 
wandt ins Gelicht, ohne ji) vor ihm zu beugen, mit 
dem unbezähmbaren Entjchluffe, ihre Perjönlichkeit und 
ihre Denkungsart zu behaupten. Sie war ſchön und 
reiste jeinen Groll, wie jie Jo, hoch aufgeſchoſſen und 
Ichlanf, in ihrer jchwarzen Blufe daſtand; und ihre 
prächtige blonde Jugend, ihre gerade Stirn, ihre feine 
Naje, ihr feſtes Kinn nahmen in ihrer Auflehnung 
einen friegerijchen, aber ungemein fejjelnden Aus— 
drud an. 

„Du, die ich geichaffen habe, die meine Schülerin, 
meine Freundin, mein zweites Denfen it, der ich 
ein Stüc von meinem Herzen und von meinen Gehirn 
gegeben habe! Ach ja, ich hätte Dich ganz für mid) 
behalten und mir nicht den beiten Teil Deiner 
jelbjt von Deinem . . . Herrgott wegnehmen laſſen 
jollen!“ 

„D Herr, Sie läjtern Gott!” rief Martine aus, 
die näher getreten war, um einen Teil ſeines Zornes 
auf ſich abzulenken, 

Aber er jah fie nicht einmal. Clotilde allein war 
für ihn da. Und er war wie umgewandelt, von 
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einer ſolchen Leidenſchaft erfaßt, daß unter ſeinen 
weißen Haaren und umrahmt von jeinem weißen 
Barte jein jchönes Gefiht mit einem Ausdrud uns 
endlicher, verleßter und zorniger Liebe jugendlich aufs 
flammte. Eine furze Weile noch betrachteten fie jic) 
jo, ohne einander zu weichen, Auge in Auge. 

„Du, Du!” wiederholte er mit feiner bebenden 
Stimme. 

„Sa,ih!... Warum aud, Meiſter, jollte ich Dich 
nicht ebenjo jehr Tieben, wie Du mich liebjt? Und 
warum jollte ih, wenn id) Dich in Gefahr glaube, 
mich nicht bemühen, Dich zu retten? Du jorgit Dich 
wohl um das, was id) glaube, Du willjt mic) wohl 
zwingen, zu denfen wie Du!” 

Niemals hatte fie ihm jo die Stirn geboten. 

„Aber Du biſt ein fleines Mädchen, Du weißt 
nichts!“ 

„Nein, ich bin eine Seele, und Du weißt darüber 
nicht mehr ala ich!“ 

Er ließ ihren Arm los und wies achjelzudend mit 
weit ausgebreiteten Händen nad) dem Himmel. Ein 
tiefe3 Schweigen trat ein, wie erfüllt von den ernten 
Dingen, über die er ſich in feine nutzloſe Ausein— 
anderjegung einlajjen wollte. Mit einem jtarfen Ruck 
hatte er den Laden des mittleren Fenſters geöffnet, 
denn die Sonne jenfte jich, und der Saal hüllte ſich 
in Schatten. Dann fam er zurüd. 

Sie aber war in einem Drang nah Luft und 
freier Gegend an dieſes offene FFenjter getreten. Der 
jengende Glutregen hatte aufgehört, nur ein lekter 
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Schauer fiel vom heißen, erblajjenden Himmel her= 
nieder, und von der noch brennenden Erde jtiegen mit 
dem erleichterten Atem des Abends warıne Dünijte 
auf. Unten an der Terraſſe lag zunächſt das Ge— 
leije der Eifenbahn mit dem Beginn des Bahnhofs, 
dejjen Baulichfeiten man in der Ferne erblidte. Dann 
fam, die breite, verdorrte Ebene durchichneidend, eine 
Baumreihe, welche den Lauf der Viorne bezeichnete, 
jenfeit3 deren die Hügel von Sainte-Marthe empor= 
ragten, ein rötliches, mit Oliven bewachſenes Ge— 
lände, das jtufenweije von jteinernen, ohne Mörtel 
aufgeführten Mauern geftüßt und von düjterem Kiefer— 
gehölz gekrönt war, ein weites, trojtlojes und von der 
bejtändigen Sonnenglut wie ausgebranntes Amphi— 
theater von der Yarbe alter gebrannter Ziegel, das oben 
am Himmel jene Franſe von ſchwarzem Grün begrenzte. 
Links that ſich die Schlucht der Seille auf, Trümmer 
von mädtigem gelbem Gejtein, daS mitten in das 
blutfarbene Gelände herabgeſtürzt war, von einer uns 
geheuren, der Mauer einer Niejenfejtung ähnlichen 
Teljenmajje überragt; zur Necdten, am Eingange in 
das Thal, wo die Viorne floß, jchichteten ſich die ent— 
färbten roten Ziegeldäher von Plaſſans überein 
ander, der zufammengedrängte wirre Bau einer alten 
Stadt, aus welcher die MWipfel alter Ulmen hervor= 
lugten und welde der hohe Turm der Saints 
Saturninfirhe in dem durchſichtigen Gold des 
Sonnenuntergangs einfam und in heiterer Erhaben= 
heit überragte. 

„Ad, mein Gott,” jagte Elotilde langjam, „muß 
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man jtolz fein, um zu glauben, daß man das alles 
in jeine Hand zu fallen, alles zu erfennen vermag!” 

Pascal war auf einen Stuhl gejtiegen, um ich zu 
vergewiljern, daß feine jeiner Aftenbündel fehle. 
Dann hob er das Stück Marmor auf, jtellte e8 auf 
das Brett, und ala er den Schrank mit einer kräf— 
tigen Handbewegung wieder zugeſchloſſen hatte, jtedte 
er den Schlüjfel in jeine Tajche. 

„Sa,“ jagte er, „ji bemühen, alles zu erfennen 
und vor allem nicht den Kopf zu verlieren bei dent, 
was man nicht fennt, was man zweifellos niemals 
fennen wird.“ 

Martine hatte ſich abermals Clotilde genähert, um 
ihr beizujtehen, um zu zeigen, daß fie beide gemein 
jame Sache machten. Und jebt bemerkte der Doktor 
auch jie, und er fühlte, wie die beiden in demjelben 
Entihluffe, ihn zu erobern, vereint waren. Nach 
jahrelangen heimlichen VBerjuchen war das endlid) der 
offene Krieg; der Gelehrte ſah die Seinen, wie jie 
ih gegen jeine Gedanfen wandten und dieſe zu 
zerftören drohten. Es gibt Feine jchlimmere Dual, 
al3 den Berrat in jeinem Haufe rings um jich zu 
haben, gehebt, bedroht und vernichtet zu werden von 
jenen, die man liebt und die dieſe Liebe erwidern. 

Jählings durchzucte ihn dieſer furchtbare Ge— 
danke. 

„Und ihr beide liebt mich doch!“ 

Er ſah, wie Thränen ihre Augen verſchleierten, 
und eine unſägliche Traurigfeit erfaßte ihn, während 
der ſchöne Tag fih ruhig neigte. AL jeine Fröhlic)- 
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feit, all feine Güte, die jeiner freudigen Hingabe an 
da3 Leben entjprangen, waren davon tief erjchüttert 
und zerwühlt. 

„Ach, mein Liebling, und Du, Arme, ihr thut 
da3 um meines Glüdes willen, nicht wahr? Aber, 
ach, wie werden wir unglüclich jein!“ 


Zweites Kapitel. 


Am folgenden Morgen erwachte Clotilde gegen 
jechs Uhr. Sie war zu Bett gegangen in Unfrieden 
mit Pascal, fie ſchmollten mit einander. Und ihr 
erſtes Empfinden war ein gewijjes Unbehagen, ein 
dumpfer Schmerz, das entjchiedene Bedürfnis, Frieden 
zu jchließen, um nicht die drüdende Laft auf ihrem 
Herzen zu behalten, die jie dort vorfand. 

Aus dem Bett jpringend, machte jie ſich raſch 
daran, die Läden der beiden Fenfter zu öffnen. Die 
ſchon hochſtehende Sonne jchien herein und durch— 
ichnitt das Zimmer in zwei Golditreifen. In diejes 
kleine, lauſchige Gemach, das ganz durchdrungen war 
von einem angenehmen Dufte der Jugend, brachte 
der klare Morgen etwas von dem friſchen Hauche des 
Frohſinns. An das Bett wieder zurückgekehrt, hatte 
ſich das junge Mädchen auf den Rand desſelben nieder— 
gelaſſen und blieb dort einen Augenblick in Nach— 
denken verſunken ſitzen; ſie war nur mit ihrem eng 
anſchließenden Hemd bekleidet, was ſie mager er— 
ſcheinen ließ mit ihren dünnen, langen Beinen, ihrem 
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Ichlanfen, fräftigen Körper, ihrer vollen Brujt, ihrem 
runden Halje, ihren runden und biegjamen Armen; 
ihr Naden und ihre wundervollen Schultern waren 
weil; mie Milch, glatt wie Seide und von einer un— 
endlichen Zartheit. ange Zeit, in dem ungünftigen 
Alter von zehn bis achtzehn Jahren, ſchien fie zu 
groß zu fein; fie hatte einen jchlotterigen Gang und 
fletterte auf die Bäume wie ein Junge. Dann aber 
hatte fie jih aus einem wilden Gaflenbuben ohne 
Gejchlecht zu diefem ſchönen Weſen voller Anmut und 
Yiebreiz entwidelt. 

Mit leeren Bliden fuhr fie fort, die Wände des 
Zimmers zu betrachten. Obgleich die Souleiade erjt 
aus dem vorigen Jahrhundert jtammte, jo war man 
doch Thon unter dem erjten Kaiſerreich genötigt ge— 
wejen, fie wieder neu auszujtatten, denn es befand 
ſich dort noch ala Tapete ein altertümlicher, gedrudter 
Kattun, auf dem Sphinrjtatuen in NRojetten von 
Gichenholzkronen dargejtellt waren. Einjt von einem 
lebhaften Rot, war diefer Kattun im Laufe der Zeit 
roja geworden, ein unbeftimmtes Noja, das fich dem 
Drangefarbenen näherte. An den beiden Fenſtern 
und an dem Bett waren Vorhänge vorhanden, aber 
man hatte jie reinigen müſſen und dadurd) waren ſie 
ganz verblichen. Was das mit demjelben Stoff über- 
zogene Bett anbetraf, jo war es jo verfallen, daß 
man es durch ein anderes hatte erjegen müſſen, das 
man aus einem anjtogenden Zimmer nahm, ein Bett 
nad der unter dem erjten Saiferreich herrjchenden 
Mode, niedrig und jehr breit, aus majjivem Mahagoni— 
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holz mit einer fupfernen Einfafjung , deren vier Eck— 
jäulen ebenfall3 Sphinrjtatuen trugen, die denen der 
Tapete gleih) waren. Das übrige Mobiliar mar 
zujammengetragen, ein Kaſten mit majjiven Thüren 
und mit Säulen, eine Kommode aus weißem Marmor 
mit einer rings herumlaufenden Galerie, ein hoher, 
monumentaler Stehjpiegel, ein Ruhebett mit fteifen 
Füßen, Stühle mit geraden, Iyrafürmigen Rücken— 
lehnen. Ein Fußdeckbett, aus einem alten jeidenen 
Yrauenrod aus der Zeit Ludwig3 XV. gemadt, gab 
dem gewaltigen Bett, da3 die Mitte der Wand 
gegenüber den Fenſtern einnahm, ein freundlicheres 
Ausjehen; ein ganzer Haufen von Kiſſen machte das 
harte Ruhebett weich; außerdem waren noch zwei 
Etageren und ein Tiſch vorhanden, die alle in gleicher 
Weiſe mit alten, blumengejtidten Seidendeden belegt 
waren, die man in einem Wandjchranfe vorgefunden 
hatte. 

Clotilde zog endlich ihre Strümpfe an, hüflte fich 
in ein Morgenkleid von weißem Piqué und cilte, 
nachdem jie mit den Fußſpitzen in ihre Hausjchuhe 
von grauer Leinwand gefahren war, in ihr Toiletten= 
fabinet, das nad) der Hinteren Seite des Hauſes 
hinausging. Sie hatte es ganz einfach mit feinem, 
blaugejtreiftem Roh-Barchentſtoffe tapeziren laſſen, 
und es befanden fi darin nur Möbel von polirtem 
Tannenholz, der Toilettetiſch, zwei Schränfe und 
Stühle. Dennoch merfte man an allem die feine 
und natürliche Kofetterie der Frau. Dieje war bei ihr 
zu gleicher Zeit wie die Schönheit zum Vorſchein ges 
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fomnen. Obgleich fie ſich noch zuweilen al3 ein 
wildes, jtarrfüpfiges Mädchen zeigte, war fie doch 
füglam und janft geworden und liebte es vor allem, 
geliebt zu werden. Die Wahrheit war, daß man Jie 
in voller Ungebundenheit hatte aufwachſen laſſen, daß 
fie nicht3 anderes als jchreiben und leſen gelernt hatte, 
daß ſie fi dann jelbjt eine oberflächliche Bildung 
angeeignet hatte, indem fie ihrem Onfel half. Aber 
e3 beitand zwiſchen ihnen feinerlei fejter Plan; er hatte 
aus ihr fein Wunderding machen wollen, jie hatte ſich 
nur für die Naturgejchichte begeiftert, welche ihr alles 
von dem Manne und dem Weibe enthüllt hatte. Aber 
jie Hatte troß ihrer unbewußten und reinen Schnjucht 
nach der Liebe jich dabei ihre jungfräuliche Reinheit 
bewahrt wie eine Frucht, die feine Hand je berührte, 
ohne Zweifel dank jenem tiefen Gefühl der Frau, 
welches fie das Geſchenk ihres ganzen Weſens be— 
wahren lehrt, ihr gänzliches Aufgehen in dem Manne, 
den Sie lieben wird. 

Sie ftedte ihre Haare auf und wuſch ſich mit 
viel Waller; dann öffnete jie, da ſie ihre Ungeduld 
nicht länger bezähmen konnte, leiſe die Thüre ihres 
Zimmers und wagte es, auf den Zehenjpiken ge= 
räuſchlos den großen Wrbeit3jaal zu durchſchreiten. 
Die Läden waren zwar noch geichloffen, aber ſie jah 
darin doch noch deutlich genug, daß fie ſich nicht an 
den Möbeln jtieß. Als fie das andere Ende erreicht 
hatte vor der Zimmerthür des Doktors, beugte jie 
ih vor, ihren Atem anhaltend. War er ſchon aufs 
geitanden? Was fonnte er tun? Sie hörte ihn 
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deutlich mit furzen Schritten hin und her gehen. Ohne 
Zweifel fleidete er ji) an. Niemals hatte ſie dieſes 
Zimmer betreten, wo er gewijje Arbeiten zu verbergen 
pflegte und welches verjchlojjen blieb wie ein Heilig- 
tum. Eine Angjt hatte fie ergriffen, nämlid) die, 
von ihm hier gefunden zu werden, wenn er die Thüre 
öffnete; und das verurjachte ihr große Unruhe, ihr 
Stolz empörte ſich dagegen und es rief zugleich in 
ihr den Wunjch hervor, ihren Gehorſam zu zeigen. 
Ein fieberhaftes Schütteln durchlief fie, was jie bis- 
her noch nicht gekannt hatte. Einen Augenblid war 
das Verlangen, ji) mit ihm auszjujöhnen, jo jtarf, 
da jie im Begriffe jtand, zu Hopfen. Dann, als 
das Geräuſch der Schritte ſich näherte, Tief fie wie 
toll davon. 

Bis um acht Uhr befand ſich Elotilde in wachſen— 
der Aufregung. Jede Minute blicte jie nach der 
Uhr, die auf dem Kamin ihres Zimmers ftand. 
63 war eine Uhr im Cmpireftil von  vergol= 
deter Bronze mit einem Stein, an welden ge= 
lehnt der lächelnde Amor die eingejchlafene Zeit 
betrachtete. Es war von jeher Sitte, daß jie um 
acht Uhr hinunter ging, um im Eßzimmer mit dem 
Doktor zufammen das erjte Frühftüd einzunehmen. 
Während fie noch wartete, machte jie mit peinficher 
Sorgfalt Toilette, fie frijirte ſich, zog ihre Stiefel an, 
ichlüpfte in ein Seid von weißer Leinwand mit roten 
Punkten. Dann erfüllte jie, da jie noch eine Viertel— 
jtunde Zeit hatte, einen alten Wunjch, fie ſetzte jich hin 
und nähte eine Feine Spitze, die Nahahmung einer 
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Spite von Chantilly, auf eine Arbeitsbluſe, jene 
ſchwarze Bluſe, die doch, wie jie jchlieglich gefunden 
hatte, zu wenig für eine rau pajjend war. Als e3 
aber acht Uhr jchlug, legte fie die Arbeit beijeite und 
ging raid) hinunter. 

„Sie werden allein frühſtücken,“ jagte Martine 
gelaſſen im Eßzimmer. 

„Wieſo?“ 

„Ja, der Herr Doktor hat mich gerufen, und ich habe 
ihm ſein Ei durch die kleine Oeffnung in ſeiner Thüre 
hineingeſchoben. Der iſt noch bei ſeinem Mörſer und 
bei ſeinem Filter. Wir werden ihn nicht vor Mittag 
zu ſehen bekommen.“ 

Clotilde war ſehr beſtürzt und ihre Wangen bleich. 
Sie trank ihre Milch ſtehend, nahm ein kleines Brot 
mit und folgte der alten Haushälterin in die Küche. 
In dem Erdgeſchoß befand ſich außer dem Eßzimmer 
und der Küche nur noch ein öder Saal, wo man den 
Vorrat an Kartoffeln aufbewahrte. Früher, als der 
Doktor noch Patienten bei ſich empfing, hielt er dort 
jeine Konjultationen ab; aber jeit Jahren hatte man 
den Schreibtii und den Fauteuil in jein Zimmer 
hinaufgeſchafft. Es war außerdem noch ein anderes 
Heines Gelaß vorhanden, das feinen Ausgang in die 
Küche hatte: die ungemein jaubere Kammer der alten 
Martine, mit einem Waſchtiſch, und ihrem einfachen, 
von weißen Borhängen umrahmten jungfräulichen Bett. 

„Du glaubjt aljo, daß er ſich wieder daran ge= 
macht hat, jein Elirir zu fabriziren?* fragte Clotilde. 

„Es kann nichts anderes jein al3 das. Sie wiljen 
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ja, daß er da3 Ejjen und Trinken vergißt, wenn ihn 
das padt.“ 

Darauf madte ſich der ganze Kummer des jungen 
Mädchens in dem tiefen Seufzer Luft: 

„D mein Gott! Mein Gott!” 

Und während Martine daran ging, ihr Zimmer 
zu ordnen, nahm jie einen Sonnenſchirm von dem 
Kleiderhafen und begab ſich ganz verzweifelt in den 
Garten, um ihr Brot zu ejjen, da ſie nicht wußte, 
wie ſie bis Mittag die Zeit Hinbringen Jollte. 

E3 waren beinahe jchon Jiebenzehn Jahre ver- 
gangen, jeitdem der Doktor, entjchlojjen, jein kleines 
Haus in der Stadt zu verlajjen, die Souleiade für 
circa zwanzigtaujend Franken gefaujt hatte. Sein 
Wunſch war, ſich in die Einjamkeit zurüdzuziehen und 
zugleih aucd der feinen Tochter feines Bruders 
Saccard, die ihm diejer gerade damal3 von Paris 
geichicft hatte, mehr Freiheit und Vergnügen zu ver= 
ichaffen. Dieje Souleiade, vor den Thoren der 
Stadt auf einem Plateau gelegen, das die Ebene 
beherrjchte, war eine alte, umfangreiche Beſitzung, 
deren weite Ländereien jedoch auf weniger al3 zwei 
Hektare durch vorteilhafte Verkäufe zuſammengeſchmol— 
zen waren, abgejehen davon, daß die Eijenbahn 
die letzten pflügbaren Weder in Beſitz genommen 
hatte. Das Haus jelbjt war zur Hälfte durd) eine 
Feuersbrunſt zerjtört worden; nur einer der beiden 
Teile des Hauptgebäudes war übrig geblieben, ein 
Flügel in Quadratform — mit vier Eden, wie man 
in der Provence jagt — der fünf Fenſter Front und 
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ein rotes Ziegeldadh hatte. Und der Doktor, der 
die ganze Einrichtung miterrvorben , hatte ji damit 
begnügt, die Umfaſſungsmauern ausbejlern und ver= 
vollitändigen zu lajien, damit er ganz ruhig und un— 
geitört blieb. 

Im allgemeinen liebte Clotilde diefe Einjamfeit 
leidenſchaftlich, dieſes fleine Königreich, das jie in 
zehn Minuten umfreifen fonnte und das dennoch ganz 
das Gepräge jeiner ehemaligen Größe bewahrte. Aber 
heute morgen trug fie einen dumpfen Groll in id). 
Einen Augenblif trat fie auf die Terraije, an deren 
beiden Enden Hundertjährige Eypreiien ſtanden, Die, 
zwei rieligen dunklen Kerzen gleich, drei Meilen weit 
zu jehen waren. Dann zog ſich der Abhang bis an die 
Eiſenbahn hinunter; ohne Mörtel aufgeführte Mauern 
jtüßten die rote Erde, wo die legten Weinſtöcke ein- 
gegangen waren, und auf dieſer Art von Rieſen— 
jtaffeln traf man nur nod) dünne Reihen von Dliven- 
und Mandelbäumen mit armjeligem Blätterſchmuck. 
Die Hibe war ſchon erjchlaffend, Glotilde betrachtete 
feine Eidechſen, die über die zerbrodhenen Stein 
platten unter die haarigen Büſchel der Kapernfträucher 
flüchteten. 

Dann durchſchritt fie, gleich al3 ob der weite 
Horizont fie beunruhigte, rajch den Obſt- und den 
Gemüjegarten, den Martine troß ihres Alter ganz 
allein zu pflegen ſich in den Kopf gejekt hatte. Nur 
zweimal in der Woche ließ fie einen Mann zu den 
gröberen und jchwereren Arbeiten fommen. Dann 
jtieg jie zur Nechten in eine fleine Yichtenwaldung 
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hinauf, den armjeligen Reſt der ftolzen Wälder, die 
einjt das ganze Plateau bededt hatten. Aber auch 
bier befand jie fich nicht wohl; die trodenen Nadeln 
frachten unter ihren Füßen, von den Zweigen aus 
verbreitete ſich ein erjtidender Harzgerud. Und ſie 
ging an der Umfajjungsmauer entlang, eilte vor der 
Eingangapforte vorüber, die ji) auf die Straße 
von Fenouilleres öffnet, in einer Entfernung von 
dreihundert Meter von den erjten Häuſern von 
Plaſſans, und fam endlich auf einen großen, freieı 
Pla von zwanzig Meter im Umkreiſe, der allein jchon 
genügt hätte, die chemalige Bedeutung der Bejigung 
zu beweijen. Ah, dieſer alte freie Pla, auf dem 
früher das Getreide gedrojchen wurde, gepflajtert mit 
runden Kieſeln wie zur Zeit der Römer, dieje weite 
Esplanade, die ein furzes, dürres Gras, welches einem 
Geſpinnſte von Gold glich, wie mit einem Teppic von 
langer Wolle zu bededen jchien! Welch herrliche Zeiten 
hatte fie hier erlebt, wo fie einjt herumgejprungen 
war, fih im Graje herumgemwälzt und jtundenlang 
auf dem Rücken ausgeftredt dagelegen hatte, wenn die 
Sterne am unermeßlihen Himmelszelte erjchienen ! 

Sie hatte ihren Sonnenſchirm wieder aufge= 
ipannt und ging mit verlangjamtem Schritt über 
den großen Platz. Jetzt befand ſie ji) auf der linken 
Seite der Terrajje, jie hatte den Umgang um die Be- 
igung beendet. Sie ging binter das Haus unter 
die Gruppe riejiger Platanen, die auf diejer Seite 
einen tiefen Schatten warfen. Das war die Front, 
in der jich die beiden enter des Zimmers befanden, 
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das der Doktor bewohnte. Sie hob die Augen, denn jie 
war nur hierher gefommen in der in ihr plößlic) auf— 
tauchenden Hoffnung, ihn endlich zu jehen. Aber die 
Fenſter waren gejchlojfen, und ſie fühlte ſich dadurch 
verleßt wie Durch eine Härte von jeiner Seite. Allein da 
bemerfte fie plößlih, daß fie immer noch ihr Kleines 
Brot in der Hand hielt, das fie zu verzehren vergejjen 
hatte. Sie zog ſich unter die Bäume zurück und biß 
ungeduldig hinein mit ihren jchönen Zähnen der 
Jugend. 

Das war ein köſtlicher Ruheplatz, dieſes alte 
Fünfeck von Platanen, noch ein Ueberbleibſel der ver— 
ſchwundenen Herrlichkeit der Souleiade. Unter dieſen 

dieſen mit den gewaltigen Stämmen wurde es kaum 
hell; immer herrſchte eine grüne Dämmerung und 
eine erquickende Kühle während der glühendheißen 
Sommertage. Einſtmals war dort ein franzöſiſcher 
Garten angelegt, von dem nichts mehr übrig geblieben 
war al3 die Megeinfafjung von Buchsbaum, der 
fih ohne Zweifel an den Schatten gewöhnt hatte, 
denn er war kräftig aufgewachſen wie ſonſtiges Ge— 
ſträuch. Und das Reizendjte an diefem jchattigen 
Winfel war eine Fontäne, eine einfache Röhre von 
Blei, eingefittet in einen Säulenjchaft, aus der fort= 
während, jelbjt während der größten Trodenheit, ein 
MWajjerftrahl von der Dide eines Fingers floß, der 
in einiger Entfernung ein großes bemoojtes Bajlın . 
jpeijte, dejjen grünjchimmelige Steine man nur alle 
drei bi vier Jahre reinigte. Wenn alle Brunnen der 
Nahbarichaft verjagten, jo behielt die Souleiade ihre 
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Quelle, von der die großen Platanen ficherlich die 
Hundertjährigen Töchter waren. Tag und Nacht ſchon 
jeit Jahrhunderten jang dieſer dünn, gleichmäßig 
und ununterbrochen fliegende Waſſerfaden das gleiche 
reine Lied in dem Zittern jeines frijtallenen Strahls. 

Nachdem Clotilde eine Zeit lang zwijchen den 
Buchsbaumſträuchern, die ihr bis an die Schulter 
gingen, herumgeirrt war, holte jie ji) au dem Haufe 
eine Stiderei, fehrte damit zurüd und ließ ji dann 
an einem jteinernen Tiiche an der Seite der Fontäne 
nieder. Man hatte hier einige Gartenftühle hin— 
gejtelt und tranf an dem Tiihe den Kaffee. Sie 
gab fich jett den Anjchein, als ob jie den Kopf nicht 
wieder in die Höhe heben würde und ganz in ihre 
Urbeit vertieft wäre. Zumeilen nur jehien jie einen 
Blick zwiichen den Baumjtämmen hindurch) nad) der 
in der Sonnenhiße zitternden Yerne, nach dem wie 
eine Feuersglut blendenden freien Plate zu werfen, 
auf den die Sonne niederbrannte. In Wirklichkeit 
aber ging ihr Blid hinter den langen Augenwimpern 
nad einer andern Richtung und jtieg bis zu den 
Tenjtern des Doktors empor. Nichts zeigte ſich 
dort, nicht ein Schatten. Und eine Traurigkeit, ein 
Groll bemächtigte ſich ihrer, jenes troſtloſe Gefühl 
der gänzlichen Nichtachtung, welchem er ſie überließ, 
jener Geringſchätzung, mit der er ſie zu betrachten 
ihien nad) ihrem Streite vom vorhergehenden Abend, 
Sie, die doc mit dem ſehnlichen Wunſche aufgejtanden 
war, jofort Frieden zu jchliegen! Ihm dagegen war 
es durchaus nicht eilig Damit, er liebte jie alſo nicht, 
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da er im Unfrieden mit ihr leben fonnte. Nach und 
nad wurde jie ganz trübjinnig, fie fam zurüd auf 
den Gegenjtand des Streites und beichloß von neuem, 
in gar feinem Punkte nachzugeben. 

Gegen elf Uhr fam Martine, bevor fie das Frühe 
jtüd ans Teuer jebte, zu ihr heraus, um einen Augen= 
blief mit ihr zu plaudern, den ewigen Stridjtrumpf 
in der Hand, an welchem fie jelbit im Gehen arbeitete, 
wenn die häusliche Arbeit fie nicht in Anſpruch nahm. 

„Willen Sie, daß er immer noch dort oben ein- 
geſchloſſen ift, um jein komiſches Zeug zu fabriziren ?“ 

Glotilde zudte mit den Achjeln, ohne ihre Augen 
von der Stiderei zu erheben. 

„Und dann, Fräulein, wenn Sie nur wühten, 
was man ſich erzählt! Frau Telicite hatte ganz 
recht, als fie geitern jagte, daß er darin etwas zum 
Grröten hätte. Man hat mir ins Geficht gejchleudert, 
mir, die ich hier mit Ihnen jpreche, daß er den alten 
Boutin getötet Habe, Sie willen, jenen armen Alten, 
der einen jo jchlimmen Sturz; gethan und daran 
geitorben war. 

Cine Zeit lang blieb alles till. Dann, als das 
junge Mädchen nocd) immer in ſtummes Nach denken ver= 
junfen blieb, begann die Magd wieder, während jie 
ihre Finger in raſche Bewegung jebte: 

„Ich, id) höre garnicht darauf,aber das bringt mich 
in Wut, was er fabrizirt... Und Sie, Fräulein, 
billigen Sie denn feine Kocherei dort oben?“ 

Unwillig hob Elotilde ihren Kopf, der heftigen 
Erregung nachgebend, die jie ergriffen hatte. 
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„Höre, ich will ebenjo wenig etwas davon wiljen 
wie Dir. Aber ich glaube, daß er ſchwere Sorgen 
mit ji) herum trägt. Er liebt uns nicht.“ 

„D doc, Fräulein, er liebt ung!“ 

„Nein, nein! Nicht jo, wie wir ihn lieben! Wenn 
er uns wirklich liebte, jo würde er hier bei ung jein, 
anjtatt dort oben jeine Seele, jein Glück und das 
unfrige zu zerjtören, in dem Verlangen, die ganze 
Welt zu retten!“ 

Und die beiden Frauen jahen fich in ihrem eifer- 
ſüchtigen Zorn mit von Zärtlichkeit jtrahlenden Augen 
einen Moment an. Dann machten fie ſich wieder 
an ihre Arbeit, und fein Wort wurde mehr geſprochen 
in dem Schatten der alten Platanen. 

Dben in feinem Zimmer arbeitete Doktor Pascal 
mit voller, ungetrübter Freudigfeit. Er hatte Die 
Medizin nur zwölf Jahre lang praktiſch ausgeübt 
jeit jeiner Nüdfehr aus Paris bis zu dem Tage, an 
welchem er ſich auf die Souleiade zurüdgezogen hatte. 
Zufrieden mit den Hundert und einigen taujend 
Franfen, die er gewonnen und Flug angelegt hatte, 
widmete er fich jetzt faſt ausſchließlich jeinen Lieblings— 
jtudien und behandelte nur nod einige Freunde; er 
ſchlug es aber niemal3 ab, an dem Bette eines 
Kranken zu erjcheinen, ſchickte jedoch nie feine Rech— 
nung. Wenn man ihn bezahlte, jo warf er das 
Geld in eine Schublade feines Sekretärs. Er betrad)- 
tete diejes Geld als Tajchengeld für feine Experi— 
mente und Liebhabereien, ohne e3 zu jeinen Renten 
zu zählen, deren Höhe ihm genügte. Er machte fi) 
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lujtig über den üblen Ruf eines GSonderlings, den 
ihm jeine Lebensweije verſchafft hatte; er war glück— 
li) inmitten der Verſuche, die er über die ihn be= 
ſonders interejlirenden Gegenftände anftellte. Es 
war für viele eine Ueberrafchung, zu jehen, daß diejer 
Gelehrte mit jeinen genialen Eigenſchaften, die nur 
durch eine allzu Tebhafte Einbildungsfraft etwas beein- 
trächtigt wurden, in Plaſſans geblieben war, diefer 
feinen, weltvergejjenen Stadt, wo ihm doch alles 
für jeine Studien Erforderliche fehlen mußte. Aber 
er wußte jehr einleuchtend alle die Annehmlichkeiten 
auseinanderzujeßen, die er dort entdedt hatte, zu= 
nächſt hatte ihm die große Ruhe und Einjamfeit ge— 
fallen, dann war es ein Ort, wo er nicht immerfort 
Störung durch Beſuche zu befürchten hatte, und 
ſchließlich fonnte erin Hinfichtauf jein Lieblingsſtudium, 
die Lehre von der Vererbung, in diefer fleinen Stadt, 
wo er jede Familie fannte, alle wunderbaren Er— 
iheinungen, die tief verborgen gehalten wurden, bei 
zwei bis drei Generationen rückwärts verfolgen. An— 
dererjeitö befand er jich hier in der Nähe des Meeres. 
Er war fajt jeden Sommer dorthin gegangen, um das 
Leben in dem, weiten Meere zu ftudiren, in dem un— 
endlichen Gewimmel, wo e3 geboren wird und fich 
fortpflanzt. Und es gab endlich im Hoſpital von Plaj- 
lang einen Sezirung3jaal, welchen er faſt ganz allein 
benüßte, ein großer, ruhiger und heller Saal, in 
welchem jeit mehr al3 zwanzig Jahren alle nicht re= 
Hamirten Leichname unter fein Sezirmefjer gefommen 
waren, Sehr bejcheiden außerdem und von einer 
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lange Zeit argwöhniſchen Furchtſamkeit Hatte es ihm 
genügt, mit feinen alten Profefjoren und neuen 
Freunden im Briefwechjel zu bleiben, dejjen Gegen— 
itand die jehr bemerkenswerten Abhandlungen waren, 
die er zuweilen der Akademie der Medizin jchidte. 
Herausfordernder Ehrgeiz war ihm vollftändig fremd. 

Das, was den Doktor Pascal dazu gebracht 
Hatte, fich jpeziell mit den Gejeßen der Vererbung zu 
beichäftigen, waren anfangs Arbeiten über die Schwan= 
gerichaft. Wie immer hatte dabei der Zufall jein 
gutes Teil gethan, indem er ihm eine ganze Reihe von 
Leichnamen ſchwangerer Frauen verjchaffte, die wäh— 
rend einer Choleraepidemie gejtorben waren. Später 
hatte er die verjchiedenen Todesarten beobachtet, die 
Neihe” vervolljtändigend und die Lücken ausfüllend, 
um dahin zu gelangen, die Bildung des Embryo, 
dann die Entwidlung des Fötus an jedem einzelnen 
Tage feines Lebens im Mutterleibe fennen zu lernen. 
So hatte er einen ganzen Katalog der genaneiten 
und ficherften Beobadhtungen aufgejtelt. Seitdem 
hatte ji das Problem der Empfängnis in jeinem 
verlodenden Geheimnis ihm dargeboten. 

Warum und wie entitand ein neues Mejen? 
Welches waren die Gejeke des Lebens, jener Strom 
von MWejen, welche Die Melt machten? Er hielt jich 
jedoch dabei nicht nur an Leichen, jondern er dehnte 
jeine Unterſuchungen auch auf die lebende Menjchheit 
aus, betroffen durch verichiedene, oft wiederfehrende 
Vorfälle unter jeinen Patienten; ja, er 309 jogar 
jeine eigene Familie zur Beobachtung heran, und jie 
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war jein hauptiächlichjtes Verſuchsfeld geworden, jo 
präzi® und volllommen boten ſich in ihr die Fälle 
dar. Seitdem hatte er, als ſich die Reſultate häuften 
und in feinen Aufzeichnungen ſich ordneten, verjucht, 
eine allgemeine Theorie der Vererbung aufzuftellen, 
welche im jtande jein jollte, alle einzelnen Fälle ge= 
nügend zu erflären. 

Das war ein ſchweres Problem, an deſſen 
Löſung er ih nun jchon ſeit Jahren abmühte. 
Er war von dem Prinzipe der Urjprünglichfeit und 
den Prinzipe der Nahahmung ausgegangen, wor— 
unter er einerjeit3 die Vererbung oder Reproduktion 
der Mejen unter der Herrichaft des Aehnlichen und 
andererkeit3 da3 Angeborenjein oder die Reproduktion 
der Weſen unter der Herrſchaft des DVerjchtedenen 
verjtand. Was die Vererbung anbetraf, jo hatte er 
nur vier Fälle zugelaſſen: Die direkte Vererbung, 
bei der die Eigenichaften des Vaters und der Mutter 
in der phyſiſchen und moraliihen Natur des Kindes 
jich wieder zeigten; die indirekte Vererbung, bei der 
die Naturen der Seitenverwandten, der Onfel und 
Tanten, Couſins und Couſinen von neuem zu Tage 
traten; die rüdgreifende Vererbung, bei der die Eigen 
Ichaften von Vorfahren aus einer oder mehreren Gene— 
rationen wieder zum Vorſchein famen, und endlich die 
Nererbung durch Beeinflufjung, wobei die Eigenjchaften 
ehemaliger Verwandter wieder erjchienen, zum Bei— 
jpiel des erjten Mannes, der die Frau wie für ihre 
zufünftige Empfängnis geichwängert hat, ſelbſt wenn 
er nicht mehr die Veranlafjung dazu gewejen ijt. Was 
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das Angeborenjein anbetrifft, jo war fie das neue 
Weſen oder was als joldhes erjcheint und bei dem 
die moralijchen und phyſiſchen Eigenjchaften der Eltern 
jich jo vermijchen, daß nichts von ihnen beiden in dem 
Kinde ich wiederzufinden jcheint. Und dann hatte er, 
indem er von neuem auf die beiden Ausdrüde, die Ver— 
erbung und das Angeborenjein, zurüdgriff, jeden davon 
wieder in Unterabteilungen geteilt, indem er bei der 
Vererbung zwei verjchiedene Fälle annahm, die Wahl, 
das individuelle Uebergewicht des Vaters oder der 
Mutter bei dem Kinde, oder die Vermiſchung 
de3 einen mit dem anderen, eine Miſchung, welche 
mit Vorliebe drei Formen annehmen fonnte, entweder 
dur Verſchmelzung oder durch Verteilung oder 
dur Zulammenfluß, indem er von dem am wenigſt 
guten Zuftand zu dem denkbar volllommenijten 
gelangte. Für das Angeborenjein hatte er aber nur 
einen einzigen möglichen Fall, die Kombination, jene 
chemiſche Kombination, welche bewirkt, daß zwei Körper, 
in Verbindung gebracht, einen neuen Körper bilden 
fönnen, der volljtändig verjchieden iſt von den beiden 
Körpern, deren Produkt er ift, Dies war das Er— 
gebnis einer beträchtlichen Mienge von Beobachtungen 
nicht allein auf dem Gebiet der Anthropologie, 
jondern auch auf dem der Zoologie, der Pomologie 
und de3 Gartenbaued. Dann begann erjt die eigent- 
fihe Schwierigkeit, al3 es ji) darum handelte, von 
dieſen zahlreich vorhandenen, durch die Analyje ge= 
wonnenen Thatſachen die Syntheje zu finden, die 
Theorie daraus zu formuliren, die im jtande war, 
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alle einzelnen Fälle zu erklären. Damit befand er 
jih auf dem jchlüpfrigen Gebiete der Hypotheſe, 
welches durch jede neue Entdeckung verändert wird. 
Und wenn er fich nicht enthalten fonnte, eine Löjung 
zu geben, da der Geiſt des Menjchen jtet3 das Be— 
dürfnis fühlt, Schlüſſe zu ziehen, jo bejaß er doch 
Veritand genug, das Problem offen zu laljen. Er 
war daher von den Keimknöſpchen Darwins, von 
deſſen Pangeneſis zu der Perigenejfe von Hädel ge— 
fommen und hatte ſich dazwiichen auch mit den 
„Stirpes” von Galton befaßt. Dann war er zu 
der Erfenntnis der Theorie gelangt, welche Weismann 
jpäter zur vollen Geltung bringen jollte und darauf 
bei der dee einer außerordentlich feinen und zu— 
Jammengejegten Subjtanz jtehen geblieben, bei dem 
feimbildenden Plasma, von dem immer ein gewilier 
Teil in jedem neuen Wejen vorrätig bleibt, damit e3 
jo von Generation zu Generation übertragen werde 
und unveränderlich ſich Forterbe. Das ſchien alles zu er= 
flären, aber wel unendliche® Geheimnis war e3 
doch noch immer, dieje Welt der Aehnlichkeiten, welche 
die Spermatozoen und da3 Eichen ummandeln, wo das 
menſchliche Auge abjolut nicht3 mehr unterjcheidet, 
jelbit unter dem ſtärkſten Mifrojfop nicht! Und er 
war volljtändig darauf gefaßt, daß ſich jeine Theorie 
eine Tages als hinfällig erweijen würde; er gab 
ih aber damit nur als mit einer gewiljermaßen einit= 
weiligen Erklärung zufrieden, die für den gegenwär— 
tigen Stand der Frage genügte, bei der fortwähren- 
den Beobachtung des Lebens, dejjen Quelle jelbit, 
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da3 Entjtehen, und auf immer entjchlüpfen zu 
jollen jcheint. 

Ah, diefe Vererbung! Welcher Gegenjtand uns 
abläjligen Denkens und Sinnens feinerjeits! Mar 
es nicht etwas Unerhörtes, etwas Ungeheuerlicheg, 
dat die Wehnlichkeit der Eltern mit den Kindern 
nit volljtändig, nidyt mathematijh genau war? 
Er hatte zunächſt für feine Familie einen Stamm— 
baum nad) logiſchen Folgerungen zujammengeftellt, 
wo er die Fülle der Beeinflujjung von Gene- 
ration zu Generation in zwei Teile jchied, Beein- 
fluſſung durch den Vater und Beeinfluffung dur 
die Mutter. Aber das wirkliche Leben jtrafte dieje 
Theorie faft in jedem einzelnen alle Lügen. Anjtatt 
daß die Vererbung die Aehnlichfeit war, mar jie 
nicht3 anderes ald ein Streben nad) Wehnlichkeit, 
welches durch die verjchiedenen Verhältniſſe vielfach) 
durchfreuzt wurde. Und er war bis zu dem gegan= 
gen, wa3 er die Hypotheje von der Tyehlgeburt der 
Zellen nannte. Das Leben ijt nur eine Bewegung, 
und da die Vererbung die mitgeteilte Bewegung ilt, 
fo erdachte er fi), daß die Zellen bei ihrer Ver— 
mehrung ſich jtießen, drückten und vernichteten, indem 
eine jede die ererbte Kraft entfaltete, und zwar der— 
art, daß, wenn während diejes Streites ſchwächere 
Zellen unterlagen, jhlieglich große Verwirrung, voll= 
jtändig verjehiedene Organe zum Vorſchein famen. 
Das Angeborenjein, die fortwährende Erfindung der 
Natur, welche er befämpfte, fam die nicht daher? 
Und war er jelbjt nicht jo verjchieden von jeinen 
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Eltern infolge ähnlicher Zufälle oder noch durch die 
Mirfung der verlarpten Vererbung, an welche er 
einen Augenblick geglaubt hatte? Jeder Stamm 
baum hat Wurzeln, die ſich bis hinab zu dem erjten 
Menſchen ſenken; man jollte nicht von einem einzigen 
Vorfahren ausgehen, man fann immer einem nod) 
älteren, unbekannten Vorfahren ähnlich jein. Den 
noch zweifelte er an dem Atavismus; es jchien 
ihm troß eines einzigen Beijpiel3, das ſich in feiner 
eigenen Familie vorfand, daß die Aehnlichkeit am 
Ende von zwei oder drei Generationen ich verflüch- 
tigen müjle auf Grund von Zufällen und taujend 
anderen möglichen Kombinationen. Es war da aljo 
ein ununterbrochenes Werden vorhanden, eine bejtän= 
dige Ummandlung in diefem überfommenen Drange, 
jene umformende Gewalt, jene Erſchütterung, die das 
Leben aus der Materie hervorbringt und welche das 
ganze Leben ijt. Da traten ihm die Fragen in ver— 
doppelter Anzahl entgegen. Erijtirte überhaupt ein 
phyſiſcher und intelleftueller Yortichritt im Verlaufe 
der Zeit? Erweiterte jich der Verſtand in der Bes 
rührung mit den immer weiter fortichreitenden Wiljen- 
ihaften? Konnte man mit der Zeit auf eine größte 
Summe von Verſtand und Glüd hoffen? Dann 
boten jich noch verjchiedene jpezielle Probleme dar, 
zum Beilpiel da3 eine unter vielen anderen, dejjen 
Geheimnis ihn lange Zeit gequält hatte: Wodurch 
fam e3 bei den Empfängnis zu einem Snaben, wo— 
dur zu einem Mädchen? Würde man niemals 
dahin gelangen, auf willenjchaftliche Weile das Ge— 
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ſchlecht vorher beſtimmen zu fönnen? Er hatte über 
dieſen Gegenitand eine jehr bemerkenswerte Abhandlung 
gejchrieben, die zwar vollgepfropft von Thatjachen 
war, aber dennoch im großen und ganzen auf die 
abjolute Unwiſſenheit hHinausfam, in der ihn jelbjt die 
genauejten Unterfuchungen gelajien hatten. Ohne 
Zweifel interejjirte er jich nur deshalb jo leidenjchaft- 
li für die Vererbung, weil fie dunkel, unergründlich 
und unermeßlich war, wie alle noch in den Windeln 
liegenden Wiljenjchaften, wo die Phantaſie Meifterin 
iſt. Endlich Hatte die eingehende Beihäftigung mit 
der Erblichkeit der Schwindjudt‘ in ihm den trü— 
geriihen Glauben: an das Heilvermögen des Arztes 
erweckt, indem jie ihn in die edle, aber thörichte Hoff— 
nung wiegte, die Menjchheit neu geftalten zu können, 

Mit einem Worte, Doktor Pascal hatte nur einen 
Glauben, den Glauben an das Leben. Das "Leben 
war die einzige göttliche Offenbarung. Das Leben, das 
war Gott, die große, treibende Kraft, die Seele de3 
Weltalls. Und das Leben hatte fein anderes Werkzeug 
al3 die Vererbung, die Vererbung bildete die Welt, 
und zwar in der Art, daß, wenn man jie hätte erfennen, 
jie erfajjen fönnen, um über fie zu verfügen, man 
fie ganz nad) eigenem Wunſch und Gefallen geftaltet 
haben würde. Beiihm, der die Krankheit, das Leiden 
und den Tod ganz in der Nähe gejehen hatte, erwachte 
das nad) Abhilfe drängende Mitleid des Arztes. Ah, 
nicht mehr franf ſein, nicht mehr leiden, nicht mehr 
ſterben, das am wenigſten Mögliche! In feinen Träus 
men verjtieg er Jich bi3 zu dem Gedanfen, daß man 
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das allgemeine Glüd fördern könnte, den Zufunftsitaat 
der Bollfommenheit und Glücjeligfeit, indem man 
vermittelnd dazwijchen träte und allen Gejundheit 
verichaffte. Wenn alle gejund, fräftig und vernünftig 
wären, dann würde ed nur noch eine höher jtehende 
Menschheit geben, eine unendlich Fuge und glücdliche. 
Machte man denn nicht in Indien im Verlaufe von 
jieben Generationen aus einem Sudra einen Brah— 
manen, indem man jo auf eine auf Erfahrung be= 
gründete Art und Weiſe den lebten diejer Elenden 
zu dem vollendetiten menjchlichen Typus emporhob ? 
Und da er bei jeinem Studium der Schwindjucht zu 
dem Schluß gefommen war, daß fie nicht erblich jet, 
aber daß jedes Kind von Schwindjüchtigen einen ent= 
arteten Boden in ſich trage, auf dem ſich die Schwind= 
jucht mit einer jeltenen Leichtigkeit entwidelt, dachte er 
nur noch daran, diejen durch Die Vererbung verdorbenen 
Boden zu ſtärken, um ihm die Kraft zu geben, daß er 
den Baraliten Widerjtand leijten könnte oder vielmehr 
den zerjtörenden Gärunggitoffen, welche er in dem Or— 
ganismus vermutete, lange vor der Theorie der Mi— 
froben. Kraft verleihen, darin bejtand das ganze 
Problem, und Kraft verleihen, das hieß auch den 
Willen verleihen, das Gehirn erweitern, indem man 
die anderen Organe fräftigte. 

Um dieſe Zeit erregte das Intereſſe des Doktors, 
al3 er ein altes medizinische® Buch aus dem fünf- 
zehnten Jahrhundert las, eine „Signatur“ genannte 
Behandlungsweije von Kranken. Um ein franfes 
Organ zu Furiren und zu heilen, genügte es, von 
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einem Schafe oder einem Rinde dasſelbe gejunde Organ 
zu nehmen, es fochen und dann den Kranken die Bouil- 
lon trinken zu lafjen. Die Theorie war, das Gleiche 
durch das Gleiche wiederherzujtellen, und beſonders 
bei den 2eberfranfheiten, jagte der alte Mediziner, 
lajjen jih die Heilungen gar nicht mehr zählen. 
Damit bejchäftigte jich die lebhafte Einbildungsfraft 
des Doktors. Warum nit den Verſuch machen? 
Da er die durch Vererbung Geſchwächten, denen der 
Kraftitoff fehlte, wieder fräftigen wollte, jo brauchte 
er ihnen nur dieſen Kraftjtoff in normalem und ge= 
jundem Zujtande zu geben. Allein die Theorie von 
der Bouillon erſchien ihm kindiſch, er erfand eine 
Methode, da3 große und feine Gehirn eines Schafes 
in einem Mörjer zu zerjtogen und dann, nachdem 
man dejtillirtes Waſſer hinzugegojjen, die jo erhaltene 
Tlüffigfeit abzuflären und zu filtriren. Er machte 
dann mit diejer Flüjjigfeit, die er mit Malagawein 
vermijcht Hatte, Verſuche bei jeinen Kranken, ohne 
jedoch ein annehmbares Rejultat zu erzielen. Da 
hatte er plößlich, al3 jein Mut ſchon ganz gejunfen 
war, eine Eingebung, al3 er eine Tages einer von 
Leberkolif heimgeſuchten Dame eine Morphiumein= 
ſpritzung mit der Heinen Pravazjprige machte. Wenn 
er mit jeinem Elixier einmal jolde Einjprigungen 
unter die Haut verjuchte? Und ſogleich, nachdem er 
nad) Haufe zurüdgefehrt war, probirte er es an ſich 
ſelbſt; er machte fich einen Stich an den Lenden, den 
er morgens und abends ernenerte. Die eriten Dojen 
von nur einem Gramm blieben ohne Wirkung. Als 
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er aber die Doſis verdoppelt und verdreifacht hatte, 
war er ganz entzüct, als cr eines Morgen3 beim 
Aufftehen fich in jeinen Gliedern jo verjüngt fühlte, 
als ob er erjt zwanzig Jahre alt wäre. So ging er 
bis zu fünf Gramm; er atmete freier, er arbeitete be- 
ſonders mit einer Klarheit und Leichtigkeit, wie er fie 
jhon jeit Jahren nicht mehr verjpürt hatte. Das 
volle Wohlbefinden, die richtige Lebensfreudigfeit 
überflutete ihn. Seitdem war er, aß er fih in 
Paris eine Injektionsſpritze, welche fünf Gramm faßte, 
hatte anfertigen laſſen, durch glückliche Refultate, die 
er bei einen Kranken erreichte, überraſcht worden; inner= 
halb einiger Tage jtellte er dadurch feine Patienten 
wieder her, al3 jei ein Strom neuen, kräftig pulfirenden 
Lebens in fie gefommen. Seine Methode war aller= 
dings nod) unficher und unausgebildet; er ahnte dabei 
alle möglichen Gefahren; bejonder3 quälte ihn Die 
Furcht, Verjtopfungen hervorzurufen, wenn da3 Elirir 
nicht von einer vollfommenen Reinheit war. Dann 
fam ihm der Argwohn, daß die Energie jeiner Re— 
fonvaleszenten zum Teil nur von dem Fieber herrühre, 
welches er in ihnen Hervorrief. Aber er war ja nur 
ein Pionier, feine Methode würde ſich jpäter ſchon 
noch vervollfommnen, hatte er da nicht Schon ein Wunder 
damit vollbradht? Hatte er nicht damit ſchon Gelähmte 
wieder gehen machen, Schwindjüchtige wieder hergeitellt, 
ja, hatte er nicht jelbjt den Irrſinnigen lichte Stunden 
dadurch verihafft? Und vor diejer glüdlichen Ent- 
deckung der Alchimie des zwanzigiten Jahrhunderts 
eröffnete jich ihm ein unendliches Gebiet der Fühnjten 
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Hoffuungen, er glaubte das Univerſalheilmittel ge= 
funden zu haben, daS Lebenselirir, welches die menjch- 
liche Schwäche befämpfen jollte, die alleinige wirkliche 
Urjache aller Uebel, eine wahre und wiljenjchaitliche 
Jugendquelle, die, indem jie Kraft, Gejundheit und 
Willen verlieh, eine ganz neue und höher jtehende 
Menichheit Ichaffen würde. 

An dieſem Morgen war er in jeinem Zimmer, einem 
nad) Norden gelegenen Raume, der durch die Nach- 
barſchaft der Platanen etwas verdunfelt und nur ganz 
einfach) möblirt war mit einer eilernen Bettjtelle, 
einem Mahagonijefretär und einem großen Schreib- 
tiich, auf welchem ji ein Mörjer und ein Mifrojfop 
befanden, mit der Zubereitung einer Flache feines 
Elirir3 bejchäftigt, worauf er die größte Sorafalt 
verwendete. Geit dem vorhergehenden Abende flärte 
er die Gehirnjubjtanz eines Schafes, nachdem er jie 
fein zerftoßen hatte, in deſtillirtem Waller ab und 
filtrirte fie. Er war gerade jo weit gefommen, daß 
er ein Feines Fläſchchen mit einer trüben, opal= 
farbigen und in bläulichen Reflexen vegenbogenartig 
ſchillernden Flüſſigkeit vollgefüllt hatte, und betrachtete 
fie lange andädtig, dag Fläſchchen gegen das Licht 
haltend, gleich al3 ob er das Blut in der Hand ges 
halten hätte, welches der Negenerator und Netter der 
ganzen Menjchheit wäre. 

Da rien ihn leichte Schläge an die Thür und 
eine dDringlicde Stimme aus jeinen Träumen. 

„Nun, Herr Doftor, wie fteht es? Es ift jchon ein 
viertel nach zwölf. Wollen Sie denn nicht frühſtücken?“ 
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Unten in dem großen, Fühlen Speifejaale wartete 
wirflid) das Ejjien. Man hatte die Fenjterläden ge= 
ſchloſſen gelaſſen bis auf einen, der halb offen jtand. 
Der Speijejaal war ein freundlicher Raum mit perl- 
grauem, von blauen Linien durchzogenem Wand— 
getäfel. Der Tiih, das Büffet und die Stühle hatten 
ehemals das Mobiliar im Stile de3 Kaiſerreichs ver— 
volljtändigen müfjen, mit dem die Zimmer ausge— 
Itattet waren; und von dem lichten Hintergrunde hob 
jih das alte Mahagoniholz mit jeinem tiefen Not 
fräjtig ab. Ein immer blanf gepußter Kronleuchter 
von cuivre poli jtrahlte wie eine Sonne, während 
auf den vier Wänden vier große in Bajtellmalerei 
ausgeführte Bouquets von Levfojen, Nelken, Hyazin= 
then und Rojenblüten prangten. 

Heiter und ftrahlend trat Doktor Pascal in das 
Zimmer. 

„Ah, verwünſcht! Ich habe mich ganz vergefien, 
ih wollte meine Arbeit fertig maden... Hier ilt 
etwas davon, ganz friſch und ganz rein diesmal; das 
wird Wunder wirken!“ 

Und er zeigte in feiner Begeifterung da3 Fläjch- 
chen, welches er mit heruntergebracdht hatte. Aber er 
bemerkte, daß Glotilde ſtumm und jteif mit ernjtem 
Gefichte da jaß. Der ftille Aerger über das lange 
Marten hatte jie wieder ganz in ihre feindjelige 
Stimmung verjeßt, und fie, die am Vormittag dar— 
auf gebrannt, ſich ihm an den Hals zu werfen, blieb 
unbeweglich jißen, wie erfältet und abgejtogen von ihm. 

„But!“ begann er wieder, ohne etwas von feiner 
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freudigen Stimmung zu verlieren, „wir jchmollen 
aljo noch. Das ift aber gar nicht recht von Dir! 
Bewunderſt Du ihn denn nicht, meinen Zaubertranf, 
der die Toten auferwedt ?” 

Er hatte fih an dem Tiſche niedergelaffen, und 
da3 junge Mädchen mußte ihm jebt endlich Antwort 
geben, da fie ihm gerade gegenüber jap. 

„Du weißt genau, Meijter, daß ich alles von 
Dir bewundere. Allein mein Wunſch ift es, daß 
auch die anderen Dich bewundern jollten. Und da 
ift nun der Tod jene armen alten Boutin ...“ 

„O!“ rief er, ohne fie auäreden zu laſſen, „ein 
Epileptifer, der einem Schlaganfall erlegen iſt! Da 
Du heute aber übler Laune bijt, jo wollen wir jebt 
nicht weiter darüber reden. Du thuft mir wehe 
damit, und das würde mir den ganzen Tag ber= 
derben.“ 

Es gab weichgefottene Eier, Koteletten und Er&me. 
Das Stillfehweigen dauerte fort, und währenddem 
biß Clotilde troß ihres Schmollens mit ihren ſchönen 
Zähnen ordentlih zu, denn ſie hatte einen guten 
Appetit, den fie durchaus nicht etwa aus Kofetterie 
zu verbergen juchte. 

Endlich unterbrach der Doktor die Stille wieder, 
indem er ladhend jagte: 

„a3 mich jehr beruhigt, das it, daß Du einen 
guten Magen halt... Martine, bringe doch dem 
Fräulein noch Brot!” 

ie es jeit langem Gebrauch war, bediente die 
alte Haushälterin jie bei Tiſche und jah mit jtiller 
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Vertraulichkeit zu, wie e8 ihnen jchmedte. Dit aud) 
plauderte jie mit ihnen. 

„Herr Doktor,“ jagte fie, nachdem ſie ein Stüd 
Brot abgejhnitten Hatte, „der Fleiſcher hat jeine 
Rechnung gebracht; joll ich fie bezahlen ?* 

Er hob den Kopf empor und ſah jie ganz er= 
ftaunt an. 

„Barum fragft Du mich das? Zahlit Du denn nicht 
für gewöhnlich, ohne mich darüber erſt bejonders um 
Rat zu fragen?“ 

In der That war es Martine, welche die Kaſſe 
führte. Das bei dem Notar Grandguillot in Plaſ— 
land Ddeponirte Geld gab die runde Summe von 
jechstaujend Franken Zinjen. Jedes Vierteljahr er— 
hielt die Haushälterin fünfzehnhundert Franken, und 
jie verwendete das Geld zum beiten der Interejjen 
des Hauſes; fie faufte und bezahlte alles und ver— 
fuhr dabei mit der größten Sparjamfeit, denn fie 
war geizig, weswegen man jie auch unablällig zum 
beiten Hatte. Glotilde war auch ſehr ſparſam und 
hatte noch niemal3 daran gedadht, Für ſich um 
einen Geldbeutel zu bitten. Was den Doktor an= 
belangte, verbrauchte er für jeine Erperimente und 
al3 Taichengeld die drei- bis viertaujend Franken, 
die er im Laufe des Jahres verdiente und Die er 
in eine Schublade feines Sekretärs warf, jo daß er 
dort immer einen Kleinen Schaf von Gold und Bank— 
bilfet3 liegen hatte, defien genauen Betrag er jedod) 
niemals fannte. 

„Gewiß, Herr Doktor, zahle ich,“ antwortete die 
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Haushälterin, „aber nur dann, wenn ich e3 bin, die 
die Waren gefauft hat; diesmal ijt aber die Rech— 
nung jo groß wegen all der vielen Gehirne, die der 
Fleiſcher hat liefern müſſen ...“ 

Der Doktor unterbrach ſie heftig. 

„Ach ſo! Sage mir, willſt vielleicht auch Du 
Dich gegen mich auflehnen? Nein, nein! Das 
würde doch zu viel jein! Geſtern Habt ihr mir viel 
Kummer verurjacht, und ih war in Zorn. Aber 
da3 muß aufhören: ich will nicht, daß das Haus 
eine Hölle wird. Zwei Frauen gegen mid, und 
noch dazu die einzigen, die mich etwas lieb haben! 
Ihr wißt, ich würde dann Fieber die Flucht ergreifen !* 

Er war jedoch nicht böje geworden, jondern lachte, 
obgleih man an dem Zittern jeiner Stimme die Un- 
ruhe in feinem Innern merkte. Und er fügte in 
jeiner gewöhnlichen gutmütigen und freundlichen Art 
Hinzu: 

„Wenn Du Angjt vor Deinem Monatsabſchluß 
bajt, Alte, jo jage dem Fleiſcher, daß er mir meine 
Rechnung bejonders jhiden jol. Du braucht nicht 
etwa Furcht zu haben, daß man von Dir verlangen 
wird, Du jolljt von dem Deinigen hinzulegen. Deine 
Sous fünnen ruhig jchlafen.” 

Das war eine Anjpielung auf das Fleine 
perfönlide Vermögen der alten Martin. In 
dreißig Jahren hatte fie bei einem jährlichen Lohn 
von vierhundert Franken jich zwölftaujend Franken 
gejpart, von welchen fie immer nur das für ihren 
Unterhalt unumgänglich Notwendige erhob, jo daß 
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die Gejamtjumme ihrer Erjparnilje, durch die hinzu— 
gefommenen Zinjen beinahe um das Dreifache ge— 
wachjen, jet ungefähr dreißigtaufend Franken betrug. 
Sie hatte jedoch dies ihr Feines Vermögen aus reinem 
Eigenfinn nicht bei dem Notar Grandguillot in Plaj- 
Jans deponirt, da fie ihr Geld jparen wollte. Sie hatte 
e3 anderswo in ſicheren Nenten angelegt. 

„Die Sous, welche jchlafen, find aber ehrbare 
Sous,“ antwortete jie ernjt; „der Herr Doktor hat 
jedoch recht, daß der Fleiſcher eine bejondere Rech— 
nung ſchicken muß, denn die Gehirne find für Die 
Küche des Herrn und nicht für die meinige.” 

Dieje Augeinanderjegungen hatten Elotilde lachen 
gemacht, denn die Anjpielungen auf den Geiz der 
alten Martine beluftigte fie gewöhnlih, und fo 
endete das Dejeuner vergnügt. Der Doftor wollte 
den Kaffee unter den Platanen trinken, da er, wie 
er jagte, friihe Luft nötig hätte, nachdem er den 
ganzen Vormittag in jeinem Zimmer eingejchlofjen 
gewejen wäre. Der Kaffee wurde daher auf dem 
jteinernen Tiſche in der Nähe der Fontäne jervirt. 
Und e3 war wirflich angenehm dort in dem Schatten, 
in der erfriihenden Kühle des plätjchernden Waſſers, 
während in der Umgebung der fleine Fichtenwald, der 
große freie Platz, überhaupt die ganze Befikung in 
der heißen Sonnenglut der Nachmittagsſtunden fochten. 

Pascal hatte jelbitgefällig das kleine Fläjchchen 
mit jeinem fraftjpendenden Elirir mit hinunterge— 
nommen und betrachtete e3 liebevoll, nachdem er es 
vor ſich auf den Tiſch geftellt hatte. 
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„Sp, mein Fräulein,” jagte er in mürriich- 
ſpöttiſchem Tone, „Sie glauben alio nicht an mein 
Wiederbelebungselirir, während Sie doch an Wunder 
glauben!” 

„Meiiter,“ antwortete Glotilde, „ich glaube, daß 
wir überhaupt gar nicht alles willen.” 

Er machte eine ungeduldige Bewegung. 

„Aber wir müſſen alles wiſſen . . . Begreife doch 
nur, Du Heiner Starrfopf, daß man niemals aud) 
nur eine einzige Abweichung in den unveränder: 
lichen Gejeßen, die das Weltall regieren, auf willen: 
ſchaftlichem Wege fonitatirt hat. Die menſchliche In— 
telligenz allein hat fi) bis auf dieſen Tag mit der 
Sade befaßt, und ich wette, daß Du feinen wirk— 
lihen Willen, feine Ablicht irgend welcher Urt außer: 
halb des organijchen Lebens finden wirft. Und darin 
liegt alles; e3 gibt auf der Welt feinen andern Willen 
al3 die Kraft, welche alles zum Leben erwedt, zu 
einem immer mehr und mehr entwidelteren und 
höheren Leben.“ 

Er hatte jih in lebhafter Erregung erhoben, und 
jein Glaube Hatte ihn in jolche Begeiſterung verjeßt, 
dab das junge Mädchen ihn ftumm betrachtete, er— 
ſtaunt, ihn unter jeinen weißen Haaren nod) jo jung 
zu finden. 

„Wünſcheſt Du vielleicht, daß ich Dir mein Glau— 
bensbefenntnis herjage, da Du mich beichuldigit, nichts 
von dem Deinigen willen zu wollen? Nun aljo, ic) 
glaube, daß die Zukunft des Menichengeichlechtes in 
dem Fortſchritt des Verjtandes durch die Wiſſenſchaft 


68 En Gmile Hola. 





liegt. Ich glaube, daß die Erforihung der Wahr— 
heit durch die Wiſſenſchaſt das göttliche Ideal ift, 
welches der Menſch Tich aufitelen muB. Ich glaube, 
dal alles Einbildung und Eitelfeit ijt mit Ausnahme 
des Schaßes der mühſam erworbenen Wahrheit, Die 
einem niemals verloren acht. Ich glaube, daß Die 
Summe aller diejer verichiedenen Wahrheiten, die 
lich immer vermehren, darin beftehen wird, daß ſie 
dem Menjchen eine unberechenbare Kraft verleiht 
und die Zufriedenheit, wenn nicht das Glück. Ya, 
ich glaube an den jchließlichen Triunph des Lebens.” 

Und er breitete jeine Arme weit aus, al3 wollte 
er den unendlichen Horizont umfaſſen und die wie 
in Flammen jtehende Erde, wo die Säfte aller Exi— 
Itenzen fochten, zum Zeugen nehmen. 

„Das ewige Wunder aber, mein Kind, das ijt 
das Leben! Deffne doch die Augen und betrachte es!“ 

Sie Ichüttelte den Kopf. 

„Ich habe gut jie öffnen, ich jehe doch nicht alles. 
Du biſt es, Meifter, der ein Starrfopf ift, da Du 
nicht zugeben willjt, daß es da unten ein Unbekanntes 
gibt, in das Du niemals eindringen wirft. O, id) 
weiß, Du bijt zu flug, um dies nicht zu willen! Aber 
Du willſt Dir davon nicht Nechenichaft geben, Du 
ſchiebſt das Unbekannte einfach beijeite, weil es Dir 
bei Deinen Unterfuchungen im Wege iſt. Du haft 
gut mir jagen, ich joll das Geheimnis unberücjichtigt 
fallen, ich Joll von dem Bekannten zum Unbefannten 
fortjchreiten, aber ih — id) kann es nicht! Sofort 
ilt das Geheimnis wieder da und beunruhigt mic.“ 
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Er hörte ihr lächelnd zu, glücklich, fie wieder leb— 
haft erregt zu jehen und ftreichelte zärtlich mit der 
Hand ihre blonden Locken. 

„a, ja, ich weiß, Du bift wie die anderen, Du 
fannjt nicht ohne Wahn, ohne Lüge leben! Aber laß 
nur! Schließlich werden wir uns ja doch nod) ver— 
jtehen. Bleibe nur gejund, das ijt die halbe Wahr: 
heit, das halbe Glück!“ 

Dann änderte er das Gelprächsthema, indem er 
lagte: 

„Du wirjt mid) aber troßdem hoffentlich auf 
meinem Numdgange zu den Wundern begleiten und 
mir behilflich fein. Es ijt heute Donnerstag, mein 
Beſuchsſtag. Wenn die Hibe ein wenig nachgelajjen 
hat, wollen wir zulammen aufbrechen.” 

Sie weigerte ſich zuerit, mitzugehen, um nicht 
den Schein zu erweden, ala ob ſie nachgäbe ; jchließ- 
lic) willigte fie doch ein, da fie jah, welchen Kummer 
ihm ihre Weigerung verurjachte. Denn jie begleitete 
ihn bei dieſen Kranfenbejuchen für gewöhnlich jtets, 
Sie blieben noch lange unter den Platanen jißen, 
bis der Doktor hinaufging, um fi) anzuziehen. 

Als er wieder herunterfam in einem Weberzieher, 
auf dem Kopf einen breiträndigen Seidenhut, befahl 
er Bonhomme anzujpannen, dag Pferd, welches ihn 
jeit einem Bierteljahrhundert zu ſeinen Beluchen durch 
die Straßen von Plaſſans und in der Umgebung 
gefahren Hatte. Aber das arme alte Tier wurde 
blind, und aus Dankbarkeit für jeine Dienjte und 
aus liebevoller Anhänglichkeit jtörte man es jet nicht 
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gern in feiner Ruhe. Heute abend war e3 ganz 
eingeichlafen; jein Auge blidte jtarr und blöde und 
eine Beine waren vom Rheumatismus lahm und 
fontraft. Der Doktor und das junge Mädchen waren 
in den Stall gegangen, um nad ihm zu Jehen; 
lie gaben ihm einen fräftigen Kuß rechts und links 
auf jeine Naje und redeten ihm zu, ſich auf eine 
Schütte gutes Stroh niederzulegen, welches die Haus— 
hälterin herbeibrachte. 

Dann beſchloſſen ſie, zu Fuß zu gehen. 

Clotilde, die ihr weißes Kleid mit roten Punkten 
etwas heraufgeſchürzt, hatte nur einen großen, mit 
lila Band ausgeputzten Strohhut aufgeſetzt; ſie war 
reizend mit ihren großen Augen, ihrem Geſicht von 
Milch und Blut, beſchattet von den breiten Hut— 
rändern. Wie ſie jo dahinſchritt am Arme des 
Doktors, ſo zierlich, ſchlank und ſo jung, er ſtrahlend, 
mit einem durch den weißen Bart erhellten Geſicht 
und einer Gewandtheit und Kraft, welche ihn mit 
Leichtigkeit Bäche und Gräben überſpringen ließ, 
freuten ſich alle, die ihnen begegneten, und drehten 
ſich um, um ihnen mit den Blicken zu folgen, ſo lieb 
und gut ſahen ſie aus. 

Als ſie an dieſem Abende den Weg von Fenouil— 
loͤres verließen, um ad) Plaſſans einzubiegen, ſtand 
eine Anzahl Frauen da, die gerade dabei waren, einen 
kleinen Klatſch zu veranſtalten. Er ſchritt an ihnen 
vorüber, man hätte ſagen können, wie einer jener 
alten Könige, die man auf Gemälden ſieht, einer 
jener mächtigen und leutſeligen Könige, die nicht alt 
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werden, die Hand gelegt auf die Schultern eines 
Kindes, ſchön wie der Tag, deſſen blendende und de— 
mütige Jugend ihnen zur Stübe dient. 

Sie bogen gerade in die Hauptitraße Sauvaire 
ein, um die Rue de fa Banne zu erreichen, als ein 
großer junger Mann mit braunen Haaren von un— 
gefähr dreißig Jahren fie aufhielt. 

„Ah, Meijter, Sie haben mich ganz vergelien! 
SH warte nod) immer auf Ihre Notiz, die Schwind- 
jucht betreffend.” 

Es war Doktor Namond, der ſich jeit zwei Jahren 
in Plaſſans niedergelaſſen und ſchon eine jehr ſchöne 
Praris erworben hatte. Von präcdtiger Geitalt, mit 
itolz erhobenem Haupte, dejjen Gejamtausdrud der 
einer überlegenen Männlichkeit war, wurde er von 
den Frauen angebetet und bejaß glüdlicherweije viel 
Verſtand und viel Klugheit. 

„Sieh da, Ramond! Guten Tag! Aber ich habe 
Sie durchaus nicht vergejjen, lieber Tyreund. Diejes 
feine Mädchen hier, dem ich die Notiz gejtern zum 
Abjchreiben gegeben habe und das noch nichts daran 
gethan hat, ijt die Schuldige.“ 

Die beiden jungen Leute hatten ſich in berzlicher, 
freundjchaftlicher Weile die Hand gedrüdt. 

„Guten Tag, Fräulein Glotilde.“ 

„Suten Tag, Herr Ramond.“ 

Während eines, glüclicherweije Teichten Fiebers, 
welches das junge Mädchen im vergangenen Jahre 
gehabt hatte, war Doktor Pascal auf den närrijchen 
Gedanken gefommen, an jich zweifeln zu müſſen, 
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und hatte deshalb feinen jungen Kollegen aufgefordert, 
ihm zu helfen und ihm wieder Mut einzuflößen. 
So war es gefommen, daß ich zwiſchen den Drei 
Perſonen ein freundjchaftlicher Verkehr, eine Art von 
Kameradichaft angefnüpft hatte. 

„Sie werden Ihre Notiz morgen früh erhalten, 
ich verjpreche e8 Ihnen,“ ſagte fie lachend. 

Itamond begleitete jie noch eine Strede weit bis 
an das Ende der Aue de la Banne am Anfange des 
alten Vierteld, wohin fie gingen. Und er zeigte in 
der Art, wie er ji) lächelnd zu Glotilde hinabneigte, 
deutlich eine zarte, verjcehwiegene Liebe, die langjam 
groß geworden war, und mit Ungeduld wartete er 
auf die Stunde, welche die von ihm gewünjchte 
Löſung bringen ſollte. Sonſt hörte er mit ehrer- 
bietiger Aufmerfjamfeit dem Doktor Pascal zu, dejjen 
Arbeiten er jehr bewunderte, 

„Hören Sie, lieber Freund, id) bin gerade auf 
dem Mege zu der Guiraude, jener Frau, wie Sie 
willen, deren Mann, ein Lohgerber, vor fünf Jahren 
an der Schwindjucht geitorben iſt. Zwei Kinder 
ind ihr geblieben: Sophie, ein Mädchen von bald 
ſechzehn Jahren, welches ich jo glücklich war, vier 
Jahre vor dem Tode des Vater auf das Land 
Ichiden zu Fönnen, hier in der Nähe, zu einer ihrer 
Tanten, und ein Sohn, Balentin, der jebt gerade 
einundzwanzig Jahre alt ift, und den die Mutter bei 
jih behalten wollte aus eigenjinniger Zärtlichkeit, 
troß der entjeglichen Rejultate, die ich ihr drohend 
por die Augen geführt hatte. Nun jehen Sie, wie recht 
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ih Habe, zu behaupten, daß die Schwindſucht nicht 
erblich ijt, jondern daß die jchwindjüchtigen Eltern 
nur einen entarteten Grund hinterlaſſen, in welchem 
die Krankheit ſich bei der geringsten Anſteckung ent— 
widelt. Heute ijt Valentin, der im täglichen Verkehr 
mit dem Vater gelebt hat, jchwindjüchtig, während 
Sophie, die ich hinaus in die gute Landluft gebracht 
habe, jich einer vortrefflihen Gejundheit erfreut.“ 

Er lachte triumphirend und fügte dann hinzu: 

„Das hindert jedoch nicht, daß ich Balentin doc) 
noch rette, denn er lebt zujehends wieder auf, er 
nimmt zu, ſeitdem ic) ihm Einjprißungen mache. AB, 
Ramond! Sie werden aud) noch dahin fommen, Sie 
werden auch noch zu meiner Methode fommen,“ 

Der junge Arzt drüdte ihnen beiden die Hand, 

„Ich jage nicht nein. Sie willen es ganz genau, 
daß ich es immer mit Ihnen halte.“ 

Als fie allein waren, bejchleunigten Sie ihre 
Schritte und bogen bald in die Nue Gangquoin 
ein, eine der engiten und dunkelſten Straßen des 
alten Bierteld. Bei der glühenden Sonnenhitze 
draußen herrichte hier in dem fahlen Tageslicht eine 
Kellerluft. Dort wohnte die Witwe Guiraude zu— 
lammen mit ihrem Sohne Balentin in einem Par— 
terre. Sie öffnete jelbjt die Thür, eine magere, hin— 
fällige, jelbjt an einer langjamen Zerſetzung des 
Blutes leidende Frau. Bom Morgen bis zum Abend 
zerſchlug ſie Mandeln mit dem diden Ende eines 
Hammelfnochens auf einem großen Pflajterftein, den 
fie zwiſchen ihre Kniee geflemmt hatte, Das war 
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die einzige Arbeit, von der jie lebten, da der Sohn 
ſchon lange jede Beihäftigung hatte aufgeben müjjen. 
An diefem Tage lächelte jie aber dennoch, als jie 
den Doftor bemerkte, denn Balentin hatte joeben 
mit großem Appetit eine Sotelette gegejjen, was er 
ihon feit Monaten nicht mehr gethan hatte. Diejer 
ſelbſt, entjeglih mager, mit dünnen Haupt und 
Barthaaren, vorjpringenden Backenknochen und roten 
Flecken mitten auf den wachsbleichen Wangen, hatte ſich 
jofort erhoben, um zu zeigen, daß er jich heute viel 
wohler fühle. Und Clotilde war bewegt durch den 
Empfang, den man Pascal bereitet hatte, al3 wäre 
er der Heiland, der erwartete Mejjiad. Dieje armen 
Leute drüdten ihm die Hände, ja, fie würden ihm 
jogar die Füße geküßt haben, und blidten mit vor 
Dankbarkeit leuchtenden Augen zu ihm empor. Denn 
er fonnte alles, er war für fie der liebe Gott, da er 
die Toten wieder auferwedte. Und fein eigenes Ge— 
ſicht verflärte ſich durch ein befriedigtes Lächeln im 
Angefichte diejer Kur, die fi jo gut anlief. Ohne 
Zweifel war der Kranke nicht geheilt, vielleicht war 
e3 bloß eine ſcheinbare, augenblidliche Beſſerung, denn 
er fand ihn nur fieberhaft aufgeregt. Aber war es 
denn wirklich nichts, wenn man einige Tage gewonnen 
hatte? Er machte ihm von neuem Einjprißungen, wäh— 
rend Glotilde, am Fenſter flehend, ihnen den Rücken 
zufehrte; und als fie fortgingen, bemerkte fie, daß er 
zwanzig Franken auf dem ZTijche zurückließ. Das 
paſſirte ihm oft, daß er jeine Kranken bezahlte, an— 
jtatt von ihnen bezahlt zu werden. 
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Sie machten noch drei weitere Beſuche in dem 
alten Viertel, dann gingen jie zu einer Dame in 
der Neuſtadt; und als jie jich wieder auf der Straße 
befanden, jagte der Doktor: 

„Wenn ich wüßte, daß es Dir nicht zu viel werden 
würde, jo würde ich vorjchlagen, bevor wir Lafouaſſe 
bejuchten, hinaus nad) der Eeguiranne zu gehen und 
Sophie bei ihrer Tante aufzufuchen. Das würde mir 
Vergnügen machen. Es jind faum drei Kilometer 
bi3 dorthin, und bei dem wunderbaren Wetter wäre 
e3 ein reizender Spaziergang.“ 

Sie jtimmte vergnügt zu und hing jich, jetzt nicht 
mehr jehmollend, bei ihm ein, glücklich, an jeinem 
Arme gehen zu dürfen. Es war fünf Uhr, die 
ihrägen Strahlen der Sonne überzogen die ganze 
Sandichaft wie mit einem Schleier von Gold. Als 
fie aber aus Plaſſans heraus waren, mußten jie 
eine Ede der weiten ausgedörrten und nadten Ebene 
zur Rechten der Viorne überjchreiten. Der neue 
Kanal, dejjen Waller das verduritende Land ums 
wandeln jollte, bewäſſerte noch nicht diejes Viertel. 
Die rötlihen und gelblihen Landitriche erjtrecdten 
ih bis in das Unendliche unter den verjengenden 
Sonnenjtrahlen. Die weite Fläche war nur mit dürf- 
tigen Mandel- und zwergenhaften Dlivenbäumen be= 
wachen, deren bejtändig welf herabhängende und ver— 
Ihnittene Zweige zu allen möglichen jämmerlichen und 
widerjpenjtigen Formen verdreht und verfrümmt waren. 
In der Ferne jah man auf den fahlen Hügeln die ver— 
ſchwimmenden Umrijje von Landhäujern, an die jic) 
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dann weiterhin die dunklen Linien von Cypreſſen— 
waldungen ſchloſſen. Dennoch zeigte dieſe ungeheure 
Weite ohne Grün mit den großen, öden Landftreden, 
den harten und ſcharfen Farbentönen, ſchöne, klaſſiſche 
Linien, eine ſtrenge Größe. Auf dem Wege lag 
wohl an zwanzig Centimeter hoher Staub, ſchnee— 
weißer Staub, den der geringſte Luftzug in dichten 
Wolken emporwirbelte und der die Feigenbäume und 
das Brombeergebüſch zu beiden Seiten des Weges 
wie mit Puder überzog. 

Clotilde, die ſich wie ein Kind darüber freute, 
dieſen feinen Staub unter ihren Füßchen knirſchen zu 
hören, wollte mit ihrem Sonnenſchirm Pascal be— 
ſchützen. 

„Dir ſcheint die Sonne in die Augen, komm doch 
auf meine linke Seite!“ 

Schließlich nahm er den Schirm in die Hand, 
um ihn ſelbſt zu tragen. 

„Du hältſt ihn nicht richtig, und dann ermüdet 
es Dich auch ... übrigens ſind wir jetzt da.” 

Mitten in der von dem Sonnenbrand verſengten un— 
geheuren Fläche nahm man ſchon von weitem eine kleine 
Inſel von grünem Blattwerf wahr, einem ungeheuren 
Bouquet von Bäumen gleichend. Das war die Se» 
guiranne, die Belibung, auf der Sophie groß ge= 
worden war bei ihrer Tante Dieudonne, der Frau 
eines Weißgerbers. Bei der geringften Quelle, bei 
dem fleinjten Gewäſſer ließ Diejer Flammenboden 
eine üppige Vegetation hervorjprießen ; dichte Schatten 
reicher Baumanlagen jpendeten angenehme Kühle. Die 
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Platanen, die Kaſtanienbäume und die jungen Rü— 
ſtern wuchſen kräftig empor. 

Die Ankommenden betraten eine lange Allee 
wunderbarer grüner Eichen. 

Als jie jih dem Pachthofe näherten, kam ihnen 
eine Mähderin von der Wieje her, wo ſie ihre Heu— 
gabel zurücgelafien hatte, entgegengelaufen. &3 war 
Sophie, die den Doktor und das Fräulein, wie jie 
Glotilden nannte, erfannt hatte. Sie verehrte beide 
ſehr; plößlich blieb fie jtehen und Jah jie groß an, 
ohne da3 viele Gute jagen zu können, von dem ihr 
Herz übervoll war. Sie glid) ihrem Bruder Valentin, 
jie Hatte jeine Kleine Figur, ſeine vorjtehenden Baden 
fnochen, feine mattblonden Haare; aber auf dem 
Lande, fern von der Anſteckung des väterlichen Leidens, 
ichien es, al3 ob fie an Körperfülle zugenommen hätte, 
als ob ſie feiter auf ihren kräſtigen Beinen ſtünde 
und ihre Mangen runder, ihre Haare üppiger ges 
worden wären. Und jie hatte jehr ſchöne Augen, 
die von Gejundheit und Dankbarkeit ftrahlten. Ihre 
Tante Dieudonne, die mit ihr Heu machte, kam jebt 
ihrerjeit3 auch herbei und rief ſchon von weiten, in 
der etwas derben Weile der Provenzalen Tcherzend: 

„Ah, Herr Pascal! Wir haben Sie hier nicht 
nötig! E3 ift niemand Frank!” 

Der Doktor, der nur gefommen war, um jich an 
dieſem jchönen Bilde blühender Gejundheit zu er- 
freuen, antwortete in demjelben Tone: 

„Das hoffe ich ſehr! Aber das hindert doch nicht, 
daß ſich hier ein Feines junges Mädchen aufhält, 
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das ung, Ihnen und mir, eine pradhtvolle Wachsferze 
ſchuldet.“ 

„Ja, ja, das iſt die reine Wahrheit! Und fie 
weiß es auch, Herr Pascal, fie jagt alle Tage, daß jie 
ohne Sie zu diejer Stunde wie ihr armer Bruder 
Valentin wäre.“ 

„Bah, den werden wir au ſchon noch retten! 
Es geht dem Valentin bejjer. Ic habe ihn gerade 
beſucht.“ 

Sophie ergriff die beiden Hände des Doktors, 
große Thränen ſtanden in ihren ſchönen Augen, und 
ſie fonnte nur ſtammeln: 

„O, Herr Pascal!“ 

Wie ſie ihn liebte! Und Clotilde fühlte ihre Zärt— 
lichkeit für ihn immer wachſen bei dieſen verſchiedenen 
Liebesbezeugungen. 

Sie blieben eine kurze Zeit da in dem wohl— 
thuenden Schatten der grünen Eichen. Dann traten 
ſie den Rückweg nach Plaſſans an, da ſie noch einen 
Krankenbeſuch zu machen Hatten. 

Es war an dem Kreuzungspunkte von zwei 
Straßen in einer Winkelſchenke, die ganz weiß über— 
zogen war von dem aufgewirbelten Staube. Ihr 
gegenüber erbaute man gerade eine Dampfmühle, 
wozu man die alten Baulichkeiten des Paradou be— 
nützte, einer Beſitzung, die aus dem vorigen Jahr— 
hundert ſtammte. Und der Wirt, Lafouaſſe, machte 
kleine Geſchäfte, dank den Arbeitern der Mühle und den 
Bauern, die ihr Getreide brachten. Ferner hatte er 
Sonntags noch mehrere Einwohner von Les Artauds, 
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einem benachbarten Weiler, zu Gäſten. Aber er hatte 
Unglüd gehabt und jchleppte ih nun ſchon drei Jahre 
lang damit hin, über rheumatiſche Schmerzen zu Hagen, 
in denen der Doktor endlich den Beginn einer allgemei= 
nen Störung aller Förperlichen Funktionen, der Atarie, 
erfannte. Troßdem aber weigerte er ji, eine Magd 
zu nehmen, und bejorgte, indem er ji) an den Möbeln 
anhielt, ſelbſt ſeine Gejchäfte. Als er nad) ungefähr 
zehn Einjprißungen beijer auf den Beinen war, jchrie 
er ſchon überall jeine volljtändige Heilung herum. 

Er jtand gerade unter jeiner Thüre, ein großer 
und ſtarker Mann mit einem roten Gejicht und 
brennend roten Haaren. 

„sh habe Sie ſchon erwartet, Herr Pascal. 
Denken Sie nur, gejtern habe ich es jchon fertig 
gebracht, zwei Faß Wein auf Ylajchen zu ziehen, 
ohne dabei müde zu werden!“ 

Clotilde blieb vor dem Haufe auf einer Stein- 
bank fiten, während Pascal in das Schenfzimmer 
trat, um Lafouajje die Einjprigungen zu verabreichen. 
Man hörte ihre Stimmen, und der leßtere, der troß 
jeiner derben Muskeln jehr wehleidig war, beflagte 
jich darüber, daß die Einjpriungen Schmerzen ver= 
urſachten; aber jchlielich fünnte man jchon etwas 
erdulden, wenn man dadurch jeine gute Gejundheit 
wieder gewänne. Danı zwang er den Doktor, ein 
Glas Wein anzunehmen. Auch das Fräulein würde 
ihm wohl nit die Schande anthun, etwas Girup 
auszujchlagen. Er trug einen Tiſch Hinaus, jie mußten 
durhaus mit ihm trinken, 
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„Auf Ihre Geſundheit, Herr Pascal, auf die 

Gelundheit aller der armen Kerle, denen Sie den 

Geſchmack am Brot wieder verichafft haben!“ 

Glotilde lächelte und gedachte der Klatſchereien, 
von denen ihr Martine erzählt hatte; fie dachte an 
jenen alten Boutin, den, wie man munfelte, der 
Doktor getötet haben jollte. Er tötete doch nicht alle 
jeine Patienten; wirkte denn jein Heilverfahren nicht 
wahre Wunder? Und fie fand den Glauben an 
ihren Meijter wieder in jener heißen Liebe, die in 
ihrem Herzen aufſtieg. Als fie fortgingen, war 
fie ihm wieder ganz zugethan; er fonnte fie nehmen, 
jie dDavontragen, er fonnte ganz nach jeinem Gefallen 
über fie verfügen. 

Aber vor einigen Minuten no), auf jener Bank 
von Stein, da hatte fie ſich in ihren Träumereien, 
al3 jie die Dampfmühle betrachtete, einer dunklen 
Gejchichte erinnert. War e& nicht dort geweſen, in 
jenen von Kohlenjtaub geſchwärzten und heute von 
Mehl gepuderten Gebäuden, wo ſich ein Drama voll 
heißer Leidenschaft abgeipielt hatte? Und dann fam 
ihr die ganze Gejchichte wieder ind Gedächtnis mit 
all den von Martine erzählten Einzelheiten und den 
Anspielungen, die der Doktor jelbjt gemacht hatte, ein 
volljtändiges, tragiiches Liebesabenteuer eines Vetters, 
des Abbe Serge Mouret, der damald Pfarrer von 
Les Artauds war, mit einem anbetungswürdigen, aber 
wilden und leidenjchaftlihen Mädchen, welches das 
Baradou bewohnte. 

Sie gingen wieder den gleichen Weg, als Clotilde 
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plößlich jtehen blieb und mit der Hand auf die weite 
traurige Umgegend wies, auf die lang bingejtredten 
Felder und MWiejen und die noch unbebauten Land— 
jtreden. 

„Meilter, ijt das nicht alles hier einit ein 
großer Garten geweien? Hajt Du mir nicht davon 
erzählt?“ 

Pascal, dem man die Freude über Ddiejen glück 
fihen Tag anjah, überflog ein leichtes Zittern, und 
jein Geſicht nahm den Ausdrud unendlich trauriger 
Zärtlichkeit an. 

„a, ja, das Paradou, ein — großer Garten 
mit Waldungen, Wieſen, Park und Gartenanlagen, 
Fontänen und Bächen, die ſich in die Viorne er— 
goſſen ... Ein Garten, der ſeit einem Jahrhundert 
verwildert war, der Garten Dornröschens, wo die 
Natur wieder Alleinherrſcherin geworden war . 
Und Du ſiehſt e8, fie haben ihn abgeholzt und nivellirt, 
um ihn in Parzellen zu zeritüdeln und auf dem 
Verfteigerungäwege zu verfaufen. Die Quellen jelbjt 
find verjiegt, und dort unten befindet ſich nur noch 
der giftige Sumpf... Ah! wenn ich hier vorüber- 
gehe, empfinde ich jtetS ein tiefes Weh im Herzen,“ 

Sie wagte ihn weiter zu fragen: 

„Richt wahr, im Paradou war es, wo die Liebes- 
tragödie zwijchen Deinem Vetter Serge und Deiner 
Freundin Albine ji) abgejpielt Hat?“ 

Aber er hörte fie nicht mehr; die Augen in die 
Ferne gerichtet, in die Vergangenheit verloren, fuhr 
er fort: 
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„Albine! Mein Gott! Ich ſehe jie wieder vor 
mir, in dem Sonnenjchein des Gartens, wie eine ſüß 
duftende Blume, den Kopf zurüdgeneigt, die Bruit 
von Fröhlichkeit erfüllt, ſich freuend über ihre Blumen, 
die wilden Blumen, die jie in ihre blonden Haare 
geflochten, an ihrem Hals, an ihrem Bujen, an ihren 
ſchlanken, nadten, goldigen Armen befejtigt hatte... 
Und ich jehe jie wieder vor mir, wie fie ji) durd) 
Kohlendampf erjtict hatte, tot inmitten ihrer Blumen, 
jehr bleih, die Hände gefaltet, mit einem Lächeln 
auf den Lippen, jchlafend, auf einem Lager von Hya— 
zinthen und Tuberojen... Eine Tote aus Liebe! Und 
wie haben Albine und Serge ich in dem großen, ver= 
führeriichen Garten geliebt, am Bujen der Natur! Und 
welch ein Strom von Leben, der alle falihen Banden 
durchbrach, und welch ein Triumph des Lebens!“ 

Clotilde, ebenfalls aufgeregt durch dieſes Heike 
MWortgeflüfter, jah ihn jharf an. Niemals hatte fie 
es gewagt, mit ihm von einer andern Geſchichte zu 
Iprehen, die auch im Umlauf war, von der einzigen 
und heimlichen Liebe, die er für eine jebt verjtorbene 
Dame gehegt haben jollte. Man erzählte, daß er jie jorg= 
jam gepflegt habe, ohne zu wagen, ihre Fingerſpitzen 
zu füllen. Bis auf den heutigen Tag, wo er bei= 
nahe jein jechzigftes Lebensjahr erreicht hatte, hatten 
ihn feine Wiſſenſchaft und jeine Schüchternheit von 
den Frauen entfernt gehalten. Aber man fühlte es 
auch, daß er troß jeiner weißen Haare noch ein ganz 
unberührtes und überjtrömendes Herz bejaß, welches 
die Leidenſchaft noch nicht kennen gelernt Hatte, 


Doktor Bascal. 83 





„Und fie, die tot ijt, und die man beweint . ..“ 

Sie ſchwieg einen NAugenblid jtill; dann beganı 
fie wieder mit zitternder Stimme und glühenden 
Wangen, ohne zu willen warum: 

„Serge liebte fie alfo nicht, da er fie jterben ließ?“ 

Pascal jhien aus jeinen Träumereien zu erwachen ; 
er jeufzte, al3 er jie neben jich wiederfand, jo jung, 
mit jo jhönen, leuchtenden und flaren Augen in dem 
Schatten ihres großen Hutes. Etwas war vorge= 
fallen, der gleihe Schauer durchriejelte beide. Sie 
reichten jich nicht wieder den Arm, fie gingen Seite 
an Seite. 

„Ah, mein Herzblatt! Es würde zu jchön fein, 
wenn die Menjchen nicht ſich alles jelbit verderben 
wollten! Albine it tot, und Serge ijt jet Pfarrer 
in Saint-Europe, wo er mit jeiner Schweiter Defiree 
lebt, einem braven Wejen, welches das Glück hat, halb 
blödjinnig zu fein. Er ijt ein Heiliger Mann, ich 
habe niemal3 das Gegenteil gejagt... Man fann 
ein Mörder fein und doch Gott dienen.“ 

Und er fuhr fort und ſprach in ungejchminfter 
Weiſe über die Lebensverhältniſſe, über die erbärm= 
liche ſchlechte Menjchheit, ohne daß er dabei fein 
fröhliches Lächeln verlor. Gr liebte daS Leben, er 
wies mit ruhiger Beharrlichfeit auf das unaufhörliche 
Bemühen, es zu erhalten, hin, troß allem Uebel, troß 
allem Jammer, den es enthalten fonnte. Das Leben 
mochte wohl entſetzlich erjcheinen, aber es mußte doch 
groß und gut jein, da man, um es zu leben, einen eijernen 
Willen entfaltete, ohne Zweifel zum Zwecke eben dieſes 
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Willens jelbit und der unbewußten Arbeit, die er voll» 
brachte. Gewiß, er war ein Weijer, ein Hellſeher, 
er glaubte nicht an eine idylliſche Menjchheit, die in 
einer Natur von Milch Iebte, er jah im Gegenteil 
die Fehler und die Mängel, er zog fie ans Licht, er 
unterjuchte fie und Fatalogijirte jie nun jchon ſeit 
dreißig Jahren, und jeine Leidenjchaft für das Leben, 
jeine Bewunderung der Kräfte des Lebens genügte, 
um ihn in eine ununterbrochene Fröhlichkeit zu ver— 
jeßen, woher natürlich) auch jeine Nächjtenliebe herzu— 
ſtammen ſchien, jeine brüderliche Weichherzigfeit, ein 
Mitgefühl, welches man unter der Noheit des Ana: 
tomen und unter der erfünitelten Unperjönlichkeit 
jeiner Studien gar wohl verjpürte. 

„Bah!“ jchloß er, indem er fich zum letztenmale 
zu den weiten, traurigen Gefilden zurüchwandte, „das 
Paradou ijt nicht mehr, alles ift geplündert, ver— 
dorben und zerjtört! Aber, was thut’3? Neue Wein 
gärten werden angelegt, neues Horn wird groß werden, 
alle das Ergebnis neuer Ernten. Und man wird 
ſich lieben in den fernen Tagen der Wein- und Ge— 
treideernte .. . Das Leben ijt ewig, und es thut nie= 
mals etwas anderes, al3 wieder von neuem zu be= 
ginnen und fich zu vermehren.“ 

Er hatte ihren Arm wieder genommen, und jo 
gingen jie heim, eng an einander gejchmiegt, al3 gute 
Freunde, durch die Abenddämmerung, die langjam 
am Himmel erlojch in einem jtillen veilchen- und 
rojenfarbenen See. Und als jie die beiden vorüber- 
gehen jahen, den alten mächtigen und milden König, 
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gelehnt auf die Schulter eines reizenden und demü— 
tigen Kindes, das ihn geleitete, da jandten ihnen 
die vor ihren Thüren jißenden Weiber der Borjtadt 
ein Lächeln der Rührung nad). 

Auf der Souleiade erwartete ſie jehnlichit Martine. 
Schon von weitem gab jie ihnen Zeichen. Wie denn, 
dinirte man an diejem Tage überhaupt nicht? Als 
jie dann näher herangefommen waren, rief jie ihnen zu: 

„Ah, Sie werden nod) eine Feine Vierteljtunde jetzt 
warten müjjen, denn ich habe nicht gewagt, meine 
Hammelfeule anzujegen.“ 

Sie blieben daher noch draußen beim Sinfen de3 
Tages, beide in fröhlicher Stimmung. Der Fichten» 
wald, der jih in Schatten hüllte, jtrömte einen bal— 
jamijchen Harzgeruch aus, und von dem großen, 
freien, noch heißen Plabe, wo ein lehter roter Wider: 
ſchein langjam erloſch, jtieg ein leichter Nebel auf. 
Es war wie eine Erleichterung, ein Seufzer des Wohl» 
behagens; über der ganzen Beſitzung lag tiefe Ruhe, 
über den dürren Mandel- und den verfriippelten Oliven— 
bäumen unter dem weiten, verblajjenden Himmels— 
zelt von ungetrübter Klarheit, während die Gruppe 
der Platanen hinter dem Haufe nur noch) eine finjtere 
Maſſe bildete, ſchwarz und undurchdringlich, in der 
man die Yontäne hörte mit ihrem ewig gleichen 
Plätjchern. 

„Sieh da!“ jagte der Doktor. „Herr Bellombre 
hat ſchon gegejjen und jchöpft jet friſche Luft.“ 

Er zeigte mit der Hand nad) einer Bank in der 
benachbarten Befigung hin, auf welcher ein großer, 
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hagerer Grei3 von Jiebenzig Jahren mit einem langen, 
von alten durchfurchten Geficht und großen, jtarren 
Augen in jehr jorgfältiger Kleidung ſaß. 

„Das iſt ein Weiſer,“ murmelte Clotilde. „Er 
ijt glücklich!” 

Pascal lachte laut auf. 

„Der? Ich glaube gerade das Gegenteil.” 

Cr haßte niemand, und einzig und allein Herr 
Bellombre, jener alte, jetzt penjionirte Profeſſor der 
fiebenten Klaſſe, der in jeinem Fleinen Häuschen mit 
einem taubſtummen und noch bejahrteren Gärtner zu= 
jammen wohnte, beſaß die Gabe, ihn immer zu ärgern. 

„Der ein glüdlicher, froher Mann, der das Leben 
fürchtet, hört Du, das Leben fürdtet? Ja, ein 
Egoiſt, hart und geizig! Wenn er aus jeinem Leben 
die rauen ganz verbannt hat, jo hat er es nur aus 
Furcht getan, daß er ihnen die Schuhe bezahlen 
muß. Und er Hit nur die Slinder anderer gekannt, 
und die haben ihm viel unangenehme Stunden be= 
reitet: daher fein Kinderhaß, jeine Freude an Strafen 
... Die Furcht vor dem Leben, die Furt vor 
Sorgen und Bflihten, vor Unannehmlichfeiten und 
Unglüdsjällen! Die Furcht vor dem Leben, welche 
bewirft, daß man jeine Freuden zurüdweilt aus 
Angſt, man verurjache fih nur Schmerzen! Ah, fiehft 
Du, diefe Feigheit bringt mic) auf, ich kann ſie 
nicht verzeihen... Man mul; leben, ganz und gar 
leben, das ganze Leben leben, und lieber noch das 
Leiden, ala jene Entjagung, jenen Tod von allem, 
was man Lebendes und Menjchliches in ſich hat!“ 


Doktor Pascal. 27 


Herr Bellombre Hatte fich erhoben und ging mit 
fleinen, ruhigen Schritten einen Weg in feinem Garten 
entlang. 

Glotilde, die ihn eine Zeit lang ſchweigend be= 
trachtet hatte, jagte darauf endlich: 

„Es gibt aber dennoch die Freude der Entjagung. 
Entjagen, nicht Teben, fich für da8 Geheimnis er— 
Halten, ift dies nicht das ganze große Glüd der Hei⸗ 
ligen geweſen?“ 

„Wenn ſie nicht gelebt haben,“ rief Pascal, 
„können ſie auch keine Heiligen ſein.“ 

Er fühlte jedoch, daß ſie ſich dagegen auflehnte, 
daß ſie im Begriffe ſtand, ihm von neuem zu ent— 
ſchlüpfen. Denn in der Ungewißheit über das Jen— 
ſeits ruht ganz im Innern der Weſen der Haß gegen 
das Leben und die Furcht vor dem Leben. 

Er fand auch plötzlich ſein gutes Lachen wieder, 
das jo zärtlich und jo beruhigend klang. 

„Nein, nein! Wir haben für heute genug davon, 
wir wollen nicht mehr dijputiren, wir wollen uns 
vertragen! Und horch! Martine ruft ung, laß ung 
zum Ejjen gehen!“ 


* 
— — — nn — — 


Drittes Kapitel. 


Einen Monat dauerte die Mißſtimmung, und 
Clotilde litt bejonders darunter, daß fie jehen mußte, 
wie Pascal neuerdings jeine Schubladen mit dent 
Schlüſſel verſchloß. Er Hatte in fie nicht mehr das 
jtille Vertrauen von früher; fie fühlte ſich da— 
durch jo jchwer gefränft, daß fie, wenn jie den 
Schrank offen gefunden hätte, die Aktenbündel ſicher— 
lih ins euer geworfen hätte, wie ihre Großmutter 
Telicite jie immer antrieb zu tdun. Und die Zwiſtig— 
feiten begannen ‚wieder von neuem, oft redeten jie 
zwei Tage lang nicht mit einander. 

Eines Morgens nad) einem Streite, der am vor— 
geitrigen Abend begonnen hatte, jagte Martine, als 
jie das Frühſtück jervirte: 

„Gerade al3 ich über den Plab der Unterpräfeftur 
ging, jah ich in das Haus der Frau Telicite einen 
Fremden eintreten, den ich wieder zu erkennen glaubte 
. . . Ja, ich würde gar nicht überrajcht jein, Fräulein, 
wenn es Ihr Bruder wäre.” 

Mit einem Schlage fanden Pascal und Clotilde 
die Sprache wieder. 
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„Dein Bruder? Erwartete Großmama ihn denn ?* 

„Nein, ich glaube nicht mehr auf jein Kommen... 
Es find jekt ſchon mehr als jehs Monate, daß fie 
wartet. Ich weiß, daß jie ihm fürzlich gejchrieben 
hat, es war vor acht Tagen.” 

Und jie bejtürmten Martine mit Fragen. 

„Ja, mein Gott, Herr Doktor! Ich kann Ihnen 
gar nicht3 jagen, denn jeit den vier Jahren, wo ich 
Herrn Marime gejehen habe, damals als er zwei 
Stunden bei und war, ehe er nad) Italien reijte, hat 
er ſich wahrjcheinlich jehr verändert... Sch glaubte 
aber dennoch ihn wiederzuerfennen, wenn ich ihn auch 
nur von Hinten gejehen habe.“ 

Das Geſpräch ging weiter; Clotilde zeigte jich 
ganz beglüdt über diejen Vorfall, der endlich das 
dumpfe Stillihweigen brad). 

Doftor Pascal beendete die Unterhaltung mit den 
Morten: 

„Nun gut! Wenn er e8 ijt, wird er auch zu ung 
fommen.” 

Es war wirklich Marime. Nach monatelanger 
Weigerung gab er endlich den dringenden Bitten der 
alten Frau Nougon nad, die auch auf dieſer Seite 
eine alte Wunde der Familie zu jchließen hatte. Die 
Geichichte war ſchon alt und wurde mit jedem Tage 
immer jchlimmer. 

Im Alter von jiebenzehn Jahren — es waren 
jeitdem jchon fünfzehn Jahre verfloifen — hatte er 
mit einer von ihm verführten Dienjtmagd ein Kind ge= 
habt, ein dummer Streich eines frühreifen Burſchen, 
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den jein Vater Saccard und jeine Stiefmutter Renee, 
die le&tere, ärgerlich über jeine unmwürdige Wahl, ſich 
begnügt hatten, zu belahen. Die Dienjtmagd, Jujtine 
Megot, ftammte gerade aus einem der benachbarten 
Dörfer, ein junges blondes Mädchen von ebenfalls 
liebenzehn Jahren, fügjam und janft; man hatte jie nad) 
Plaſſans zurückgeſchickt mit einer Rente von zwölf— 
hundert Franken, um den kleinen Charles zu erziehen. 
Drei Jahre ſpäter hatte fie dort einen Sattler in 
der Vorjtadt, Namens Anjelm Thomas, einen guten 
Arbeiter und anjtändigen Burjchen, geheiratet, den 
die Rente angezogen hatte. Sie hatte ſich übrigens 
vortrefflich entwidelt, war, jtarf geworden und von 
einem Hujten geheilt, der eine unangenehme Erbichaft 
befürchten ließ, die einer ganzen, dem Alkoholismus 
verfallenen Ajcendenz zu verdanken gemwejen wäre. 
Und zwei neue Kinder, in diejer Ehe geboren, ein 
Knabe in Alter von zehn und ein Eeines Mädchen 
von jieben Jahren, die und rot, befanden jich außer— 
ordentlich wohl, jo daß ſie die geachtetjte und glück— 
lichite Frau gewejen wäre, ohne die Unannehmlich— 
feiten, welche ihr Charles in ihrer Häuslichfeit ver= 
urjachte. Thomas verwünjchte nämlich troß der Rente 
diefen Sohn eines anderen und jtieß ihn überall 
herum, was der Mutter Schmerz bereitete, aber ala 
unterwürfige und ſchweigſame Gattin verheimlichte jie 
ihren Hummer. Sie würde Charles daher auch gern, 
obgleich fie ihn jehr lieb Hatte, der Familie des Vaters 
überlafien haben. 

Charles jah mit jeinen fünfzehn Jahren kaum 


Doktor Pascal. 0] 





wie ein Knabe von zwölf aus, und jein Verjtand war 
dabei auch wie der eines fünfjährigen Kindes. Von 
einer auperordentlichen Aehnlichkeit mit jeiner Urahne, 
der Tante Dide, der Irren von Les Tulettes, hatte 
er eine jchlanfe, zierliche und feine Gejtalt, gleich 
einem jener kleinen entnerpten Könige, die ein Ge— 
ſchlecht abjchlofjen, da3 Haupt ummwallt von langen 
blonden Locden, weich wie von Seide. Seine großen 
hellen Augen waren leer, und über feiner beun— 
ruhigenden Schönheit lag ein düſterer Schatten aus— 
gebreitet. Er bejaß weder Verſtand noch Herz, er 
war wie ein Feiner Hund voller Untugenden, der 
ih an den Leuten rieb, um jich einzujchmeicheln. 
Seine Urgrogmutter Felicite, gewonnen durch jeine 
Schönheit, in der jie Jich einbildete, ihr Blut wieder- 
zuerfennen, hatte ihn zunächſt auf die Schule gejchict 
und ihn in ihre Pflege genommen; aber ſchon nad) 
einem halben Jahre hatte man ihn fortjagen müljen 
unter der Beihuldigung unnennbarer Laſter. Sie 
war in diejer Hinjicht Jo eigenfinnig, daß ſie ihn drei— 
mal die Penſionen wechjeln ließ, um ihn immer auf 
diejelbe ſchimpfliche Weile zurüdgejchict zu befommen. 
Dann mußte man ihn, da er nicht lernen wollte 
und aud wirklich nicht dazu fähig war und da er 
ganz verwilderte, bewachen, und er wurde von 
dem einen zum andern Yanilienmitgliede herumge— 
ftoßen. Doktor Pascal hatte, von Mitleid bewegt, 
an eine Heilung gedacht, dieſe unmögliche Kur aber 
dann, nachdem er ihn fajt ein ganzes Jahr bei 
ih im Haufe gehabt Hatte, wieder aufgegeben aus 
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Angſt für Elotilde wegen Anſteckung. Und jekt, da 
Charles nicht mehr bei jeiner Mutter war, wo er 
nicht mehr hatte bleiben wollen, fand man ihn bei 
Telicite oder einem andern Verwandten, fofett ge= 
fleidet und überhäuft mit Spielzeug, ein Peben füh- 
rend wie ein Heiner verweichlichter Dauphin eines 
alten, dahingegangenen Gejchlechtes. 

Sndejjen verurjachte dieſer Baſtard der alten 
Frau Rougon viele unangenehme Stunden, und ihr 
Plan war, ihn dem Geſchwätz der Klatſchbaſen in 
Plaſſans zu entziehen, indem jie Marime bejtimmte, 
ihn mit ſich zu nehmen und ihn in Paris erziehen 
zu lajjen. Das wäre aljo noch eine häßliche Ge— 
Ihichte der Familie. Aber lange Zeit hatte ich 
Marime taub gezeigt in der fortwährenden Angit, 
die ihn immer quälte, jeiner Stellung dadurch zu 
ichaden. Seit dem Tode jeiner Frau ein reicher 
Mann, war er nad) dem Sriege in jein Hotel in der 
Avenue du Bois de Boulogne zurüdgefehrt, um dort 
in vernünftiger Weile jein Vermögen zu verzehren, 
gequält von jeinem ererbten Leiden, das ihn jung 
ind Grab bringen mußte; durch ſeine jugendlichen 
Ausichweifungen hatte er eine heilſame Furcht vor 
dem Vergnügen gewonnen und war bejonders immer 
darauf bedacht, alle Aufregungen und jede Art von 
Perantwortlichfeit zu vermeiden, um jein Leben jo 
viel wie möglich zu verlängern. Heftige Schmerzen 
in den Beinen, wie er glaubte, rheumatijche, peinig— 
ten ihn jeit einiger Zeitz er jah ſich ſchon kontrakt, 
an einen Kranfenjtuhl gefejlelt; und jeines Vaters 
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plötzliche Rückkehr nad) Frankreich, die neue Thätig— 
keit, die Saccard entwickelte, hatten nun vollends 
noch dazu beigetragen, ihn in Angſt zu verſetzen. 
Er kannte ihn ſehr gut, dieſen unerſättlichen Ver— 
geuder von Millionen, er zitterte, ihn wieder in ſeiner 
Nähe, in ſeiner gewohnten fieberhaften Thätigkeit zu 
ſehen, ihn, den guten, braven Kerl mit ſeinem freund— 
ſchaftlichen Grinſen. Würde er nicht ganz aufgerieben 
werden, wenn er eines Tages ſeiner Gnade überlaſſen 
wäre in Folge der Schmerzen, die jeine lieder 
durchdrangen? Und die Angjt vor dem Alleinjein 
hatte ihn dermaßen ergriffen, daß er endlich auf den 
Gedanken, jeinen Sohn wiederzujehen, einging. Wenn 
der Kleine ihm ſanft, intelligent und von gutem Betragen 
zu jein jcheine, warum jollte er ihn denn nicht mit 
jih nehmen? Er würde dann einen Freund, einen 
Erben haben, der ihn gegen die Unternehmungen 
jeines Vaters jchügen würde. Nah und nad) jah 
jein Egoismus jich geliebt, jorgjam gepflegt und be= 
ihüßt. Und dennoch hätte er jich vielleicht noch nicht 
zu einer ſolchen Reiſe entjchlojjen, wenn ihn nicht 
jein Arzt in die Bäder von Saint-Gervais geichict 
hätte. Von dort aus Hatte er nur einen Abjtecher 
von einigen Meilen zu machen, und jo war er denn 
am Morgen ganz unerwartet bei der alten Frau 
Rougon erjchienen mit der fejten Abjicht, an dem— 
jelben Abend wieder abzureijen, wenn er jie um Rat 
gefragt und das Kind gejehen hätte. 

Gegen zwei Uhr — Pascal und Elotilde befanden 
jih nod) bei der Yontäne unter den Platanen, wo 
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lie ihren Kaffee getrunfen hatten — fam Felicite 
mit Marime. 

„Meine Liebe, welche Ueberrajchung! Ich bringe 
Dir hier Deinen Bruder.“ 

Bewegt hatte jich das junge Mädchen vor diejem 
hageren Fremden mit dem gelben Gelichte, den jte 
faum wieder erfannte, erhoben. Seit ihrer Trennung 
im Jahre 1854 hatte jie ihn nur zweimal wiederge- 
jehen, das erjtemal in Paris und da3 zweitemal in 
Plaſſans. Und jie bewahrte von ihm ein deutliches 
Bild, elegant und lebhaft. Jetzt war fein Gejicht 
abgemagert, jein Haar gebleiht und von jilbernen 
Fäden durchzogen. Dennoch erkannte jie ihn jchließ- 
lich wieder mit jeinem hübjchen, feinen Kopfe, jeiner 
beunrubigenden mädchenhaften Zartheit jelbit in jeiner 
vorzeitigen Hinfälligfeit. 

„Wie Du gut ausjiehjt!” jagte er einfach, jeine 
Schweſter umarmend. 

„Ja, man muß in der Sonne leben!” ant- 
wortete fie. „Ad, wie bin ich glücklich, Dich zu 
jehen !* 

Pascal hatte mit dem Blick des Arztes jeinen 
Neffen jofort bis auf den Grund durchſchaut. Auch er - 
umarmte ihn. 

„Buten Tag, mein Junge... Ja, fie hat recht, 
man gedeiht nur in der Sonne richtig, ganz wie die 
Bäume.“ 

Yelicite war lebhaft bis zum Haufe hHingegangen. 
Danır fam fie zurüd und rief: 

„Iſt denn Charles nicht hier ?” 
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„Rein,“ ſagte Elotilde. „Wir haben ihn geitern 
gejehen. Onfel Macquart hat ihn mitgenommen, 
und er jol einige Tage in Les Tulettes bleiben.“ 

Telicite ärgerte ji) jehr. Sie war nur hierher 
gefommen in dem fejten Glauben, das Kind bei 
Pascal zu finden. Was nun machen? Der Doktor 
Ihlug in jeiner ruhigen Weile vor, dag man an den 
Onkel jchreibe, er jolle ihn morgen früh wieder zurüd- 
bringen. Als er dann erfuhr, dag Maxime durch— 
aus mit dem Zug um neun Uhr wieder abreilen 
wolle, ohne hier über Nacht zu bleiben, hatte er eine 
andere dee. Er wollte einen Yandauer bei einem 
Wagenvermieter holen laljen, und dann jollten jie 
alle vier zujammen hinausfahren und Charles beim 
Dnfel Macquart aufjuhen. Das würde eine an— 
genehme Spazierfahrt fein. Es wären nur drei 
Meilen von Plajjanz nad) Les Tulettes: eine Stunde 
hin, eine Stunde zurüd, und dann würde man nod) 
fajt zwei Stunden für den Aufenthalt dort haben, 
wenn man um fieben Uhr wieder zurüd jein wollte. 
Martine würde inzwilchen das Diner gerichtet und 
Marime noch voljtändig Zeit Haben, zu ejjen und 
feinen Zug zu erreichen. 

Aber Felicite ſchwankte, jichtlich beunruhigt über 
diejen Bejuch bei Macquart. 

„Ah, das wäre noch jchöner! Nein, nein! Glaubt 
ihr etwa, ich würde jeßt, wo ein Gewitter im An— 
zuge ijt, dort hinfahren? Da ift es doch viel ein— 
faher, jemand Hinzujchiden, der Charles hierher 
bringen joll.“ 
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Pascal jchüttelte den Kopf. Man könnte Charles 
nicht immer hinführen, wohin man wollte. Er wäre 
ein Kind ohne Vernunft, das wie ein ungezähmtes 
Tier jeder Laune nachgäbe. 

Und die alte Yrau Rougon, wütend, daß fie. 
nicht3 hatte vorbereiten fönnen, mußte überwunden 
ji) fügen und notgedrungen die Sache dem Zufalle 
überlaſſen. 

„Nun gut, wie ihr wollt! Mein Gott, wie ſich 
doch die Geſchichte ſchlecht anläßt!“ 

Martine lief eiligſt, um einen Landauer herbei— 
zuholen, und es hatte noch nicht drei Uhr geſchlagen, 
als die beiden Pferde die Straße von Nizza ein— 
ihlugen, welche den bis zur Brüde über die VBiorne 
abfallenden Abhang hinabführte. Man wendete fich 
dann nad) links, um ungefähr zwei Kilometer weit 
an den bewaldeten Ufern des Fluſſes entlang zu 
fahren. Darauf 309 fi die Straße durd) Die 
Schluchten der Seille, ein enges Defil& zwijchen zwei 
rieligen, von den brennenden Sonnenftrahlen durch— 
glühten und vergoldeten Felſenwänden. In den 
Spalten waren Fichten emporgewachſen, Buſchwerk, 
von unten faum jo did wie Grasbüjchel, umjäumte 
die Kanten und hing über die Abgründe hinab. Und 
e3 war ein furchtbares Chaos, eine wild zerrijjene 
Berglandichait, ein Zugang zur Unterwelt mit jeinen 
wirr durcheinander führenden Hängen und den Tyleden 
roter Erde, die jeden Riß ausfüllte, mit feiner trojt= 
(ofen Einjamfeit, die höchſtens einmal der Flügel— 
ſchlag eines Adlers ſtörte. 
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Yelicite that ihren Mund nicht auf, ihr Kopf 
arbeitete, ihre Züge waren finiter infolge ihrer Ge— 
danken. Es herrichte eine jchwüle Stimmung, die 
Sonne brannte hinter einem Schleier von großen, 
bleigrauen Wolfen hervor. Pascal ſprach faſt ganz 
allein in jeiner leidenjchaftlichen Liebe für Diele 
glühende Natur, eine Liebe, die er ſich auch bemühte, 
jeinem Neffen mitzuteilen, Aber er hatte gut reden, er 
fonnte ſich noch jo jehr in begeifterten Ausrufungen er= 
gehen, ihm die Vorliebe der Oliven- und Feigenbäume 
und der Brombeerjträuche erflären, auf felligem Boden 
zu wachien, und das Leben diejer Yeljen jelbit, dieſes 
folojjalen und mächtigen Gerippe3 der Erde, von dem 
man ein Raujchen aufjteigen hörte: Maxime blieb kalt; 
ein dumpfes Angjtgefühl hatte jich feiner bemächtigt im 
Angeficht dieſer Felſenblöcke von ſolch wilder Majeltät, 
deren Maſſe ihn bedrücte. Und er 309 es vor, jeine 
Augen auf jeiner Schweiter ruhen zu laſſen, die ihm 
gegenüber ſaß. Sie entzückte ihn immer mehr und mehr, 
tie er jie jo gejund und glücklich vor ſich ſah, mit ihren 
hübjchen , runden Kopf, ihrer geraden Stirn und in 
ihrem ruhigen Gleihmaße. Für Augenblicde trafen 
ich ihre Blide, und jie hatte dann ſtets ein zärtliches 
Lächeln, von dem er ic) jedesmal gejtärft fühlte. 

Die Wildheit der Schlucht ließ aber endlich nad, 
die beiden Felswände wurden niedriger, und der Weg 
zog ſich zwijchen Heineren Hügeln hin mit janften 
Abhängen, die mit Thymian und Lavendel beitanden 
waren. Es war immer noch eine Wüſtenei mit öden, 
grünlichen und blaßvioletten Yandjtrichen, von denen 
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der leiſeſte Luftzug einen jcharfen Geruch auffteigen 
ließ. Dann fuhr man plößlic” nad) einer Biegung 
des Weges in dag Thal von Les Tulettes hinab, da3 
reichliche Quellen bewäljerten. Im SHintergrunde 
dehnten ſich weite, von Baumreihen durchichnittene 
MWiejenflähen aus. Das Dorf lag auf der Mitte 
de3 Abhanges unter Dlivenbäumen, und das Fleine 
Landhaus befand fih, etwas abgelegen, auf der 
linfen Seite im vollen Sonnenjdein. Der Landauer 
mußte den Meg fahren, der nad) dem Irrenhauſe 
führte, dejjen weiße Mauern man vor jich erblidte. 

Das Stilljehweigen von Felicite war noch düſterer 
geworden, denn fie liebte e8 nicht, den Onfel Mac» 
quart zu zeigen. Noch einer, an deilen Todestage 
die Yamilie erleichtert aufatmen würde! Für ihrer 
aller Ruhm wäre es qut gewejen, wenn er jchon jeit 
langem unter der Erde geruht hätte. ber er war 
unverwüſtlich, er trug jeine dreiundachtzig Jahre als 
alter, vom Trinken überjättigter Säufer, den der 
Alkohol zu erhalten ſchien. In Plaſſans hatte er 
Ichredliche Erinnerungen al3 Lump und Landjtreicher 
hinterlaſſen, und die Greiſe erzählten ſich heimlich 
die abjcheulihe Geſchichte von den Leichnamen, 
die ſich zwiſchen ihm und den Rougons zugetragen 
hatte, ein Verrat in den unruhigen Dezember- 
tagen des Jahres 1851, ein Hinterliftiger Ueberfall, 
bei den er die Kameraden mit durchſchoſſenem Leibe 
auf dem blutigen Boden hatte liegen laſſen. Später, 
als er wieder nach Frankreich zurückgekehrt war, hatte 
er der guten Stellung, die er ſich hatte veriprechen 
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laſſen, das kleine Pachtgut von Les Tulettes vorge— 
zogen, das ihm Felicité gekauft hatte. Dort lebte er 
jeitdem in angenehmen Verhältniſſen, er hatte nur 
noch den Ehrgeiz gehabt, ſein Beſitztum zu vergrößern, 
indem er immer von neuem gute Gelegenheiten dazu 
ausjpähte oder ein Mittel ausfindig machte, ſich 
ein jchon lange begehrte Feld jchenfen zu laſſen. 
Auch war er feiner Schwägerin behilflich geweſen 
al3 dieje Plaſſans von den Legitimijten hatte wieder 
erobern ſollen — eine andere jchredlihe Geſchichte, 
welche man fich ebenfall3 nur heimlich ing Ohr er— 
zählte: von dem Verrückten, der während der Nacht 
hinterlijtigerweije aus dem Jrrenhaufe gelaſſen, hin= 
weggelaufen war, um ſich zu rächen, und jein Haus 
angezündet hatte, wobei vier MWerjonen in den 
Tlammen ums Leben gelommen waren. Aber da3 
waren glüdlicherweile alte Geihichten und Mac— 
quart jeßt wieder rangirt, nicht mehr der alles be= 
unrubigende Lump, vor dem die ganze Familie ge= 
zittert hatte. Er benahm fich jet ganz mujtergiltig, 
war ein ſchlauer Diplomat geworden und hatte nichts 
behalten von früher al3 ein gewiſſes jpöttijches Lächeln, 
das ihm das Ausjehen gab, al3 ob er ſich über die 
ganze Welt luſtig madte. 

„Der Onkel ift zu Haufe,” ſagte Pascal, als 
man näher fan. 

Das Landhaus war eines jener provengalijchen 
Bauwerke mit einer einzigen Etage, von farblofen 
Ziegeln, die vier Mauern mit lebhafter gelbbrauner 
Tarbe angejtrihen. An der Vorderjeite entlang er= 
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jtrecfte jich eine enge Terrafje, welche alte Maulbeer- 
bäume, ihre verdrehten und gefrümmten Aeſte in 
Gejtalt von Lauben herabhängen lafjend, beichatteten. 
Dort war es, wo der Onkel während des Sommers 
jeine Pfeife zu rauchen pflegte. Und als er jebt den 
Magen hörte, war er an den Rand der Terralje ge= 
treten und hatte jich dort aufgepflanzt, jeine hohe 
Gejtalt Ferjengerade aufgerichtet, jehr jorgfältig in 
einen Anzug von blauem Tuch gekleidet, die unver— 
meidlihe Pelzmüße auf dem Kopfe, die er jahraus 
jahrein zu tragen pflegte. 

Als er die Beſucher erfannt Hatte, grinite er 
freudig und rief: 

„Welch' angenehme Gejellihaft Haben wir denn 
da! Es iſt jehr lieb von euch, daß ihr gefommen 
jeid, um hier friſche Luft zu ſchöpfen.“ 

Aber die Anwejenheit von Marime jtörte ihn. Wer 
war diejer Mann? Meswegen war er gekommen? 
Man nannte ihm dejjen Namen, und jofort prägte er 
ih die Erklärungen, welche man Hinzufügte, feſt in 
jeinem Kopfe ein, um mit ihrer Hilfe jich in den ver— 
widelten Berwandtjchaftsverhältnijjen zurechtzufinden. 

„Der Vater von Charles, ich weiß, ich weiß... 
Der Sohn meines Neffen Saccard, wahrhaftig! Der, 
der eine jo gute Partie gemacht Hat, und deſſen 
Frau geitorben ijt.. .“ 

Er betrachtete Marime genau und war jehr glück— 
ih, ihn ſchon mit zweiunddreißig Jahren jo abgelebt 
zu finden, die Haare und den Bart ſchon mit Schnee 
betreut. 
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„Sa, ja,“ fügte er hinzu, „wir werden alle alt 
... Ich allerdings, ich brauche mich noch nicht zu 
jehr zu beflagen, denn ich bin noch feit.. .“ 

Und triumphirend ſchlug er ji mit Nachdrud 
auf jeine Schenkel, fein Gejicht glühte wie das feurige 
Not eines Kohlenbeckens. Seit langem jchon galt 
ihm der gemeine Schnaps für reines Waller, nur 
der „Zroisjig“ kitzelte noch jeine au&gepichte Kehle; 
er trank davon ſolche Quantitäten, daß er damit 
ganz angefüllt, jein Fleiſch davon getränft und 
durchdrungen war wie ein vollgejogener Schwamm. 
Seine Haut jchwißte ordentlich Alkohol aus. Bei 
dem geringiten Haud), der aus jeinem Munde faın, 
wenn er ſprach, entjtrömte ihm zugleich auch eine 
ganze Wolfe von Alktoholdunit. 

„sa, gewiß! Du bift feit, Onkel!“ jagte Pascal 
aufs höchſte amüſirt. „Und Du Haft doch gar 
nicht3 dafür gethan und vollfommen recht, Dich über 
ung luſtig zu maden.... Siehſt Du, ich fürchte nur 
das eine, daß Du eines jchönen Tages, wenn Du 
Dir Deine Pfeife anzündelt, Dich jelbjt anzündeft 
wie eine Punſchbowle.“ 

Macquart lachte gejchmeichelt aus vollem Halle. 

„D, Du Heiner Spaßmader! Ein Glas Cognac 
iſt mehr wert al3 Deine jchredlichen Arzneien ... 
Und ihr werdet doch alle ein Gläschen trinken, nicht 
wahr? Damit ihr doch auch jagen fünnt, daß euch 
euer Onfel alle Ehre angethan hat. ch, ic) mache 
mich luſtig über alle die Schandmäuler. Ich Habe 
Getreidefelder, ich habe Dlivenbäume, ich habe Mandel: 
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bäume, Weinberge und ein Landgut ebenſo wie ein 
Bürger. Im Sommer rauche ich meine Pfeife im 
Schatten meiner Maulbeerbäume, und im Winter, 
da Ichne ich mich dort an die Mauer und rauche Jie 
in der Sonne. Nicht wahr, über einen Onfel, wie ih 
einer bin, braucht man nicht zu erröten? Glotilde, 
ic) Habe auch Sirup, wenn Du welchen willſt. Und 
Du, meine liebe Tyelicite, ich weiß, daß Du Anijette 
vorziehſt. Es ijt von allem da, jage ich euch, bei 
mir ift von allem da!“ 

Er machte mit den Armen eine Bewegung, ala 
wollte er jein ganzes Beſitztum umfaſſen, der alte 
Lump, der jebt zu einem Einjiedler geworden war, 
während Telicite, die er einen NAugenblid mit der 
Aufzählung jeiner Reichtümer in Schreden gejebt 
hatte, die Augen nicht von ihm ließ, immer bereit, 
ihn zu unterbrechen. 

„Danke, Macquart, wir werden nicht3 nehmen, 
wir haben Eile... wo iſt denn Charles?“ 

„Sharles, gut, gut! Sogleih! Ja, ja, ich ver— 
jtehe jchon, der Papa ijt gefommen, um das Kind 
zu jehen. Aber das joll uns nicht hindern, einen 
Schluck zu trinfen.” 

Und als man e3 ihm rundweg abſchlug, fühlte er 
ſich beleidigt und jagte mit jeinem böjen Lachen: 

„Charles ijt nicht hier, er ift im Aſyl bei der Alten.“ 

Dann führte er Marime an das Ende der Ter— 
ralje und zeigte ihm die großen weißen Gebäude, 
deren von hohen Mauern umjclojjene Gärten Ge— 
fängnishöfen glichen. 
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„Dort, lieber Neffe, fiehit Du drei Bäume vor 
uns. Oberhalb degjenigen zur Linfen it eine Fon— 
täne in einem Hofe; wenn Du dem Parterre folgit, 
io ijt das fünfte Fenjter zur Rechten dasjenige der 
Tante Dide, und dort ijt auch der Kleine... Ja, 
ich habe ihn vorhin hingebracht.“ 

Das geſchah mit jtilliehweigender Erlaubnis der 
Adminiftration. Während der einundzwanzig Jahre, 
die jich die alte Frau in den Ajyle befand, Hatte ſie 
ihrer Wärterin gar feine Mühe gemadt. Sehr ruhig, 
jehr jtill verbrachte fie, unbeweglih in einem Lehn— 
jtuhle jißend, die Zeit damit, vor fi Hinzujtarren, 
und da fi das Kind dort gefiel und jie jich jelbit 
für den Kleinen zu interejjiren jehien, jo drüdte man 
ein Auge zu und duldete jtilljehweigend dieſes Zu— 
widerhandeln gegen die Hausordnung. Man lieh 
ihn zumeilen zwei bis drei Stunden dort, wo er ſich 
eifrig mit Ausjchneiden von Bildern bejchäftigte. 

Aber dieſe neue Widerwärtigfeit hatte die jchlechte 
Laune der Frau Telicite voll gemadt, und als Mac= 
quart vorſchlug, jie jollten alle fünf zujammen den 
Kleinen im Aſyl aufjuhen, da madte jie ihrem 
Herger Luft. 

„Welcher Gedanke! Geh allein Hin und fomm 
raſch zurüd mit ihm... Wir haben feine Zeit zu 
verlieren !“ 

Diejer Zornesausbruch ſchien den Onfel höchlich 
zu amüjiren, und nun blieb er, da er merkte, daß 
e3 ihr unangenehm ſei, Hartnädig mit höhniſchem 
Grinjen bei jeinem Borjchlag. 
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„Wahrhaftig, meine lieben Kinder! Wir werden 
dann bei der Gelegenheit auch gleich die alte Mutter 
jehen, die Mutter von uns allen. Ich brauche ja 
nicht weiter Davon zu reden, ihr wißt es ja jelbit, 
wir jtammen alle von ihr, und da wäre es denn gar 
nicht höflich, wenn wir nicht hingehen würden und 
ihr guten Tag wünjchen, da außerdem mein Groß— 
neffe, der von jo weit herfommt, ſie vielleicht noch 
niemals gejehen bat... Sch, ich verleugne fie gewiß 
nicht! Zum Teufel, nein! Gewiß, ſie iſt verrüdt; 
aber das jieht man nicht oft, alte Mütter, die 
die Hundert überjchritten Haben, und es lohnt jid) 
daher Schon der Mühe, daß man ich gegen fie etwas 
aufmerfjam benimmt.“ 

Ein allgemeines Stiffjehweigen trat ein. Etwas 
wie ein eiliger Schauer überlief alle. Und Gfotilde 
war e3, die, bis dahin eine jtumme Zuhörerin, end= 
lich) mit lauter Stimme erklärte: 

„Du halt recht, lieber Onfel, wir wollen alle zu» 
ſammen hingehen.“ 

Felicité jelbjt mußte zuftimmen. Man ftieg wieder 
in den Landauer. Macquart jebte ſich neben den 
Kutſcher. Ein gewifies Unbehagen hatte das müde 
Geſicht von Marime ganz leichenblaß gemacht; wäh— 
rend der furzen Fahrt fragte er Pascal über Charles 
aus mit der Miene väterlichen Interejjeg, unter 
der er jeine mwachjende Unruhe verbarg. Der 
Doktor, durch) die gebieterifchen Blicke feiner Mutter 
beeinflußt, milderte die Wahrheit. Mein Gott! Das 
Sind hatte eben Feine jehr kräftige Gelundheit, und 
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da3 war e3 gerade, warum man e3 gerne wochen— 
lang bei dem Onfel auf dem Lande ließ, aber es 
hatte auch feine bejtimmte Krankheit. Pascal fügte 
nicht Hinzu, daß er fich eine kurze Zeit in dem 
Traume gemwiegt, ihm den Verjtand und die Lebens- 
fraft verleihen zu fünnen, indem er ihn mit Ein— 
ſpritzungen feines Elixirs behandelte; aber er Hatte 
ih) Durch die jedegmaligen Folgen davon abbringen 
laſſen: die geringjten Einjprigungen riefen bei dem 
Kleinen jtet3 Blutergüjje hervor, die er jedesmal 
durch Komprejjen zum Stillſtand bringen mußte. 
63 war eine Erjchlaffung der Gewebe, an der die 
Degeneration ſchuld war; eine blutige Yeuchtigfeit 
bildete auf der Haut Perlen, und vor allem trat ein 
io heftiges und ſtarkes Najenbluten ein, daß man es 
nicht wagte, ihn allein zu lafjen, aus Angſt, das 
ganze Blut könnte aus jeinen Adern heraugjtrömen. 
Und der Doktor ſchloß mit den Worten, dab er, 
wenn auch der Verſtand des Knaben jetzt noch träge 
wäre, trotzdem hoffe, daß er ſich noch entwickeln würde 
bei einer lebhafteren Gehirnthätigkeit. 

Man war vor dem Aſyl angekommen. Macquart, 
der alles mit angehört hatte, ſtieg vom Kutſcherbocke 
herab und ſagte: 

„Er ift ein lieber, ſüßer Burſche. Und dann ift 
er auch jo jehr ſchön, ein Engel!“ 

Marime, der noch immer jehr bleih ausſah und 
troß der erjtidenden Hibe mit den Zähnen Happerte, 
jtellte feine Fragen mehr. Gr betrachtete die weiten 
Baulichfeiten des Aſyls, die Flügel der verjchiedenen 
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Abteilungen, durch Gärten von einander geichieden, 
der der Männer und der der Yrauen, der der ruhigen 
Seren und der der Tobjüchtigen. Eine große Rein- 
lichfeit herrſchte überall, eine traurige Einjamfeit, 
weldhe nur durch das Geräufh von Schritten und 
da3 Klappern der Schlüffel geitört wurde. Der alte 
Macquart fannte ale Wächter. Auch vor Doktor 
Pascal öffneten ji) die Pforten, den man mit der 
Behandlung einiger der Inſaſſen betraut hatte. Man 
verfolgte eine Galerie und bog dann in einen Hof 
ab; dort war e3 eines der Parterrezimmer, ein mit 
einer hellen Bapiertapete austapezierter Raum, einfach 
mit einem Bett, einem Schranf, einem Tiſch, einem 
Lehnituhl und zwei anderen gewöhnlichen Stühlen 
auägeftattet. Die Wärterin, die ihre Pflegebefohlene 
niemal3 verlajjen jollte, war gerade einmal fort= 
gegangen. In dem Zimmer befanden ji nur an 
den beiden Seiten des Tiſches die Irre, ftarr und 
jtumm in ihrem Lehnjtuhl jiend, und das Kind auf 
einem gewöhnlichen Stuhl, eifrig mit dem Ausjchneiden 
von Bildern beichäftigt. 

„Zretet nur ein, tretet nur ein!” rief Macquart 
mehreremale. „DO, es hat feine Gefahr, jie ijt ganz 
brav!“ 

Die Urahne, Adelaide Fouque, die ihre Enfel- 
finder und überhaupt das ganze weitverzweigte Ges 
ichlecht, dus von ihr ftammte, nur mit dem Koſe— 
namen „Tante Dide” nannten, wendete nicht einmal 
den Kopf bei dem Geräuſch. Schon jeit ihrer Jugend 
hatten hyſteriſche Störungen ihre Gejundheit ins 
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Schwanken gebradt. Heißblütig, Teidenihaftlic in 
der Liebe, von Krankheitsanfällen geplagt, hatte fie jo 
das Hohe Alter von dreiundachtzig Jahren erreicht, 
al3 ein furchtbarer Schmerz, ein moraliiher Schlag 
fie wahnſinnig madte. Seitdem, jeit einundzwanzig 
Jahren, war bei ihr ein Stilljtand in der Verſtandes— 
thätigfeit eingetreten, eine jtarfe Schwächung, die jede 
Wiederherſtellung unmöglich machte. Heute lebte jie 
hier, einhundertundvier Jahre alt, wie eine Vergeſſene, 
eine ruhige Irre mit verfnöchertem Gehirn, bei welcher 
der MWahnjinn immer jtationär bleiben fonnte, ohne 
den Tod herbeizuführen. Indeljen war das Greijen= 
alter jet gelommen, welches ihr die Muskeln nach und 
nad) abjterben lieg. Ihr Fleiſch war wie durch das 
Alter aufgezehrt; fie hatte überhaupt keins mehr, nur 
die Haut hing noch um die Knochen, und man mußte 
fie aus dem Bette auf ihren Lehnituhl tragen. Und 
fo al3 gelblihbraunes Skelett, ausgetrocknet wie ein 
Sahrhunderte alter Baum, von dem nur noch Die 
Rinde übrig geblieben iſt, hielt fie jich troßdem noch 
aufrecht, gegen die Rückenlehne ihres Sejjels gejtüßt, 
wenn auch nur die Augen in dem langen, abgemagerten 
Geſicht noch Leben verrieten. Sie beobachtete Charles 
ſcharf. 

Clotilde war, ein wenig zitternd, näher getreten. 

„Tante Dide, wir ſind da, wir wollten Sie be— 
ſuchen . . . Erkennen Sie mid) denn nicht mehr? 
Ihre Urenkelin, die öfter hierher kommt, um Sie zu 
umarmen.“ 

Aber die Irre ſchien nichts zu hören. Ihre Blicke 
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verließen das Kind nicht, deſſen Schere gerade mit 
dem Ausſchneiden eines Bildes, eines Königs in 
einem purpurnen und goldenen Mantel, beſchäftigt war. 

„Nun, Mama,” ſagte jetzt Macquart, „machen Sie 
doch feine Dummheiten! Sie können ung jchon an— 
jehen. Hier ift ein Herr, ein Urenfel von Ihnen, der 
expreß aus Paris hierher gekommen ift.“ 

Beim Klange diefer Stimme wendete die Tante 
Dide endlich ihren Kopf. Sie ließ langjam ihre 
hellen, leeren Augen über alle hingleiten, dann fehrten 
fie wieder zu Charles zurüd, und die Greifin fiel 
von neuem zurüd in ihren früheren Zuftand. Niemand 
ſprach mehr. 

„Seit dem jchredlihen Schlage, der fie getroffen 
hat,” erffärte Doktor Pascal mit Teiler Stimme, „ilt 
jie jo. Aller Verjtand, alle Erinnerung jcheint in 
ihr erlojchen zu jein. Meiſtens jchweigt fie; zumweilen 
itottert fie aber einen ganzen Schwall unverjtändlicher 
Worte hervor. Sie lacht, fie weint ohne Grund; fie 
ilt eine Sache, welche durch nicht3 mehr berührt wird 
... Und dennoch würde ich nicht zu behaupten wagen, 
daß die Umnachtung eine volljtändige, daß nicht in 
ihr noch Erinnerungen erhalten geblieben jeien... 
Ach, die arme alte Mutter, wie ich jie bedauern 
würde, wenn ihr Geijt wirklich noch nicht vollitändig 
abgeftorben wäre! An was könnte jie alles denfen in 
einundzwanzig Jahren, wenn jie ji) noch an etwas 
erinnerte?“ 

Er machte eine Bewegung mit jeiner Hand, ala 
wolle er dieje jchredliche Vergangenheit, die er fannte, 
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beiſeite ſchieben. Er ſah ſie wieder jung vor ſich, 
ein großes, ſchlankes und blaſſes Weſen mit ängſtlich 
in die Welt blickenden Augen, wie ſie ſich damals als 
Witwe des plumpen Gärtners Rougon, den ſie nicht 
hatte zum Gatten haben wollen, noch vor dem Ende 
der Trauerzeit in die Arme des Schmugglers Mac— 
quart warf, den ſie mit der Liebe einer Wölfin liebte 
und doch nicht heiratete. So hatte fie fünfzehn Jahre 
lang gelebt mit einem ehelichen und zwei unehelichen 
Kindern mitten in all dem Lärm und all der Will 
für, oft wochenlang verſchwindend und dann zer= 
Ihunden und zerichlagen, mit braunen Armen zurück— 
fehrend. Dann war Macquart in einem Zuſammen— 
ſtoße von einem Gendarmen wie ein Hund erichlagen 
worden, und unter diejem eriten Schlage war ſie wie 
eritarrt; mit erlojchenen Augen in ihrem todbleichen 
Gefichte betrachtete jie Schon damals alle Menjchen 
und zog ji) vor der Welt in ein altes, baufälliges 
Haus zurüd, das ihr Geliebter ihr hinterlajjen hatte. 
Dort lebte fie vierzig Jahre lang wie eine Nonne, 
von jchredlichen nervöjen Anfällen geplagt. Aber erſt 
der zweite Schlag ſollte jie ganz niederichmettern, ſie 
zum Wahnjinn bringen, und Pascal rief jie fich ins 
Gedächtnis zurück, jene furchtbare Scene, deren Augen— 
zeuge er gewejen war: ein armes Kind, das die Groß— 
mutter zu ſich genommen hatte, ihr Enfeljohn Silvere, 
da3 Opfer blutigen Haſſes und blutiger Streitigkeiten 
in der Yamilie, deſſen Kopf ein Gendarm durch einen 
Piſtolenſchuß während der Unterdrüdung der aufs 
ſtändigen Bewegung vom Jahre 1851 zerjchmetterte. 
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Helicite war inzwilchen zu Charles herangetreten, 
der jo in jeine Bilder vertieft war, daß ihn alle dieje 
Leute nicht jtörten. 

„Mein lieber Kleiner, diejer Herr dort iſt Dein 
Vater... Umarme ihn!“ 

Und alle beichäftigten fich jeitdem mit Charles. 
Er war jehr nett angezogen mit einer furzen Jade 
und Hojen aus ſchwarzem Sammet mit Goldjchleifen 
bejeßt. Weiß wie eine Lilte, glich er wirklich einem 
jener Könige, die er ausſchnitt, mit jeinen großen, 
matten Augen und dem Geringel jeiner blonden 
Soden. Was aber vor allem in diefem Augenblide 
jedem auffiel, das war feine Achnlichfeit mit Tante 
Dide, jene Nehnlichkeit, die drei Generationen über» 
iprungen hatte, und von dem vertrockneten Gejicht der 
Hundertjährigen, von diejen ftumpfen Zügen auf 
jene zarte Kindergejtalt übergegangen war, wenn fie 
auch jchon jehr verwijcht und durch die Abnutzung des 
Gejchlechtes undeutlich geworden war. Wenn ınan beide 
jo vor ſich Jah, jo erſchien dieſes ſchwache Kind mit 
jeiner Schönheit de3 Todes wie das Ende der mit der 
Ahne, der Vergeſſenen, beginnenden Gejchlechtäreibe. 

Marime beugte ſich herab, um einen Kuß auf 
die Stirn des Kleinen zu drüden; aber jein Herz 
blieb falt, die Schönheit des Knaben beunruhigte ihn, 
jein Unbehagen Hatte ji) in diejer Irrenzelle ver— 
größert, wo ein menjchliches Elend jeit langem 
atmete. 

„Wie ſchön Du biſt, mein Liebling! Haſt Du 
mich ein wenig lieb?“ 
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Charles jah ihn an, verftand ihn aber nicht und 
machte ſich wieder mit jeinen Bildern zu jchaffen. 

Aber alle waren tief ergriffen. Ohne daß ſich 
der Ausdrud ihres ftarren Gejichtes verändert hätte, 
weinte Tante Dide; ein Strom von Thränen rann 
aus ihren lebenden Augen über ihre abgejtorbenen 
Wangen herab. Ihre Blide ruhten fortwährend 
auf dem Finde, und fie weinte langſam, unauf- 
hörlich. 

Dieſe Scene rief in Pascal eine außerordentliche 
Erregung hervor. Er hatte Clotildens Arm ergriffen, 
er drüdte ihn heftig, ohne daß dieſe verjtehen fonnte, 
warum. Es geſchah, weil ſich vor feinen Augen das 
ganze Geſchlecht, der echte und der unechte Zweig, 
die diejem, ſchon von der Nervenkrankheit ergriffenen 
Stamme entjprojjen waren, vor jeinen Augen wieder 
eritand. Die fünf Generationen waren bier an 
wejend, die Rougons und die Macquart3, zuerjt Ade— 
laide Fouque, dann der Onfel, der alte Bandit, 
dann er jelbit, dann Glotilde und Maxime und 
endlich Charles. Felicite füllte die Stelle ihres ver- 
itorbenen Gemahls aus. Es war feine Lücke vor- 
handen, die Kette entrollte fich in ihrer logiſchen und 
unbarmberzigen Entwidlung. Und weld eine lange 
Reihe von Jahren fand ſich hier zujammen in dieſem 
traurigen Raume, wo jenes von fern her überfom- 
mene Elend atmete, in einem ſolchen Entjeßen, daß 
alle troß der erjtidenden Hite ſchauderten. 

„Was ift Dir denn, Meiſter?“ fragte die zitternde 
Glotilde ganz leije. 
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„Nichts, nichts!“ murmelte der Doktor. „Ic 
werde es Dir Ipäter jagen.” 

Macquart, der allein jein gewöhnliches ſpöttiſches 
Lächeln bewahrt hatte, zürnte der alten Frau. 

„Was ift das wieder einmal für ein Gedanke, 
die Leute mit Thränen zu empfangen, wenn jte ſich 
der Mühe unterziehen, Ihnen einen Beſuch zu machen! 
Das war gar nicht höflich!” 

Dann wandte er fi zu Marime und Charles, 

„Endlich jehen Sie ihn, mein Neffe, Ihren Jun— 
gen! Iſt er nicht reizend und macht er Jhnen nicht 
troß allem Ehre?“ 

Felicité beeilte ſich, dazwiſchen zu treten, jehr une 
zufrieden mit der Wendung, die die Dinge genommen 
hatten, und nur noch darauf bedacht, jo jchnell wie 
möglich fort zu fommen. 

„Er ijt gewiß ein ſchönes Kind und er ilt auch 
weniger zurüd, al3 man glaubt. Gieh nur, wie 
gejhicdt er mit jeinen Händen ijt! Und Du wirjt 
jehen,, wie er erjt aufleben wird, wenn er in Paris 
ift, nicht wahr? Ganz anders, ala es hier bei uns 
in Plaſſans möglich ift.“ 

„Ohne Zweifel, ohne Zweifel!“ murmelte Marine. 
„sch werde darüber nachdenken.“ 

Er blieb betreten und fügte Hinzu: 

„Sie begreifen, ich bin nur hierher gefommen, 
um ihn zu jehen... Ich Tann ihn jet nicht mit» 
nehmen, da ich nod) einen Monat in Saint-Gervais 
bleiben muß. Wenn ih nad Paris zurüdgefehrt bin, 
werde ich mir die Sache überlegen und Ihnen ſchreiben.“ 
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Und darauf zog er jeine Uhr und rief: 

„zeufel! Schon fünf und ein halb Uhr... Sie 
wiſſen, daß ich um nichts in der Welt den Zug um 
neun Uhr verfäumen möchte.“ 

„Sa, ja, gehen wir,” jagte Felicité, „wir haben 
hier nichts mehr zu thun.“ 

Macquart verjuchte vergebens mit allen möglichen 
Geſchichten fie zurüdzuhalten; er erzählte von den 
Tagen, wo Tante Dide geiprädhig war, er verjicherte, 
daß er jie eines Morgens angetroffen habe, wie jie 
gerade eine Romanze aus ihrer Jugendzeit jang. 
Uebrigens hätte er den Wagen nicht nötig, er würde 
das Kind aud zu Fuß zurüdführen, da man es ihm 
ja nod) ließe. 

„Umarme Deinen Papa, mein Kleiner, da man 
wohl weiß, warn man ich Jieht, aber man weiß nie- 
mals, ob man jich wieder jehen wird.“ 

Mit einer zugleich überrajchten und gleichgiltigen 
Bewegung Hatte Charles jeinen Kopf erhoben, und 
Marime drücte ihm verjtört einen zweiten Kuß auf 
die Stirne. 

„Sei Hug und gut, mein Liebling! Und habe 
mich ein wenig lieb!“ 

„Sehen wir, gehen wir! Wir haben feine Zeit zu 
verlieren!“ wiederholte Telicite. 

Aber da fam die MWärterin zurüd. Es war ein 
dides, kräftiges Mädchen, welches beſonders mit der 
Bedienung der Irren beauftragt war. Sie holte jie 
morgen3 aus dem Bett und brachte fie abends wieder 
hinein, fie gab ihr zu ejjen und wujch fie wie ein 
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feines Kind. Sogleich ließ fie ſich in ein Geſpräch 
mit Doktor Pascal ein, der fie ausfragte. Einer 
der ganz bejonderen Lieblingäträume des Doktors 
war, die Jrren dur) Behandlung nad) feiner Methode 
durch Einjprigungen zu heilen. Da es bei ihnen 
das Gehirn war, welches ſich in Unordnung befand, 
warum jollten denn ihnen nicht Einjprigungen mit 
feiner Gehirnſubſtanz Widerſtands- und Willenskraft 
verleihen, indem fie die Schäden, die dieſes Organ 
gelitten, heilten? Einen Augenblid hatte er auch daran 
gedacht, fein Heilverfahren an der alten Mutter zu 
erproben, dann aber waren ihm Bedenken gefommen, 
eine Art heiliger Scheu hatte ihn ergriffen, ganz ab— 
gejehen davon, daß der Wahnjinn in diefen Alter 
der vollftändige, unaufhaltiame Verfall war. Auch 
hatte er ich ein anderes Objekt gewählt, einen Hut— 
macher, Sarteur mit Namen, der jich jeit einem 
Jahre im Aſyl befand, wohin er jelbjt mit der 
flehentlihen Bitte gefommen war, ihn einzuichließen, 
um ihn an einem Verbrechen zu hindern. Bei jeinen 
Anfällen ergriff ihn ein jolches Verlangen nad) Mord, 
daß er fih auf den erjten beiten geworfen haben 
würde. Klein, mit dunfelbraunen Haaren, zurück— 
weichender Stirn, einem Vogelgeſichte, mit einer 
großen Naje und einem jehr kurzen Kinn, war feine 
linfe Bade, wie man deutlich jehen fonnte, viel dider 
als feine rechte. Und der Doktor erzielte bei diejem 
impulfiven Menjchen wunderbare Rejultate, der ſchon 
jeit einem Monat feine Anfälle mehr gehabt hatte. 
Gerade antwortete die Wärterin auf die Frage des 
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Doftord, daß Sarteur ih ruhig verhielte und daß 
e3 ihm immer bejjer und befjer gehe. 

„Du hörſt, Elotilde,” jagte Pascal entzückt. „Ich 
habe nicht Zeit, ihn heute abend zu beſuchen, aber 
twir werden morgen wiederfommen. Morgen ijt mein 
Beſuchstag ... Ah! Wenn ich e8 wagte... wenn 
jie nod) jung wäre...“ 

Seine Blide glitten zur Tante Dide hin. Aber 
Clotilde, die über feinen Enthuſiasmus lächelte, jagte 
janft: 

„Rein, nein, Meijter! Du kannſt dag Leben nicht 
wieder erweden... Komm, wir wollen gehen, wir 
jind die lebten.“ 

Es war richtig, die anderen waren jchon fort= 
gegangen. Macquart jah mit feiner gewöhnlichen, 
alles beipöttelnden Miene von der Schwelle aus Ma— 
xime und Felicité nad), wie fie ſich rajch entfernten. 
Und Tante Dide, die Vergeſſene, blieb in ihrer er— 
Ichredenden Berfallenheit unbeweglich jißen, die Augen 
von neuem auf Charles geheftet, auf jein weißes, lebens— 
mattes Gejicht unter dem königlichen Haarjchmude, 

Die Heimfahrt war jehr ungemütlih. In der 
Hige, welche die Erde aushauchte, rollte der Landauer 
ichwerfällig dahin. An dem gemitterjchwangeren 
Himmel breitete ji die Dunkelheit in grauen und 
fupferfarbenen Wolfen aus. Zuerjt wurden noch 
einige leere Worte gewechjelt; dann aber, al3 man 
die Schlucht der Seille erreicht hatte, ruhte alle Unter 
haltung unter dem beängftigenden Drohen der riejen= 
haften Felſen, deren Wände fih immer enger zu— 


116 Emile Bola. 


ſammenzuſchließen jchienen. War das nicht das Ende 
der Erde? Stand man nicht gerade im Begriff, in 
die unbefannte Tiefe eines Abgrundes zu rollen? 
Ein Adler ſchwebte vorüber und jtieß einen lauten 
Schrei aus, 

Meiden famen wieder zum Vorjchein, und man 
fuhr an dem Ufer der Viorne entlang, als Felicite 
ohne jeden Uebergang, glei) al3 ob jie nur ein bes 
gonnenes Gejpräd weiter fortjegen wollte, wieder zu 
Iprechen anfing: u 

„Du haft feine Weigerung von jeiten der Mutter 
zu befürchten. Sie liebt Charles jehr, aber ie iſt 
eine jehr vernünftige Frau, und fie verjteht voll: 
fommen, daß es im Intereſſe des Kindes ijt, wenn 
Du e3 mitnimmft. Ih muß Dir übrigens auch 
jagen, daß der arme Kleine fich bei ihr nicht jehr 
glücklich fühlte, da ihr Mann jeinen eigenen Sohn und 
jeine eigene Tochter immer vorzog, wie es ja auch ganz 
natürlich it. Du mußt doch Schließlich alles erfahren.“ 

Und jo fuhr jie zu erzählen fort, da fie ohne 
Zweifel Marime zu einem bindenden Berfprechen 
bringen wollte. Bis Plaſſans ſprach fie fortwährend. 
Dann rief fie mit einemmale, gerade als der Lan— 
Dauer in die Vorjtadt einfuhr: 

„ber jieh, die dort, das ijt die Mutter... Jene 
dicfe blonde Frau unter der Thüre dort!” 

Es war auf der Schwelle eines GSattlerladens, 
wo Gattel= und Zaumzeug hing. Juſtine ſaß, ſriſche 
Luft Schöpfend, auf einem Stuhle und ftridte dabei 
an einem Strumpf, während ihr Feines Mädchen 
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und ihr kleiner Junge zu ihren Füßen auf der Erde 
ſpielten, und Hinter ihnen im Schatten des Ladens 
bemerkte man Thomas, einen kräftigen Mann mit 
dunkler Geſichtsfarbe, der gerade damit beſchäftigt 
war, einen Sattel zuzuſchneiden. 

Marime hatte den Kopf emporgehoben, ohne jede 
Bewegung, einfach aus Neugierde. Er war jehr er= 
jtaunt, al3 er dieſe jtarfe rau von zweiunddreißig 
Jahren vor ſich jah, mit einem jo vernünftigen und 
jpiegbürgerlihen Neußern, an dem nicht® mehr von 
dem tollen Mädchen geblieben war, mit der er Die 
Frucht der Erkenntnis genojjen hatte, als fie beide 
in dem gleihen Alter jtanden und faum das jieben- 
zehnte Lebensjahr angetreten hatten. Vielleicht em— 
pfund er nur eine Herzbeflemmung, er, der Kranke 
und Abgelebte, al3 er jie jebt jo hübſch, jo ruhig 
und jo gejund wiederfand. 

„Ich würde fie niemal3 wieder erfannt haben,“ 
jagte er. 

Und der Landauer, der immer weiter rollte, bog in 
die Rue de Rome ein. Juftine verſchwand, die Erjchei- 
nung aus der Vergangenheit, die jich jo jehr verändert 
hatte, und mit ihr verſchwanden in dem unbejtimmten 
Fichte der Dämmerung Thomas, die Kinder und der 
Paden. 

Auf der Souleiade jtand der Tiſch ſchon gededt 
da. Martine Hatte einen Wal aus der Viorne, ein 
Raninchenragout und eine Hammelfeule.. Es jchlug 
gerade fieben Uhr. Man hatte aljo noch hinreichend 
Zeit, um in aller Ruhe jpeilen zu können. 
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„Sorge Dich nur nicht ab,” ſagte Doktor Pascal 
wiederholt zu jeinem Neffen, „wir werden Dich zur 
Gijenbahn begleiten; es ijt nicht zehn Minuten weit 
... Don dem Augenblide an, wo Du Deinen Reife: 
foffer abgegeben haft, brauchſt Du Dir nur nod) 
das Billet zu löjen und in den Zug zu ſpringen.“ 

Als er dann mit Elotilde im Veſtibül zufammen- 
traf, wo fie ihren Hut und ihren Sonnenſchirm aufs 
hängte, jagte er zu ihr mit leiſer Stimme: 

„Du weißt, daß Dein Bruder mich beunruhigt?“ 

„Barum denn?” 

„Ich habe ihn genau beobachtet; die Art, wie er 
geht, gefällt mir gar nicht. Das hat mich nod) niemals 
getäuſcht . . . Um es furz zu jagen, er ijt ein Mann, 
dem Lähmung bevorjteht.“ 

Sie wurde totenbleich und wiederholte: 

„Atarie!“ 

Ein jchredliches Bild hatte ih vor ihr erhoben, 
das eines Nachbars, eines noch jungen Mannes, der 
zehn Jahre lang in einem Wagen von einem Be— 
dienten herumgefahren wurde, wie fie ſelbſt geſehen 
hatte. War das nicht das jchlimmite aller Uebel, 
die Gebrechlichkeit, der Arthieb, der den Lebenden 
vom Leben trennt?“ 

„Aber,“ jagte fie leije, „er klagt doch nur über 
rheumatiſche Schmerzen.“ 

Pascal zudte mit den Achjeln und ging, indem 
er einen Finger auf jeine Lippen legte, in den Speije= 
jaal, wo elicite und Marime ſchon am Tiſche ſaßen. 

Das Diner verlief jehr angenehm. Die plößliche 
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Unruhe, die Glotildens Herz erfaßt, hatte fie zärtlich) 
für ihren Bruder gejtimmt, der neben ihr jah. In 
liebenswürdigfter Weife jorgte fie für ihn und zwang 
ihn, fich die beiten Stüde zu nehmen. Zweimal rief 
ſie Martine zurücd, welche die Gerichte zu jchnell ab— 
jerpirte. Und Marime wurde mehr und mehr von 
diejer jo guten, jo gejunden, jo vernünftigen Schweiter 
verführt, deren Reiz ihn wie durch Schmeichelworte 
umjtridte. Sie nahm ihn in einem jolchen Grade 
für fi) ein, daß nad) und nad, zuerjt unbejtimmt, 
ein Plan in ihm reifte. Da jein Sohn, der fleine 
Charles, ihn jo jehr durch jeine Schönheit erjchredt 
hatte, durch jein vornehmes und zugleich krankhafte 
Schwäche verratendes Weußere, warum jollte er da 
nicht feine Schweiter Clotilde mitnehmen? Der 
Gedanke, ein meibliches Weſen in feinem Haufe zu 
haben, erichredte ihn wohl, denn er fürchtete fie alle, 
da er fie zu jung genofjen hatte, aber dieje hier er= 
Ihien ihm wirklich wie eine Mutter. Wenn aber 
andererjeit3 eine ehrbare Frau in jeinem Hauje wäre, 
jo würde das manches ändern und für ihn gut jein. 
Sein Vater würde dann wenigjteng nicht mehr wagen, 
ihm Mädchen zuzuſchicken, wie er ihn im Verdacht 
hatte, um ihn zu Grunde zu richten und mit einem 
Schlage jein Geld zu befommen. Die Furcht vor 
jeinem Bater und der Haß gegen bdenjelben be= 
ſtimmten ihn. 

„Derheirateft Du Dich denn nicht?” fragte er in 
der Abſicht, dad Terrain zu jondiren, 

Das junge Mädchen fing an zu laden. 
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„O, das eilt nicht!” 

Dann fügte jie in einer launiſchen Anwandlung 
hinzu, indem fie Pascal, der den Kopf erhoben hatte, 
anjah: 

„Kann man das willen? ch werde niemals 
heiraten.” 

Aber Felicite erhob dagegen Einſpruch. ALS fie 
jah, daß fich Elotilde jo eng an den Doktor anſchloß, 
wünjchte fie oft eine Heirat ihrer Enkelin, die ihn von 
dem jungen Mädchen befreien und jo ihren Sohn einjam 
lajjen würde, in jeinem Innern verbittert, und wo fie 
jelbjt dann wieder allmädtig, die Herrin der Situa— 
tion werden fönnte. Gie rief ihn auch zum Zeugen 
auf: ob e8 nicht wahr wäre, daß eine Frau heiraten 
müßte, daß e3 gegen die Natur wäre, ein altes 
Mädchen zu bleiben? Und er jtimmte bei, ohne die 
Augen von Clotilde abzuwenden. 

„sa, ja, man muß heiraten... Sie ijt zu ver= 
nünftig, jie wird jich verheiraten.” 

„Bah!“ unterbrad ihn Marime, „wird fie dann 
aber auch wirklich richtig Handeln? Bielleicht nur, 
um unglüdlih zu werden, denn e3 gibt jo vicle 
ſchlechte Ehen!“ 

Und einen fejten Entſchluß faſſend, ſetzte er Hinzu: 

„Du weißt nicht, was Du thun ſollſt? — Nun, 
ich will e8 Dir jagen: Du jolljt na Paris fommen 
und dort mit mir leben... Ich habe es mir über- 
legt; der Gedanke, bei meinem Gejundheitzzuftande 
die Sorge für ein Kind zu übernehmen, erjchrect 
mid. Bin ich nicht jelbjt ein Kind, ein Kranker, 
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der Pilege nötig hat? Du wirft mich pflegen, Du 
wirjt da fein, wenn ich den Gebrauch meiner Beine 
ganz und gar verlieren jollte.” 

Seine Stimme zitterte in Nührung über feine 
eigene Gebredlichfeit. Er jah ſich frank, er jah fie 
al3 barmherzige Schweiter an jeinem Bette, und 
wenn jie einmwilligte, unverheiratet zu bleiben, dann 
würde er ihr gern ſein Vermögen hinterlafien, damit 
es fein Vater nicht befäme. Die Angjt, die er vor 
dem Alleinjein hatte, die Notwendigkeit, eine Kranken— 
pflegerin zu haben, in der er fich bald befinden würde, 
verliehen feinen Worten einen herzbewegenden Klang. 

„Es würde von Deiner Seite jehr edelmütig jein, 
und Du würdejt Deinen Entſchluß gewiß niemals 
zu bereuen haben.” 

Martine, die gerade die Hammelfeule jervirte, 
war auf das tiefite ergriffen, und der WVorjchlag 
verurjachte auch am Tiſch dasjelbe Erjtaunen. Fe— 
licite war die erjte, die ihn billigte, da ſie fühlte, 
daß diefer Weggang Elotildens ihren Plänen außer- 
ordentlich förderlic) fein würde. Sie jah das junge 
Mädchen, das nod immer jtumm und wie geijtes- 
abwejend daſaß, jehr jcharf an, während Doktor 
Pascal jehr blaß auf Antwort von Glotilde wartete. 

„D, mein lieber Bruder, mein lieber Bruder!“ 
jtotterte das junge Mädchen verlegen hervor, da jie 
zunächjt nicht anderes zu jagen wußte, 

Dann mijchte ſich die Großmutter hinein. 

„Sit das alles, was Du zu jagen halt? Aber 
e3 ijt jehr gut, wa8 Dein Bruder vorſchlägt. Wenn 
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er jich fürchtet, jetzt Charles zu jich zu nehmen, jo 
fannjt Du mit ihm gehen, und fpäter kannſt Du 
dann den Kleinen nachkommen laljen... Wirklich, 
das macht jich ja ganz ausgezeichnet. Dein Bruder 
wendet jih an Dein Herz... Pascal, ſchuldet jie 
ihm da nicht eine gute Antwort?“ 

Der Doktor war mit Mühe wieder Herr feiner 
jelbft geworden. Man fühlte aber dennoch die eijige 
Kälte, die ihn ergriffen hatte Er ſprach langſam. 

„Sch mwiederhole euch, daß Elotilde vernünftig iſt, 
und daß fie den Vorſchlag, wenn fie ihn annehmen 
muß, aud) annehmen wird.“ 

In feiner Bejtürzung empörte ji) das junge 
Mädchen dagegen. 

„Meijter, willit Du mic denn fortſchicken? — 
Gewiß, Marime ijt jehr gut, und ich bin ihm aus 
tiefitem Herzen dankbar. ber alles verlajjen, mein 
Gott! alles verlaſſen, was mid) liebt, alles, was ic) 
bis jet geliebt habe!“ 

In ihrer Faſſungsloſigkeit Hatte fie eine Be— 
wegung gemadt, al3 wollte jie alle lebenden Weſen 
und alle Sachen um ich her, al3 wollte fie Die ganze 
Souleiade umarmen. 

„Und,“ nahm Pascal wieder das Wort, indem 
er jie Jharf dabei anjah, „wenn nun Marime Did) 
notwendig brauchte?“ 

Ihre Augen wurden feucht, und fie zitterte einen 
Augenblid heftig, denn fie allein hatte ihn verjtanden. 
Die graufame Erjcheinung zeigte ich von neuem: 
Marime gelähmt, von einem Bedienten in einem kleinen 
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Magen gefahren, wie der Nachbar, den fie oft ge- 
troffen Hatte. Aber ihre Leidenjchaft erhob Einſpruch 
gegen ihre Rührung. Hatte fie wirflih eine Ver— 
pflichtung diefem Bruder gegenüber, der ihr fünfzehn 
Jahre lang fremd geblieben war? War ihre Prlicht 
nicht da, wo ihr Herz war? 

„Höre, Maxime, laß aud mir Zeit zur Ueber- 
legung. Sch werde darüber nachdenken... Sei aber 
überzeugt, daß ich Dir jehr dankbar bin. Und wenn 
Du mich eines Tages wirklich brauchen jollteft, dann 
werde ich mich ohne jedes Bedenken dazu entſchließen.“ 

Man fonnte nicht3 weiter von ihr erlangen. Fe— 
licite erjchöpfte ich, in ihrer fortwährenden fieberhaften 
Aufregung, in allen möglichen BVorftellungen, wäh- 
rend der Doktor jebt ſich ſtellte, als ob fie ihr Wort 
gegeben hätte. Martine dagegen, die gerade die 
Créme hereinbradhte, dachte nicht daran, ihre Freude 
zu verbergen. Das Fräulein mit fortnehmen! Das 
wäre ein Gedanfe! Daß der Doktor vor Traurigkeit 
jterben würde, wenn er jo ganz allein bliebe! Und 
da3 Ende des Diners wurde jo Durch dieſen Zwiſchen— 
fall Hinausgezogen. Man war noch beim Dejjert, 
al3 e3 halb neun Uhr ſchlug. Marime wurde un— 
ruhig, er ſcharrte ungeduldig mit feinen Füßen und 
wollte aufbrechen. 

Auf dem Bahnhofe, wohin ihn alle begleiteten, 
umarmte er jeine Schweiter zum leßtenmale. 

„Denke daran!” 

„Habe feine Angjt,” erklärte Felicite, „wir find 
da, um jie an ihr Berjprechen zu erinnern.“ 
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Der Doktor lächelte, und alle ſchwenkten ihre 
Tajchentücher, als der Zug ji) in Bewegung gejebt 
hatte. 

An diefem Tage fehrten Doktor Pascal und Clo— 
tilde, nachdem jie die Großmutter bis zu ihrer Thüre 
begleitet hatten, langjam nad) der Souleiade zurücd 
und verbrachten dort einen föjtlichen Abend. Die 
Verſtimmung der vorhergehenden Wochen, der ftumme 
Antagonigmus, der fie jchied, ſchien verſchwunden zu 
ſein. Noch niemals hatten jie ein ähnliches Wohl— 
behagen verjpürt, ſich jo eins, jo unzertrennlich zu 
fühlen. Es war, als ob in ihnen wie beim Erwachen 
der Gejundheit nad) langem Krankſein neue Lebens— 
hoffnung und neue Lebensfreudigkeit emporfprießte. 
Sie blieben lange in der heißen Nacht unter den 
Platanen und hörten dem leiſen Plätjchern der Fon— 
täne zu. Sie jprachen Jogar nicht, jie genojjen nur 
ganz und voll das Glück, beijammen zu fein, 
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Acht Tage ſpäter herrſchte in dem Haus wieder 
die gleiche Mißſtimmung. Pascal und Clotilde ver— 
brachten von neuem ganze Nachmittage, ohne mit 
einander zu ſprechen; es herrſchte ein fortwährender 
Wechjel in der Stimmung. Selbſt Martine lebte 
in Aufregung. Der Haushalt war zur Hölle ge= 
worden. 

Dann hatte ſich plößlich noch alles verjchlimmert. 
Ein Kapuziner, der im Rufe großer Heiligkeit ftand, 
war, wie es oft in den Städten des Südens der Yall 
it, nad) Plaſſans gekommen, um bier einige Zeit 
in Zurüdgezogenheit zu leben. Er war eine Art 
Apojtel mit einer volf3tümlichen und zündenden Be- 
rediamfeit, einem blühenden und bilderreichen Vor— 
trag. Und er predigte über die Nichtigfeit der mo— 
dernen Wiſſenſchaft in einer außerordentlich myjtiichen, 
ichleierhaften Weile, indem er die Realität dieſer Welt 
leugnete und das Unbefannte, das Myſterium des 
Jenſeits, erſchloß. Alle Betichweitern in der Stadt 
waren ganz aus der Faſſung gebradt. 

Seit dem erjten Abende, wo Clotilde, von Mar: 
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tine begleitet, einer Predigt beigewohnt hatte, begann 
Pascal die fieberhafte Erregung zu bemerfen, die 
jich ihrer bemädhtigt hatte. An den folgenden Tagen 
wurde fie von einer wahren Leidenjchaft gepadt; ſie 
fehrte jpäter heim, nachdem fie eine Stunde Yang in 
dem dunklen Winkel einer Kapelle im Gebete zu— 
gebracht hatte, 

Sie fam jhlieglich fat gar nicht mehr aus der 
Kirche heraus, fehrte ftet3 ganz gebrochen heim mit den 
leuchtenden Augen einer Seherin; und die glühenden 
Morte des Kapuziners verfolgten jie unabläjlig. 
Zorn und Verachtung aller Menjchen und Dinge 
ichienen ich ihrer bemächtigt zu haben. 

Pascal war beunruhigt und juchte eine Ausein— 
anderjegung mit Martin. Er ging daher eines 
Morgens zu früher Stunde hinunter, ala fie das 
Zimmer augfehrte. 

„Du weißt, daß ich euch, Clotilden und Dir, 
vollfommene Freiheit laſſe, in die Kirche zu gehen, 
wenn es euch beliebt. Ich will das Gemiljen von 
niemand beſchweren . . . Aber ich will aud nicht, 
daß Du jie mir krank madjt.“ 

Die Haushälterin jagte ruhig, ohne in ihrer 
Arbeit inne zu halten: 

„Die Kranken jind vielleicht eher diejenigen, die 
es nicht zu jein glauben.“ 

Sie hatte das in einem ſolchen Tone der Ueber— 
zeugung gejagt, daß er unmwillfürlich Tächeln mußte, 

„Sa, ich, ich bin der franfe Geiſt, deſſen Be— 
fehrung ihr inbrünftig erfleht, während ihr anderen 
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die volle Gejundheit und die ganze Weisheit befikt 
. .. Martine, wenn Du fortfährft, mic) und Dich 
jelbjt zu quälen, jo werde ich ernitlich böje werden.” 

Er hatte mit einer jo ärgerlichen und einer jo 
rauhen Stimme gejproden, daß Martine mit Kehren 
inne hielt und ihm ind Geſicht jah. Eine unbe— 
grenzte Zärtlichkeit und eine maßloje Verzweiflung 
jpiegelten jih in ihrem alten Mädchengefichte ab, 
dad im Dienfte runzelig geworden war. Thränen 
füllten ihre Augen, und jie lief davon, indem jie 
itotternd rief: 

„Ad, Herr Doktor, Sie lieben uns nicht!“ 

Darauf blieb Pascal entwaffnet in zunehmender 
Traurigkeit zurüd. Es verjtärkte feine Gewiſſens— 
biſſe no, daß er ſich jo tolerant gezeigt und Clo— 
tildens Erziehung und Ausbildung nicht ganz allein 
nad jeinen Anfichten geleitet hatte. In feinem 
Glauben, daß die Bäume gerade wachſen, wenn 
man fie ruhig ſich jelbjt überläßt, hatte er jie ganz 
nach ihrer Art aufwachſen lajjen, nachdem er fie nur 
lefen und jchreiben gelehrt. Nicht nach einem vor= 
her bejtimmten Plane, einzig und allein nur infolge 
ihrer ganzen Lebensrichtung hatte fie nad) und nach alles 
gelefen und ſich für die Naturwiſſenſchaften begeijtert, 
indem fie bei jeinen Unterſuchungen, beim Lejen 
jeiner Sorrefturbogen und beim Abichreiben und 
Drdnen feiner Manuffripte half. Wie bedauerte er 
heute jeine Läſſigkeit! Welch Eraftvoller Führer hätte 
er diefem Haren Geijte jein können, der jo wiſſens— 
durftig war, anjtatt ihn auf Abwege geraten und 
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ji) verlieren zu lajjen in das Dunkel des Jenſeits, 
was die Großmutter Yelicite und die gute Martine 
begunftigten! Während er ich jelbjt nur ftreng an 
das Thatſächliche hielt, jich bemühte, niemals weiter 
zu gehen als die Naturerjcheinung, und während ihm 
dies glücte infolge feiner gelehrten Bildung, hatte er 
ruhig zugejehen, wie fie jich mit den Unbekannten, 
mit dem Myjterium bejchäjtigte. Es war bei ihr 
ein unmiderjtehlicher Drang, eine injtinftive Neu— 
gierde, die zur Dual wurde, als jie feine Befriedigung 
fand. Es war ein Verlangen, das durch nicht ge= 
jtillt werden fonnte, ein mächtiger Zug nad) dem 
Unerreihbaren, nad) dem Unergründliden. Schon 
al3 jie noch Hein war, und vor allen jpäter als 
junges Mädchen ging fie jofort auf da3 Warum 
und auf dad Wie los und verlangte jtet3 nach den 
legten Gründen. Wenn er ihr eine Blume zeigte, 
jo fragte fie, warum dieje Blume Samen trüge, 
warum dieſer Samen keime. Dann fam das Ge— 
heimnis der Empfängnis, der Gejchledhter, der Ge— 
burt und de3 Todes, und die unbefannten Gewalten 
und Gott und alles. Bei vier Fragen trieb fie ihn 
jedesmal in die Enge, und wenn er dann nicht mehr 
wußte, wa3 er antivorten jollte, wenn er ſich von ihr 
losmachte in komiſchem Zorne, danı hatte jie jtets 
ein jchönes Lachen des Triumphes; bejtürzt Fehrte 
jie in ihre Träume zurüd, in das unbegrenzte Reid) 
alles dejjen, was man nicht fennt, und alles dejjen, 
was man glauben kann. Oft ſetzte fie ihn durd) 
ihre Erklärungen in lebhaftes Erjtaunen. Ihr wiljen- 
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Ihaftlih gebildeter Geilt ging von den bemiejenen 
Wahrheiten aus, machte aber gleich einen jolchen 
Sprung, daß er mit. einem Sabe hinein mitten in 
den Himmel der Legenden fam. Es zogen an ihrem 
Geijte vorüber Vermittler, Engel, Heilige, übernatür= 
liche Kräfte, welche die Materie umgejtalteten, ihr 
das Leben gaben; oder es war auch nur eine Kraft, 
die Weltjeele, welche in fünfzig Jahrhunderten Die 
Dinge und die Weſen in einem endlichen Liebeskuſſe 
auflöjte. Sie hatte, wie ſie jagte, ſich dies ausge— 
rechnet. 

Niemals übrigens hatte Pascal jie jo verftört 
gejehen. Seit einer Woche, jeitdem der Klapuziner 
in der Kathedrale predigte, verbrachte fie fichtlich die 
Tage nur in Erwartung der Predigt am Abend, 
und jie begab jich jedesmal dorthin in der aufgeregten 
Stimmung eines Mädchens, welches zum erjtenmale 
zu einem Rendezvous geht. Am nächſten Tage dann 
forderte alles in ihr ihre Losjagung von dem Außen— 
leben, von ihrem gewohnten Dajein, als wenn die 
jichtbare Welt, die notwendigen Handlungen jeder 
Minute nur Kinderjpiel und Dummheiten wären, 
Auch Hatte fie beinahe ganz ihre jonftigen Beichäf- 
tigungen aufgegeben, indem jie fich einer gewiljen, 
unbejiegbaren Faulheit überließ und jtundenlang 
müßig dajaß, die Hände in den Schoß gelegt und 
die Augen leer und verloren in die Ferne irgend 
einer Träumerei. Jetzt jtand ie, die ſonſt immer jo 
thätig und früh bei der Hand war, jpät auf und 
erjchien nicht eher al3 beim zweiten Frühſtücke. Aber 
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ihre Toilette war nicht ſchuld daran, daß ſie jo Lunge 
Zeit brauchte, denn fie verlor fajt ganz ihre weib- 
liche Kofetterie und fam faum frifirt und in einem 
chief zugefnöpften Kleide jehr fragwürdig zum Vor- 
ſchein, aber troßdem noch immer liebenswert, dank 
ihrer fieghaften Jugend. Ihre Morgenipaziergänge 
durch die Souleiade, die fie jo jehr liebte, die mit 
Oliven- und Mandelbäumen bepflanzten Zerrajien 
hinab, ihre Bejuche in dem harzdurchdufteten Fichten- 
walde und ihr langes Verweilen auf dem heißen, 
freien Plate, wo jie Sonnenbäder nahm, alles das 
hatte fie aufgegeben; fie zog es vor, in ihrem Zimmer 
bei gejchlofjenen Fenjterläden zu bleiben, in dem 
man fie jich nicht rühren hörte. Am Nachmittag 
dann, in dem Saal, war e3 der gleihe ermüdende 
Miüpiggang, ein träge Herumirren von Stuhl zu 
Stuhl, ein Gereiztjein gegen alles, was fie bisher 
interejfirt hatte, 

Pascal mußte auf ihre Unterftüßung verzichten. 
Eine Note, die er ihr zum Abſchreiben gegeben hatte, 
blieb drei Tage lang auf ihrem Pulte liegen. Sie 
ordnete nicht3 mehr, fie würde ſich nicht einmal ge= 
bückt haben, um ein Manujfript vom Boden auf: 
zuheben. Namentlich ihre Bajtellmalerei Hatte fie 
ganz aufgegeben, die jehr genau ausgeführten Blumen- 
zeichnungen, welche als Tafeln für ein Werk über 
künſtliche Befruchtung dienen ſollten. Große rote Malven 
von einer neuen, eigentümlichen Färbung waren in ihrer 
Vaſe verblüht, ohne daß fie fie fertig abgezeichnet 
hatte. Und während eines ganzen Nachmittags hatte 
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gemacht, Phantajieblumen, eine ganz außergewöhns 
lihe Blütengattung, die ji in der Sonne des 
MWunders entfaltet, allenthalben ein Hervorjprießen 
von goldenen Etrahlen in der Form von ehren 
inmitten von großen, purpurnen Blumenfronen, die 
offenen Herzen glihen, aus denen an der Stelle von 
Piſtillen Sternenbündel, Milliarden von Welten 
emporragten, die jih am Himmel hinzogen wie eine 
Milchſtraße. 

„Ach, mein armes Kind!“ ſagte an dieſem Tage 
der Doktor zu ihr, „wie kann man denn ſeine Zeit 
mit dergleichen Phantaſien verſchwenden, während ich 
ſehnſüchtig auf die Kopie der Malven warte, die Du 
haſt ſterben laſſen! Und Du machſt Dich krank. Es 
iſt weder Geſundheit noch ſelbſt Schönheit möglich 
außerhalb der Wirklichkeit.“ 

Oftmals antwortete ſie gar nicht, da ſie in ihrer 
trotzigen Ueberzeugung ſich in keine Erörterung ein— 
laſſen wollte. Aber er hatte ſie diesmal ohne Zweifel 
in dem heiligſten ihrer Glaubensſätze getroffen. 

„Es gibt keine Wirklichkeit,“ erklärte ſie kurz. 

Er fing an zu lachen, beluſtigt über dieſe philo— 
ſophiſche Anwandlung bei dieſem großen Kinde. 

„Sa, id weiß... Unſere Sinne ſind nicht un— 
fehlbar, wir fennen die Welt nur durch unjere Sinne, 
daher ijt es wohl möglich, daß die Welt nicht exijtirt 
... Oeffnen wir aljo der Thorheit die Thore, neh- 
men wir die lächerlichjten Hirngeipinnjte al3 möglich 
an, verlaſſen wir das Gebiet der Gejege und That— 
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jahhen, Traumgebilden zu liebe... Siehit Du denn 
nicht, daß es gegen die Negel it, wenn Du Die 
Natur unterdrüdit, und daß das einzige Interejje 
beim Leben it, an das Leben zu glauben, e& zu 
lieben und alle die Kräfte jeines Geijtes daran zu 
jegen, um es bejjer fennen zu lernen?“ 

Sie machte eine trogige und abweifende Geberde, 
und die Unterhaltung verſtummte. Mit großen 
Blauftijtitrichen durchſtrich fie jetzt das Paſtell, und 
es bekam das Ausſehen, als ob ſie damit das 
Leuchten über einer hellen Sommernacht hätte dar— 
jtellen wollen. 

Aber zwei Tage jpäter verſchlimmerte ſich infolge 
einer neuen Auseinanderjegung die Sade nod. Am 
Abend war Pascal nad dem Ejjen hinaufgegangen 
in den Saal, um zu arbeiten, während ſie draußen 
auf der Terraſſe ſitzen blieb. Stunden vergingen, 
und er war ganz erjtaunt und beunruhigt, als es 
Mitternacht ſchlug, daß er fie noch nicht hatte in ihr 
Zimmer zurücgehen hören. Sie mußte durch den 
Sual gehen; cr wußte ganz genau, daß ſie nicht 
hinter jeinem Rücken durchgegangen war. Unten 
überzeugte er ſich, als er hinabgejtiegen war, daß 
Martine ſchlief. Die Thüre des Veſtibüls war nicht 
abgejchlofjen, Elotilde hatte jich jicherlich draußen ver— 
geilen. Das pajlirte ihr zuweilen während der heißen 
Nächte; aber noch niemals hatte fie ſich derartig ver— 
jpätet. 

Die Unruhe des Doktors wuchs, als er auf der 
Terrafje den Stuhl leer fand, auf dem das junge 
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Mädchen hätte ſitzen jollen. Er hatte gehofft, daß er 
fie dort eingejchlafen finden würde. Da fie nicht dort 
war, warum war jie noch nicht zurücgefehrt, wohin 
fonnte fie zu ſolch ſpäter Stunde gegangen fein? 
Die Naht war wundervoll, eine Septembernadt, 
noch heiß, das weite Himmelszelt in jeiner tiefdunklen 
Unendlichfeit mit Sternen bejät; und an dieſem 
Himmel ohne Mond funfelten die Sterne jo lebhaft 
und jo groß, daß fie die Erde erhellten. Er beugte 
fi) zunächſt über die Brüftung der Terrajje, unter» 
ſuchte die Abhänge, die Terrajjen aus mörtellojen 
Steinmauern, die ji) bis hinunter an den Eijen- 
bahndamm zogen; aber nicht3 rührte fi, er jah 
nur die runden und unbeweglichen Häupter der 
fleinen Delbäume.. Dann fam ihm der Gedanke, 
daß fie ohne Zweifel unter den Platanen wäre bei 
der Fontäne, bei dem ununterbrochenen Plätichern 
dieſes murmelnden Waſſers. Er eilte dorthin, er 
drang ein in die tiefe Yinfternis, die jo dicht war, 
daß jelbjt er, der doch jeden einzelnen Baumſtamm 
fannte, mit vorgejtredten Armen gehen mußte, um 
fich nicht zu ftoßen. Dann durchjuchte er, vorjichtig 
weiter tappend, den Fichtenwald, der ebenjo dunfel 
war, ohne jemand zu treffen. Endlich rief er mit 
einer Stimme, die ihn ganz taub machte: 

„Clotilde! Clotilde!“ 

Die Nacht blieb ſtill und ſtumm. Von Zeit zu 
Zeit erhob er ſeine Stimme von neuem. 

„Clotilde! Clotilde!“ 

Nicht ein Ton, nicht ein Laut! Die Echos ſchie— 
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nen eingejchlunmert zu fein; feine Stimme verhallte 
in dem unendlichen Meere der blauen Finiternis, 
Er rief mit voller Kraft; er fehrte zurüd unter die 
Platanen, eilte wieder in den Fichtenwald wie ein 
Wahnſinniger, feine ganze Beſitzung durchſuchend. 
Dann befand er ſich plötzlich auf dem großen freien 
Platze. 

Zu dieſer Stunde lag auch der ungeheure Platz, 
die weite runde Fläche, wie in tiefem Schlafe. Seit 
den langen Jahren, da man kein Getreide mehr dort 
geſchwungen Hatte, war Gras darauf gewachſen, 
ſogleich von der Sonne verbrannt, goldgelb und 
wie abgeſchnitten, ähnlich der langen Wolle eines 
Teppichs. Und zwiſchen den Büſcheln dieſer weichen 
Vegetation wurden die runden Kieſelſteine niemals 
kalt, ſie dampften während der Abenddämmerung 
und ſtrahlten in der Nacht die Wärme aus, die ſich 
von ſo vielen erſtickend heißen Mittagen in ihnen 
angeſammelt hatte. 

Oede und verlaſſen breitete ſich der Platz aus 
inmitten dieſes heißen Dunſtes unter der Eiille des 
Himmels, und Pascal überjchritt ihn, um in den 
Obſtgarten zu eilen, als er beinahe über einen 
menjchlichen Körper gejtürzt wäre, der lang aus— 
geſtreckt dalag und den er nicht hatte ſehen können. 
Er rief erjchredt aus: 

„ie, Du bijt hier?“ 

CElotilde würdigte ihn feiner Antwort. Sie lag 
auf dem Nüden, die Hände verjchlungen unter 
dem Kopf zurücgelegt, den Blid zum Himmel em— 
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nur ihre großen Augen leuchten. 

„Ih bin in Unruhe Deinetiwegen und rufe Did) 
ichon jeit einer Vierteljtunde..... Haft Du mich denn 
nicht rufen hören ?* 

Endlich öffnete fie die Lippen. 

„a.“ 

„Das ijt doch zu thöricht! Warum Haft Du mir 
denn nicht geantwortet?“ 

Sie war aber wieder in ihr früheres Still 
ſchweigen gejunfen; ſie unterließ es jtarrföpfig, ſich 
zu erklären, die Blicke wie verloren gen Himmel 
gerichtet. 

„Vorwärts! Komm jetzt zu Bett! Morgen wirſt 
Du es mir ſagen.“ 

Sie rührte ſich immer noch nicht; er bat ſie zu 
wiederholtenmalen, mit ihm zurückzukommen: ſie 
machte nicht die geringſte Bewegung. Er hat ſich 
ſchließlich neben ſie niedergeſetzt in das Gras und 
fühlte unter ſich die Wärme der Steine. 

„Du kannſt doch nicht Hier draußen ſchlafen ... 
Sp antworte doch wenigjtens! Was mahjt Du denn 
eigentlich hier ?" 

„Ich stelle Betrachtungen an.” 

Und aus ihren großen, unbeweglichen Augen, die 
jtarr und weit geöffnet waren, jchienen die Blicke 
immer höher zu dringen zu den Sternen hinauf, 
Sie war ganz verloren in die unendliche Klarheit 
des Sommernahtshimmel3 inmitten der Sterne. 

„Ad, Meiſter,“ jagte lie in einem langjamen, 
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gleihmäßigen, ununterbrochenen Tone, „wie iſt das 
alles, was Du weißt, jo eng und begrenzt im Ver— 
gleich mit dem, was ſich ſicherlich dort oben befindet 
... Wenn ich Dir nicht geantwortet Habe, jo geſchah 
e3, weil ih) an Dich dachte und jchweren Kummer 
hatte... Es ijt nicht nötig, mich für böje zu halten.” 

Eine ſolch innige Zärtlichkeit lag in ihrer Stimme, 
daß er tief bewegt davon war. Er legte fich eben— 
fall3 lang ausgeftredt auf den Rüden. Ihre Ellen— 
bogen berübrten ſich, jie plauderten miteinander. 

„Ich fürchte jehr, meine Liebe, da Deine Sorgen 
nicht vernünftig ſind . . Du denfjt an mich und 
Du hajt Kummer. Warum denn?“ 

„D, gewiller Dinge wegen, die ich Dir nur mit 
Mühe würde augeinander jegen fünnen. Ich bin feine 
Gelehrte. Indeſſen haft Du mich viel gelehrt, und ich 
jelbjt habe nocd mehr gelernt, indem ich bei Dir 
lebte. Vor allem jind es Dinge, die ich fühle... 
Vielleicht, daß ich verfuchen werde, e8 Dir zu jagen, 
da wir bier jo allein ſind und da es jo jchönes 
Wetter ijt!“ 

Sein volles Herz floß über nad) den Stunden 
des Machdenfens in dem DBertrauen erwedenden 
Frieden der wunderbaren Naht. Er ſprach Fein 
Wort aus Furcht, fie zu beunruhigen; und er wartete 
auf ihre Bekenntniſſe. 

„Als ich Hein war, und al3 ich Dich zuerft von 
der Wiſſenſchaft jprechen hörte, erichien es mir, als 
ob Du von dem guten Gotte ſprächeſt, jo glühtejt 
Du vor Glauben und Hoffnung. Nichts erjchien 
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Dir mehr unmöglid. Mit der Wiljenjchaft wollte 
man da3 Geheimnis der Welt durchdringen und das 
vollfommene Glüd der Menjchheit verwirklichen. Nach 
Dir ging e8 mit Rieſenſchritten vorwärts. Jeder 
Tag brachte jeine Entdedung, feine Gewißheit mit 
ih. Noch zehn Jahre, noch fünfzig Jahre, noch 
hundert Jahre vielleicht, und der Himmel würde ge- 
öffnet jein, und wir würden die Wahrheit von An— 
gelicht zu Angeficht ſchauen . . . Nun, die Jahre gehen 
dahin, und nichts öffnet ih, und die Wahrheit 
weicht immer weiter und weiter zurüd.“ 

„Du bijt eine Ungeduldige,“ antwortete er ein= 
fach. „Wenn zehn Jahrhunderte notwendig find, jo 
wird man fie wohl abwarten müſſen.“ 

„Das ijt wahr, aber ich fann nicht warten. Ich 
verlange nad) Willen, ich will auf der Stelle glüdlich 
jein und alles mit einemmale wiſſen und vollfommen, 
endgiltig glücklich jein! Siehſt Du, das ift e8, weswegen 
ich leide, daß ich nicht mit einem einzigen Sprunge zu 
der vollen Erkenntnis gelangen fann, daß ih mid) 
nicht in der vollfommenen Glüdjeligfeit ausruhen 
kann, befreit von allen Bedenken und Zweifeln. Heißt 
da3 leben, nur immer mit ängjtlihem Schritt in der 
Finſternis vorzudringen, nicht eine Stunde Ruhe 
genießen zu können, ohne vor dem Gedanken an 
das nächſte Schrednis erzittern zu müjjen! Nein, 
nein! Die ganze Erfenntni® und das ganze Glüd 
an einem Tage! Die Wiſſenſchaft Hat jie ung ver: 
iprochen, und wenn jie ſie ung nicht gibt, dann ijt 
jie banferott!” 
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Da fing audh er an leidenichaftlich erregt zu 
werden. 

„Aber das iſt ja Ihorheit, Kleine, wa3 Du da 
jagit! Die Wiſſenſchaft ift nicht die Offenbarung. 
Sie geht ihren Weg, und ihr Ruhm ijt ihre Ans 
itrengung jelbjt... Und dann, das ijt nicht wahr, 
die Wiſſenſchaft Hat nicht das Glück verſprochen.“ 

Lebhaft unterbrach ſie ihn. 

„Wie, nicht wahr! So ſchlage doch Deine Bücher 
dort oben auf! Du weißt genau, daß ich ſie geleſen 
habe. Sie ſind voll von derartigen Verſprechungen. 
Wenn man ſie lieſt, ſo ſcheint es, als ob man an 
die Eroberung der Erde und des Himmels gehe. 
Sie zerſtören alles und ſchwören, daß ſie alles er— 
ſetzen werden, und zwar durch die reine Vernunft 
mit Feſtigkeit und Klugheit... Ich bin ohne Zweifel 
wie die Kinder. Wenn man mir etiva8 verjprochen 
hat, jo verlange ih aud, daß man es mir gibt. 
Meine Phantajie arbeitet; der Gegenſtand muß jeden— 
falls ſehr ſchön fein, um mich zu befriedigen... 
Aber e8 wäre doch jo einfach, wenn man mir gar 
nicht3 verjprechen wollte. Und vor allem wäre es ge= 
rade in diejer Stunde bei meinem verzweifelten und 
Ihmerzlihen Verlangen jchleht, mir zu jagen, daß 
man mir nicht® verſprochen hat!“ 

Er machte von neuem eine abwehrende und un— 
geduldige Bewegung in die erhabene klare Nacht 
hinaus, 

„Auf jeden Fall,“ fuhr fie fort, „Hat die Wiſſen— 
ihaft tabula rasa gemadt, die Erde ijt öde, der 
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Himmel ijt leer, und was joll nad Deiner Meinung 
mit mir werden, jelbjt wenn Du die MWiljenjchaft* 
von den Hoffnungen freiiprichjt, die ich auf fie ſetze? 
Denn ih fann nicht ohne Gewißheit und ohne Glück 
leben. Auf welchem fejten Grunde joll ic) mein 
Haus aufbauen in dem Augenblide, da man die alte 
Welt zertrümmert hat und jich jo wenig beeilt, die 
neue zu errihten® Das ganze alte Gebäude hat 
gefradht bei der Kataſtrophe der Prüfung und der 
Analyje, und es bleibt nicht3 übrig, als eine wahn— 
wißige Menge, welche die Ruinen zerjtört, die nicht 
weiß, auf welchen Stein fie ihr Haupt legen ſoll, 
die inmitten des Sturmes fampirt und einen fejten, 
endlichen ZufluchtSort verlangt, wo fie das verlorene 
Leben von neuem beginnen fann... Man muß ſich 
Daher nicht über unjere Entmutigung und unjere 
Ungeduld wundern. Wir Fönnen nicht mehr warten. 
Da die Wiſſenſchaft zu langſam ijt, da fie Banferott 
macht, jo ziehen wir e3 vor, ung rückwärts zu flüchten, 
ja, zurüd zu den Glaubensſätzen von ehemals, die Jahr— 
hunderte lang dem Glüde der Welt genügt haben.“ 

„Ah!“ riefer, „das ift ja vortrefflih! Damit find 
wir ja wohl an dem MWendepunft des fin du siecle bei 
der Erſchlaffung, bei der Kraftlojigfeit der entjeglichen 
Menge von Kenntnijlen, welche das Jahrhundert her— 
vorgerufen hat, angelangt... Und es ijt das ewige 
Bedürfnis der Lüge, das ewige Bedürfnis der Ein- 
bildung, welches die Menjchheit zurüdführt zu dem 
Reize des Unbekannten . . Da man niemals alles 
wiſſen wird, wozu dann mehr wiſſen? Warum ſoll 
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man in den Augenbliden, wo die errungene Wahr- 
heit nicht das unmittelbare und gewilie Glück ge= 
währt, ſich nicht zufrieden geben mit der Unwiſſenheit, 
jenes dunfle Lager, auf dem die Menichheit ihr erites 
Alter tief geichlafen hat? Das iſt Die feindliche 
Rückkehr des Myſteriums, das iſt die Reaktion gegen 
hundertjährige Erfahrung und Yoridung. Und das 
mußte jein, man muß ſich auf Abtrünnige gefakt 
machen, wenn man nicht alle Bedürfnijje auf der 
Stelle befriedigen fann. Aber e3 gibt da nur einen 
Haltepunkt, dort oben! Der PVorwärtsmarih muß 
ununterbrochen fortgejeßt werden bis in den unbe- 
grenzten Raum hinauf, der außerhalb unjere3 Ge— 
jichtäfreijes liegt!“ 

Eine Zeit lang ſchwieg jie regungslos, die Blide 
verloren in die Milliarden von Welten, die an dem 
dunklen Himmel leuchteten. Eine Sternſchnuppe 
durchkreuzte in flammender Bahn das Sternbild der 
Kaſſiopeia. Und das ſtrahlende All dort oben drehte 
ſich langſam um ſeine Axe in einem heiligen Glanze, 
während von der dunklen Erde um ſie herum ſich nur 
ein leiſes Wehen erhob, wie der zarte und heiße Atem 
einer ſchlafenden Frau. 

„Sage mir,“ fragte er in ſeinem gutmütigen 
Tone, „iſt es Dein Kapuziner geweſen, der Dir heute 
abend den Kopf ſo verdreht hat?“ 

Sie antwortete freimütig: 

„sa, er hat von der Kanzel herab Saden gejagt, 
die mich erjchütterten; er hat gegen alles geiprochen, 
was Du mich gelehrt hajt, und mir iſt, als ob die 


Doktor Pascal. 141 


Wijlenichaft, die ich Dir verdanfe, mich vernichtete. 
... Mein Gott, was joll aus mir werden ?“ 

„Mein armes Kind! Aber e3 ijt ſchrecklich, Dich 
jo zu quälen! Und dennod) bin ich Deinetwegen nod) 
hinreichend ruhig, denn Du bijt nicht leicht aus dem 
Gleichgewicht zu bringen, Du haft einen guten, 
fleinen, runden Kopf, Har und feit, wie ih Dir 
ihon oft wiederholt habe. Du wirſt Dich jchon 
wieder beruhigen... Welch’ eine Verheerung aber 
wird er in den Gemütern der andern anrichten, wenn 
ſelbſt Du, die Gejunde, jo verjtört bijt! Haft Du 
denn nicht den Glauben?“ 

Sie ſchwieg und jeufzte tief auf. 

„Gewiß, von dem einfadhen Gefichtspuntte des 
Glückes aus ift der Glaube ein fefter Wanderftab, 
und das Gehen wird leicht und angenehm, wenn 
man das Glück hat, ihn zu bejißen.“ 

„Ach, ich weiß nicht mehr!“ jagte jie. „Es gibt 
Tage, an welchen ich glaube, es gibt aber auch welche, 
two ich es mit Dir und Deinen Büchern halte. Du 
bijt es, der mich unjicher gemadt, Du bijt jchuld 
daran, daß ich leide. Und all mein Leiden liegt 
vielleicht in meiner Auflehnung gegen Dich, den ich 
liebe... Nein, nein! Gage mir niht3! Sage mir 
nicht, daß ich mic) beruhigen werde. Das würde 
mic in diefem Augenblide nur noch mehr verwirren 
... Du leugneſt das Uebernatürliche. Das Myſterium 
iſt für Dich nur das Unerklärte. Du gibſt ſogar zu, 
daß man niemals alles wiſſen wird; und demzufolge 
beſteht das einzige Lebensintereſſe in Angriffen ohne 
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Ende gegen da3 Unbefannte, in dem ewigen Beitreben, 
mehr zu willen... Ah! Ich weiß Leider ſchon zu 
viel davon, um noch glauben zu fünnen, Du haſt 
mich ſchon zu jehr erobert, und es gibt Stunden, wo 
e3 mir ſcheint, al3 müßte ich daran zu Grunde gehen.“ 

Er hatte ihre Hand, die in dem warmen Graje 
lag, ergriffen und drüdte fie heftig. 

„Aber es ijt das Leben, welches Dir Furcht 
macht, Kleine! Und wie recht haft Du, wenn Du 
lagjt, das einzige Glück beftehe in dem fortwährenden 
Streben! Denn in Zukunft ift die Ruhe in der Un— 
thätigfeit unmöglid. Kein Stillftand ift zu hoffen, 
fein Ausruhen in der freiwilligen Blindheit. Man 
muß vorwärts jchreiten, vorwärts jchreiten mit dem 
Leben, da& immer vorwärts geht! Alles, was man 
vorichlägt, die Nücfehr zur Vergangenheit, die toten 
Religionen wieder zurechtzuftugen und nad) den mo— 
dernen Bedürfniljen umzuformen, alles das iſt dummes 
Zeug! Lerne doch das Leben fennen, liebe es, ſieh e3 
jo, wie e3 gelebt werden ſoll und muß: es gibt feine 
andere Weisheit!“ 

Sie hatte ihm erregt ihre Hand mit einem Nude 
wieder entzogen, und ihre bebende Stimme drückte 
deutlich ihren Widerwillen aus. 

„Das Leben ijt abjcheulich, wie joll ich es denn 
nach Deiner Anficht ruhig und glüdlich verbringen? 
Eine ſchreckliche Helle wirft Deine Wiſſenſchaft auf 
das Leben, Deine Unterfuhungen dringen in alle 
menſchlichen Wunden ein, um daraus den Schreden 
ans Licht zu ziehen. Du fagjt alles, Du ſprichſt 
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ihonungslos, Du läſſeſt uns nur den Efel vor den 
Menſchen und den Dingen ohne jeden möglichen 
Troſt.“ 

Er unterbrach ſie mit einem Schrei feuriger Ueber— 
zeugung. 

„Alles ſagen, ah! Ja, um alles kennen zu lernen, 
alles zu heilen!“ 

In wildem Zorne richtete ſie ſich empor und ſetzte 
ſich aufrecht hin. 

„Wenn wenigſtens noch die Gleichheit und die Ge— 
rechtigkeit in Deiner Natur exiſtirten! Aber Du ſiehſt 
es ja ſelbſt ein: das Leben gehört dem Stärkſten, 
der Schwache geht unrettbar zu Grunde, eben weil er 
ſchwach iſt. Es gibt nicht zwei vollkommen gleiche 
Weſen, weder an Geſundheit, noch an Schönheit, 
noch an Verſtand: das iſt alles abhängig von dem zweifel— 
haften Glück des Zuſammentreffens, dem Zufall der 
Wahl... Und alles ſtürzt zuſammen, ſeitdem die 
große und heilige Gerechtigkeit nicht mehr ijt!“ 

„Es ift wahr,“ jagte er mit leijer Stimme wie 
zu ſich jelbjt, „die Gleichheit exijtirt nicht. Jede 
Gejelihaft, die man darauf gründen würde, könnte 
nicht leben. Seit Jahrhunderten hat man geglaubt, 
dem Uebel durch die Nächitenliebe abhelfen zu können. 
Aber die Welt hat gefracht, und heute jchlägt man 
die Gerechtigkeit vor... Iſt die Natur denn jelbit 
gerecht? Ich halte fie viel eher für logiſch. Die 
Logik ift vielleicht eine natürliche und höhere Ge— 
rechtigfeit, die direft auf die Summe der allgemeinen 
Arbeit losgeht, auf die große Schlußarbeit.“ 
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„Iſt daS etwa die Gerechtigkeit,“ rief jie, 
„welche das Einzelwejen zum beiten der Raſſe zer- 
tritt, die eine jhmwache Gattung zum Nuben der 
triumphirenden zu Grunde richtet... Nein, nein, e3 
iſt das Verbrechen. E3 gibt nicht? als Schändlidh- 
feit und Verbrechen. Er hatte recht heute abend in 
der Kirche: die Erde iſt verdorben, die Wiljenjchaft 
zieht aus ihr nur die Fäulnis an das Tageslicht; 
dort oben ijt der Ort, zu dem wir unjere Zuflucht 
nehmen müſſen . . . O Meijter, ich flehe Dich darum 
an, laß mich mich retten, laß mich auch Dich retten !* 

Glotilde war in Thränen ausgebrochen, und der 
Klang ihrer Seufzer jtieg empor in die reine Stille 
der Nacht. Vergebens verſuchte Doktor Pascal jie 
zu beruhigen. Aber ihre Stimme übertönte ihn. 

„Höre mic) an, Meilter! Du weißt, daß ich 
Dich Tiebe, denn Du bijt mir alles... Und Du 
bijt e8, von dem meine Dual fommt; ich meine faſt 
zu erjtiden, wenn ich daran denke, daß wir nicht 
einig jind, daß wir für immer getrennt jein müßten, 
wenn wir beide morgen jterben würden... Warum 
willft Du denn nicht glauben?“ 

Er verjuchte noch einmal, fie zur Vernunft zu 
bringen. 

„Du bijt toll, mein Rind...“ 

Aber jie Hatte jih auf die Siniee geworfen, fie 
hatte jeine Hände ergriffen, fie klammerte jih an 
ihn in fieberhafter Erregung. Und fie ſeufzte noch 
tiefer auf und ſchluchzte jo verzweifelt, daß das dunfle 
Gefilde in weiter Runde jchauerlich davon widerhallte. 
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„Höre, wa3 er heute in der Kirche gejagt hat... 
Man muß jein Leben ändern und Buße thun, man 
muß allen jeinen früheren Irrtümern entjagen, ja, 
Du mußt Deine Bücher, Deine Akten, Deine Ma— 
nujfripte verbrennen! Bringe das Opfer, Meilter, 
ich beichwöre Dich auf meinen Knieen . . Und Du 
wirt jehen, welch köftliches Leben wir dann zujanmen 
führen werden.” 

Schließlich empörte er ſich. 

„Rein, das ift zu viel, ſchweige!“ 

„D, höre mic) doch an, Meiſter, ihue, was ich 
will... Ich verfichere Dich, daß ich entjeklich un— 
glüdlich bin, gerade weil ich Dich Tiebe, wie ih Did) 
liebe. Es fehlt etwas in unjerer Zuneigung. Bis 
jet war fie lebhaft und fruchtlos, und ich habe den 
unmideritehlihen Drang, ſie mit allem, wa3 e& 
Göttliche und Ewiges gibt, zu erfüllen... Was 
fann una fehlen, wenn es nicht Gott iſt? Beuge 
Deine Kniee und bete mit mir!“ 

Mit einer heftigen Bewegung riß er ſich erzürnt 
von ihr los: 

„Schweige, Du redejt unvernünftiges Zeug! Ich 
habe Dir Deine Freiheit gelafien, laß mir aud) die 
meinige!” 

„Meifter, Meifter! Es iſt unjer Glück, was id) 
will! Ich will Dich weit, jehr weit fortführen. Wir 
wollen in die Einfamfeit gehen, um ganz in Gott 
zu leben!“ 

„Schweige! Nein, niemals!“ 

Dann blieben fie einen Moment ſtumm, Auge 
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in Auge, und maßen ſich mit drohenden Bliden. 
Die Souleiade breitete ji rings um fie herum in 
nächtlichem Stillfehweigen aus, mit denleichten Schatten 
ihrer DOlivenbäume und dem tiefen Dunfel ihrer 
Fichten und Platanen, unter den die Quelle ihr 
ewiges melancholijches Lied fang; und über ihren 
Köpfen jchien an dem fternenbejäten weiten Himmel 
ein blafjer Schein dahinzuzittern, obgleich die Morgen: 
Dämmerung noch fern war. 

Glotilde hob ihren Arm, ala ob fie ihm die Un— 
ermeßlichkeit des Himmel3 zeigen wollte. Aber Pascal 
hatte mit einem ficheren Griffe ihre Hand wieder er- 
faßt und hielt fie in der feinigen fejt zur Erde hinab. 
Kein Wort wurde geſprochen; ganz außer fich vor 
innerer Erregung und feindlich jtanden fie fich ein- 
ander gegenüber. E3 war ein heißer Kampf. 

Plötzlich zog fie ihre Hand zurüd und jprang zur 
Seite wie ein ungezähmtes, edles Tier, das ſich 
bäumt; dann rannte fie mitten durch die Nacht dem 
Haufe zu. Man hörte auf den Steinen des Plabes 
das Geflapper ihrer Heinen Schuhe, das ſich dann 
in dem Sande der Allee verlor. Er rief ihr ganz 
untröftli mit lauter Stimme nad). Aber fie hörte 
nicht, antwortete nicht, Tief nur immerfort. Don 
Furcht ergriffen, mit beflommenem Herzen eilte er 
hinter ihr her und bog gerade noch früh genug um 
die Platanengruppe, daß er noch jehen fonnte, wie 
jie jtürmijch das Veſtibül betrat. Er ftürzte ihre in 
da3 Haus nad), Iprang die Treppe hinan und ftieß 
gegen die Thür ihres Zimmers, an deren Schloß 
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fampfte mit großer Anjtrengung jeine Aufregung 
nieder; er widerjtand dem lebhaften Verlangen, zu 
rufen, fie noch einmal zu rufen, jene Thür einzu= 
treten, um fie wieder zu befommen, fie zu überzeugen, 
fie ji ganz wieder zu gewinnen. Einen Augenblid 
blieb er unbeweglich bei der Totenftille des Zimmers, 
aus dem nicht das geringjte Geräuſch kam. Ohne 
Zweifel erjticte jie, über das Bett geworfen, ihre 
Schreie und ihre Seufzer in den Kiſſen. Er ent- 
ſchloß fie endlih, noch einmal hinunterzugehen und 
die Hausthüre zu jchliegen; dann jtieg er leije wieder 
hinauf und lauſchte, ob er fie Magen hörte. Und es 
fing jhon an Tag zu werden, al3 er ich endlich 
niederlegte, verzweifelt und von Thränen fait erjtict. 

Von da an herrichte ein Krieg ohne Gnade. 
Pascal fühlte ſich beobachtet, belaujcht, bedroht. Er 
fam fich nicht mehr vor wie zu Haufe, er hatte fein 
Heim mehr: der Feind war fortwährend da, der ihn 
zwang, alles zu fürchten, alles einzujchließen. Kurz 
nad) einander wurden zwei Fläſchchen des von ihm 
fabrizirten Lebenselixirs in Scherben zerichlagen von 
ihm aufgefunden, und er mußte fich in jeinem Zim— 
mer verbarrifadiren, wo man ihn ganze Tage lang 
Gehirne zerjtoßen hörte; ſelbſt bei den Mahlzeiten 
zeigte er ji nicht. Er nahm an jeinen Beſuchstagen 
Clotilde nicht mehr mit, weil jie die Kranken durd) 
ihre herausfordernd ungläubige Haltung entmutigte. 
Allein Jobald er fortging, hatte er nur das eine Be— 
itreben, ſo ſchnell wie möglich wieder heimzufehren, denn 
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er fürchtete, bei ſeiner Rückkunft einmal die Schlöſſer 
erbrochen und ſeine Schubladen ausgeraubt zu finden. 
Er benützte das junge Mädchen auch nicht mehr dazu, 
ſeine Notizen zu ordnen und abzuſchreiben, ſeitdem 
mehrere abhanden gekommen waren, als ob ſie der 
Wind davongetragen hätte. Er wagte es ſogar nicht 
mehr, ihr die Korrektur ſeiner Arbeiten zu übertragen, 
da er fejtgeitellt hatte, daß jie einmal in einem Ar— 
tifel einen ganzen Abjchnitt weggelafjen, deſſen Inhalt 
ihren fatholiichen Glauben verlegte. Und jo lebte 
fie unthätig dahin, Durch die Zimmer jchleichend, 
und ihre ganze Zeit darauf verwendend, eine Gelegen=- 
heit zu erjpähen, die ihr den Schlüfjel des großen 
Wandſchranks in die Hände jpielen würde. Da? 
war ihr Traum, das war der Plan, der jie während 
ihrer langen Muße beichäftigte, wobei ihre Augen 
leuchteten und ihre Hände fieberhaft zitterten: den 
Schlüſſel zu erhalten, zu öffnen, alles zunehmen, alles 
zu vernichten in einem Autodafe, das Gott angenehm 
jein würde, Ein paar Seiten eines Manujfript2, die 
er auf dem Tiſche hatte lieaen laſſen, als er hinaus 
gegangen war, um Jich die Hände zu wajchen und jeinen 
Ueberrod anzuziehen, waren verjchwunden, in dem 
Kamin nichts zurücklaſſend als ein Feines Häufchen 
Aſche. Eines Abends, als er ſich bei einem Kranken ver= 
jpätet, hatte ihn, wie er beim Dunfelwerden heim 
ging, in der Vorſtadt ein wahnjinniger Schreden 
ergriffen beim Anblic einer dichten, ſchwarzen Rauch— 
wolfe, die in Wirbeln aufjtieg und den Tahlgrauen 
Himmel ſchwarz färbte. War das nicht die Couleiade, 
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die ganz in Flammen ftand, angezündet durch das 
Freudenfeuer feiner Papiere? Eilenden Laufes fehrte 
er heim und beruhigte jich nicht eher wieder, als bis 
er lab, daß es ein Teuer von MWurzelwerf auf einem 
nahe liegenden Felde war, aus dem der Rauch lang— 
ſam emporwallte. 

Und welch entjeßlicher Zuſtand war dieje fort: 
währende Angit für den Gelehrten, der ſich auf ſolche 
Meije in feiner Intelligenz, in jeiner Arbeit bedroht 
lieht! Die Entdefungen, die er gemacht hat, die 
Manujfripte, die er zu hinterlaſſen gedenkt, fie find fein 
Stolz, fie ſind Wejen von jeinem Blut, feine Kinder, 
und wer jie vernichtet, verbrennt, wird etwas von feinem 
trleilche verbrennen. Am meijten gequält bei dieſen 
fortwährenden Hinterliftigen Angriffen auf feine 
Geiitegarbeit wurde er von dem Gedanfen, da er 
dDieje Feindin, die in jeinem Hauſe wohnte, die ſich 
in jein Herz eingeniltet hatte, nicht daraus vertreiben 
fonnte, und daß er jie troß allem liebte. Er war 
ganz ohne Waffen, ohne jede mögliche Verteidigung ; 
er wollte nicht3 thun, ev hatte auch Fein anderes 
Mittel als unabläſſig auf jeiner Hut zu fein. Die 
Schlinge zog fi) immer mehr zulammen: er glaubte 
überall die fleinen diebiſchen Hände zu Fühlen, die 
in jeine Tajchen glitten; er hatte feine Ruhe mehr, 
da er jelbjt bei verſchloſſenen Thüren fürdtete, daß 
man ihn durch die Spalten ausplünderte, 

„Aber, unglüdliches Kind,“ rief er eines Tages, 
„ich liebe auf der Melt nur Di, und Du biit es, 
die mich tötet! Du liebſt mich aber dennoch, Du 
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thuft das alles, weil Du mich Tiebjt, und das iſt 
entſetzlich; es wäre bejjer, jofort ein Ende zu 
madhen, indem wir uns ins Waller jtürzen mit einen 
Stein am Halje.” 

Sie antwortete nicht, nur ihre ehrlichen Augen 
redeten eine heiße Sprache und jagten ihm deutlich, 
daß ſie gern in dieſer Stunde fterben würde, wenn 
es mit ihm wäre, 

„Und wenn ic) nun heute nacht plößlich jterben 
würde, was würde dann morgen gejchehen? Würdeſt 
Du den Schranf augräumen, würdeſt Du die Schub— 
laden leeren, würdejt Du einen großen Haufen von 
allen meinen Werfen machen und fie verbrennen? Ju, 
nicht wahr? Weißt Du aber, daß da3 ein wirklicher 
Mord wäre, wie wenn Du jemand erjchlügeit? Und 
welche abjcheuliche Niederträchtigfeit, die Gedanken zu 
töten!“ 

„Nein!“ jagte fie mit dumpfer Stimme, „das 
Schlechte töten, e& verhindern, ſich augzubreiten und 
ih zu vermehren!“ 

Alle ihre Auseinanderſetzungen brachten fie beide 
nur noch mehr in Wut. Und e3 gab ichredliche 
Scenen. Eines Abends, ala die alte Frau Rougon 
gerade zu einem joldden Streite gefommen war, blieb 
dieje allein mit Pascal, nachdem ich Glotilde in ihr 
Zimmer geflüchtet hatte. Eine Zeit lang herrſchte 
tiefes Schweigen. 

Trotz der betrübten Miene, die jie angenommen 
hatte, leuchtete doch in der Tiefe ihrer funfelnden 
Augen eine geheime Freude. 
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„Aber euer armes Haus ijt ja eine Hölle!“ rief 
jie endlich). 

Der Doktor juchte durch eine Handbewegung einer 
Antwort auszumweichen. Er hatte immer gefühlt, daß 
jeine Mutter Hinter dem jungen Mädchen jtand, daß 
jie in Elotilde den Glaubengeifer immer mehr auf: 
jtachelte und daß fie diefen Gärungsſtoff benüßte, 
um in feinem Haufe Unfrieden zu jtijten. Er gab 
ih in diejer Beziehung feinen Illuſionen Hin, er 
wußte ganz genau, daß ſich die beiden Frauen wäh— 
rend des Tages gejehen hatten, und daß er dieſer 
Zujammenfunft, bei der jedenfall auf jchlaue Weije 
das Gift dem jungen Mädchen eingeimpft worden war, 
die furchtbare Scene verdanfte, unter deren Nach— 
wirkung er noch zitterte. Ohne Zweifel war jeine 
Mutter nur gelommen, um den Schaden feſtzuſtellen 
und nachzuſehen, ob man nod) nicht bald an die 
Löſung käme. 

„Das kann nicht mehr ſo fortgehen,“ begann ſie 
von neuem. „Warum trennt ihr euch denn nicht, da 
ihr euch nicht mehr verjteht? Du jolltejt fie zu ihrem 
Bruder Marime jchiden, der mir in den legten Tagen 
geſchrieben und fie dringend für ich gefordert hat.“ 

Er hatte jich wieder gefaßt und jeine gewöhnliche 
Energie wieder erlangt, wenn er auch noch jehr blaß 
auslah. — 

„Uns in Unfrieden trennen! Ach, nein, nein! 
Das würde und für immer Gewiljensbifje verurjachen, 
da3 wäre eine unheilbare Wunde! Wenn jie eines 
Tages fort muß, jo will id), daß wir ung aud) weit 
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von einander getrennt lieben... Aber warum fort 
gehen? Wir beflagen und ja nicht, weder der eine 
noch der andere.“ 

Telicite fühlte, daß fie ſich etwas übereilt hatte. 

„Ohne Zweifel hat niemand, wenn es euch ge= 
fällt, euch zu zanfen, etwas hineinzureden.... Allein, 
mein armer Freund, erlaube mir, in dieſem alle 
Dir zu jagen, daß ich Elotilden ein wenig recht gebe. 
Du zwingjt mich, Dir zu geftehen, daß ich fie vorhin 
gejehen habe; ja, e& ift bejier, daß Du es weißt, troß= 
dem daß ic) verjprochen habe, e8 zu verjchweigen. Nun 
alfo, ſie ift nicht glücklich, fie beklagt ich jehr, und Du 
kannſt Dir denken, daß ich jie ausgejcholten, daß ich 
ihr vollen Gehorſam gepredigt habe... Das hindert 
mich jedoch nicht, Dir zu jagen, daß ih Dich ganz 
und gar nicht verjtehe, und der Anficht bin, 
daß Du alles thuft, um nicht glücklich zu fein.“ 

Sie hatte ſich in einer Ede des Saales nicderges 
laſſen und ihn dadurch gezwungen, ſich auch zu jeben ; 
fie jchien jehr froh darüber zu jein, ihn endlich ein= 
mal allein zu haben, ganz in ihrer Gewalt. Schon 
mehreremale hatte fie auf dieſe Weiſe verfucht, ihn 
zu einer Unterredung zu zwingen, der er auswich. 
Obgleich fie ihn ſchon jeit Jahren quälte und obgleich 
er jie durch und durch Fannte, blieb er doch der ehr— 
erbietige Sohn; er hatte ſich gejchworen, niemals aus 
dieſer rejpeftvollen Haltung herauszugehen. Und jeit 
dem fie immer auf gewiſſe Dinge zu jprechen fam, 
hüllte er ſich auch in volljtändiges Stillſchweigen. 

„I begreife ja volllommen,“ fuhr fie fort, „daß 
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Du Glotilden nicht nachgeben willſt, aber mir? 
Wenn ih Dich nun flehentlich bitte, mir dieſe fürch— 
terlihen Akten zu opfern, die dort in jenem Schranfe 
find! Nimm nur einmal an, Du würdejt plößlich 
jterben und dieſe Papiere fielen in fremde Hände: 
wir wären ja alle entehrt... Und das wirft Du 
doch gewiß nicht wünjchen, nicht wahr? Was ift 
aljo Deine Abjiht? Warum hältſt Du jo eigen 
jinnig an einem jo gefährlichen Spiele feſt? Ber: 
ſprich mir, fie zu verbrennen!“ 

Er ſchwieg eine Zeit lang, endlih aber ant— 
wortete er: 

„Liebe Mutter, ich habe Sie ſchon oft darum 
gebeten, niemal3 darüber zu ſprechen . . . Ih kann 
Sie nicht zufrieden jtellen.“ 

„Aber jo gib mir doc endlich einen vernünftigen 
Grund an!“ rief fie. „Man könnte ja wahrhaftig jagen, 
daß Dir unjere Yamilie ebenjo gleichgiltig ift wie die 
Ninderherde, die dort unten vorüberzieht. Und Du 
gehörft doc dazu. O, ich weiß, Du thuft alles, um 
nicht dazu zu gehören. ch jelbjt wundere mich zuweilen 
und frage mich, wie Du darüber jo ruhig jein Fannit. 
Und e3 iſt um jo häßlicher von Dir, daß Du Did) 
dazu hergibjt, unjeren Namen zu befleden, weil Du 
nicht einmal von dem Gedanken an den Kummer, den 
Du mir, mir, Deiner Mutter, bereiteft, davon zurück 
gehalten wirft... Das iſt einfach jchlecht gehandelt.“ 

Das empörte ihn, und er gab einen Augenblid 
dem Drange, ſich zu verteidigen, nad, troß jeiner 
Abſicht, zu ſchweigen. 
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„Sie jind hart, Sie haben unrecht . . . Ich habe 
immer an die Notwendigkeit, an die abjolute Wirf- 
jamfeit der Wahrheit geglaubt. Es iſt wahr, ich 
jage alles über mich und über die anderen; und das 
thue ich, weil ich feſt glaube, daß ich, indem ich alles 
lage, dad einzig Richtige thue... Ueberdies jind 
dieje Akten gar nicht für die Deffentlichkeit beſtimmt; 
fie bejtehen nur aus privaten Aufzeichnungen, von 
denen es mir Schmerz verurſachen würde, mich zu 
trennen. Und dann weiß ich jehr wohl, daß es 
nicht Dieje Notizen allein jind, die Sie verbrennen 
wollen: alle meine anderen Arbeiten würden ebenfalls 
ind Teuer geworfen, nicht wahr? Und das will ich 
nicht, hören Sie, das will ich nicht, hören Sie! Nie— 
mals, jo lange id) lebe, wird man hier auch nur eine 
einzige Zeile Gejchriebenes vernichten!“ 

Uber er bedauerte jchon, jo viel geſprochen zu 
haben, denn er jah, mie jie ihm wieder zujeßte, 
wie fie ihn drängte und zu der graujamen Er- 
Härung bradte. 

„So fomm jeßt endlich zum Ziele und jage mir, 
was Du ung vorwirfit... Ja, mir zum Beijpiel, 
was wirft Du mir vor? Dazu habe ich euch doch 
nicht mit jo viel Mühe aufgezogen! Ad, es hat 
lange’ gedauert, bi3 wir das Glüd erobert haben! 
Menn wir jebt ein wenig Glüd genießen, jo haben 
wir es hart erfämpft. Da Du alles gejehen hajt 
und da Du alles in Deine Papierwijche dort ein= 
trägit, jo wirft Du bezeugen können, daß die Familie 
anderen mehr Dienjte geleijtet hat, al3 ihr geleijtet 
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worden find. Ohne uns hätte Plaſſans ſchon zwei— 
mal in der Patſche gejejjen. Und es iſt ganz natür- 
(ih, daß heute, da wir nur Undanf und Neid ges 
erntet haben, die ganze Stadt über einen Sfandal 
entzüct wäre, der uns mit Kot bejpriken wiirde 
.. Du kannſt dies nicht wollen, und ich bin gewiß, 
daß Du meiner würdigen Haltung jeit dem Sturze 
des Kaijerreiched und jeit den Unglüdsfällen, von 
denen ſich Frankreich ohne Zweifel niemals wieder 
erholen wird, Gerechtigkeit widerfahren läſſeſt!“ 
„Laſſen Sie doch Tranfreih in Ruhe, liebe 
Mutter!“ ſagte er; ſie hatte damit wieder einen der 
Punkte berührt, in denen er, wie ſie wußte, ſehr 
empfindlich war. „Frankreich hat ein ſchweres Da— 
ſein, und ich finde, daß es im beſten Zuge iſt, die 
Welt in Erſtaunen zu ſetzen durch die Schnelligkeit 
ſeiner Wiedergeneſung. Gewiß, es gibt viel faule 
Elemente. Ich habe ſie nicht verhüllt, ja, ich habe 
ſie vielleicht zu ſehr ans Licht gezogen. Aber Sie 
verſtehen mich nicht, wenn Sie ſich einbilden, daß ich 
an den ſchließlichen Zuſammenbruch glaube, wenn ich 
die Wunden und Schäden zeige. Ich glaube an das 
Leben, welches ohne Aufhören die ſchädlichen Elemente 
ausſcheidet, welches neues Fleiſch ſchafft, um die Wun— 
den zu ſchließen, welches trotz allem zur Geſundheit 
und zur ununterbrochenen Erneuerung durch Schmutz 
und Tod hindurch fortſchreitet.“ 
Er war in heftige Erregung geraten, er war ſich 
deilen bewußt, machte eine zornige Bewegung und 
jprah fein Wort mehr. Seine Mutter Hatte zu 
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Thränen ihre Zuflucht genommen, kleinen, kurzen, 
mühſam herausgepreßten Thränen, die ſofort trock— 
neten. Und ſie kam auf die Befürchtungen zurück, 
mit denen ſie ſich ihr Alter verbitterte, und auch ſie 
bat ihn flehentlich, ſeinen Frieden mit Gott zu 
machen, wenigſtens aus Rückſicht für die Familie. 
Gäbe ſie denn nicht ein Beiſpiel von Mut? Ganz 
Plaſſans, das Viertel von Saint-Marc, das alte 
Viertel und die neue Stadt, zollten ſie nicht ihrer 
edlen Haltung alle Ehre? Sie beanjpruchte einzig 
und allein unterjtüßt zu werden, fie forderte von 
ihren Kindern nur die gleichen Bemühungen, denen 
lie fi) unterzog. Sie führte auch das Beilpiel von 
Eugen an, de3 bedeutenden Mannes, der, von feiner 
Höhe herabgejtürzt, ſich damit begnügte, ein einfacher 
Deputirter zu jein, bis zu feinem lebten Ateınzuge 
das entſchwundene Negime verteidigend, deſſen Ruhm 
er jtet3 hochgehalten hatte. Ste war aud) des Lobes 
voll für Ariftide, der niemal3 verzweifelte, der ſich 
unter dein neuen Regime eine ganz jchöne Stellung 
wiedererobert hatte troß der ungerechten Kataftrophe, 
die ihn einen Augenblid unter den Trümmern der 
Union univerſelle begraben. Und er, Pascal, er 
wollte allein zurüdbleiben, er wollte nichts thun, da= 
mit fie in Frieden fterben könnte, in der Freude des 
ſchließlichen Triumphes der Rougons? Er, der jo 
flug, jo zartfühlend, jo gut wäre! Nein, dag wäre 
unmöglih! Er jollte nächſten Sonntag in die Meile 
gehen und jene elenden Papiere verbrennen; ſchon 
der bloße Gedanke an dieje mache jie Frank! Sie 
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bat ihn, jie befahl, jie drohte. Aber er antwortete 
gar nicht mehr, er blieb ruhig, unbejiegbar in jeiner 
jehr unterwürfigen Haltung. Er wollte feinen Streit, 
er fannte fie zu gut, um hoffen zu fönnen, fie zu 
überzeugen, und um wagen zu fönnen, Die Ver— 
gangenheit mit ihr zu erörtern. 

„Ah!“ rief jie, al3 jie merkte, daß er uner— 
ſchütterlich war. „Du gehörjt nicht zu ung, ic) habe 
es immer gejagt. Du entehrit ung!“ 

Er verneigte ſich. 

„Liebe Mutter, Sie werden ſich noch beſinnen, 
Sie werden mir verzeihen.“ 

An dieſem Tage ging Felicité ganz außer ſich 
fort; und als ſie Martine an der Hausthüre traf 
vor den Platanen, erleichterte jie ihr Herz, ohne zu 
willen, daß Pascal, der gerade in jein Zimmer ge= 
gangen war, dejjen Fenſter offen jtanden, alles mit 
anhörte. Sie machte ihrem Grolle Luft und ſchwor, 
daß ſie troß allem wiederfommen würde, um jich der 
Papiere zu bemächtigen und ſie zu vernichten, da er 
jie nicht jelbjt zum Opfer bringen wollte. Was den 
Doktor aber geradezu erjtarren machte, das war die 
Art und Meije, wie Martine jie mit halblauter 
Stimme zu beruhigen ſuchte. Sie war augenſchein— 
lich eine Mitverjchworene; ſie wiederholte, daß man 
ruhig abwarten mülje, daß man nicht® übereilen 
dürfe, daß das Fräulein und jie gejchworen hätten, 
mit dem Doktor fertig zu werden, indem fie ihm 
feine ruhige Stunde mehr liegen. Dazu hätten jie 
ſich eidlich verpflichtet, man würde ihn mit dem lieben 
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Gott verjöhnen, da es ganz unmöglich wäre, daß 
ſolch ein heiliger Mann wie der Herr Doktor ohne 
Religion bliebe. Und die Stimmen der beiden 
Frauen wurden immer leifer und waren bald nicht3 
al3 ein unverjtändliches Flüftern, ein erſticktes Ge— 
murmel von Klatjcherei und Verſchwörung, von dem 
er nur noch vereinzelte Worte auffing, gegebene Be— 
fehle, getroffene Maßregeln, alles zur Beſchränkung 
jeiner perjönlichen Freiheit. 

Als feine Mutter endlich fortging, Jah er ihr 
nach, wie ſich ihre zarte, mädchenhafte Geftalt mit 
leichten Schritten, innerlich jehr befriedigt, entfernte. 

Das war für ihn eine Stunde der Mutlofigfeit, 
der vollitändigiten Verzweiflung. Pascal Hatte ſich 
auf einen Stuhl niederfallen laſſen und fragte jich, 
zu weldem Zwecke er denn jtritte, da ja die ein— 
zigen, die er liebte, Jich gegen ihn verbunden hatten. 
Dieje Martine, die für ihn durchs Feuer gegangen 
wäre auf ein Mort von feiner Seite hin und die 
ihn jebt verriet zu jeinem Bejten! Und Clotilde, die 
im Bunde mit der Haushälterin an allen Eden Ver— 
ichwörungen anitiftete und ſich von ihr helfen Tieß, 
ihm Sclingen zu legen! Jetzt war er ganz allein, 
er hatte um fi” nur Berräterinnen, man vergiftete 
ihm jogar die Luft, die er atmete. Dieje beiden, 
die ihn liebten, würde er vielleicht ſchließlich noch 
mürbe gemadjt haben; aber jeitvem er wußte, daß 
jeine Mutter hinter ihnen jtand, erklärte er ſich ihre 
Erbitterung und hoffte nicht mehr darauf, jie für 
ji) wieder zu gewinnen. „In jeiner Schüchternheit 
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als Mann, der nur dem Studium gelebt hatte, fern 
von den Frauen troß feiner Leidenjchaftlichfeit, ent= 
mutigte ihn der Gedanke, daß ſie gleich zu dreien 
ihn ihrem Willen untertdan machen wollten. Es 
war ihm immer, al3 ob eine von ihnen hinter ihm 
ftünde; wenn er ſich in fein Zimmer einjchloß, jo 
glaubte er fie an der andern Seite der Wand, und 
fie famen oft zu ihm und hielten ihn dadurch in der 
fortwährenden Furcht, feiner Gedanken beraubt zu 
werden, wenn er ſie in fein Gehirn ſehen ließe, 
jelbft noch bevor er dieſe Gedanken formulirt hatte, 

Das war entichieden die Epoche jeines Lebens, 
wo ſich der Doktor Pascal am unglüdlichiten fühlte, 
Der fortwährende Berteidigungszuftand, in dem er 
leben mußte, erihöpfte ihn vollftändig, und es jchien 
ihm immer, als ob der Boden jeines Haufes unter 
jeinen Tritten ſchwankte. Er bedauerte dann aufrihtig, 
nicht verheiratet zu jein und feine Kinder zu haben. 
Hatte er jelbjt etwa Furt vor dem Leben gehabt? 
War er nicht bejtraft für jeinen Egoismus? Das Be- 
dauern, fein Kind zu haben, quälte ihn zuweilen; er 
hatte manchmal von Thränen feuchte Augen, wenn 
er auf der Straße fleine Mädchen traf, die ihn mit 
hellen Augen anlachten. Glotilde war zwar da, 
aber da3 war doc) eine ganz andere Liebe, die jet 
gerade von Stürmen erjchüttert war, das war feine 
jo ruhige Liebe, feine jo unendlich zarte wie die 
Kindesliebe, in der jein zerrijjenes Herz hätte aus— 
ruhen fönnen. Dann wäre das da, was er wollte, 
wenn er das Ende feines Seins fommen fühlte, das 
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Kind, das ihn fortgejeßt hätte. Je mehr er litt, um 
jo mehr wiirde er bei jeinem Glauben an das Leben 
Troft darin gefunden haben, das Leiden zu vererben. 
Er fühlte ſich frei von den phyfiologiichen Fehlern 
der Yamilie; aber jelbjt der Gedanke, daß die Ver— 
erbung oftmals eine Generation überjprang und daß 
bei einem von ihm erzeugten Sohne die Fehler der 
Großeltern ſich wieder zeigen könnten, jchredten ihn 
nicht zurüd, und dieſen noch unbefannten Sohn 
wünjchte er ſich an gewiljen Tagen troß des alten 
angefaulten Stammes, troß der langen Reihe ſcheuß— 
liher Eltern, wie man ſich einen unverhofften 
Gewinn, einen fo jelten eintretenden Glücksfall wünjcht, 
der für immer tröftet und bereichert. Bei der Er- 
Ihütterung feiner anderen Gefühle blutete fein Herz, 
da e3 zu jpät war. 

Sn der dumpfen Schwüle der Septembernadt 
fonnte Pascal feinen Schlaf finden. Er öffnete 
eine3 der Fenſter jeines Zimmers; der Himmel war 
ichwarz, in der Ferne mußte ein Gewitter vorüber- 
ziehen, denn man hörte ununterbrocdhenes Donner: 
rollen. Er unterjchied kaum die dunkle Maſſe der 
Platanen, welche auf Augenblide in der Dunkelheit 
durch fahlgrüne Streiflichter erhellt wurden. Seine 
Seele war erfüllt von einer furchtbaren Traurigkeit; er 
durchlebte noch einmal die legten ſchlimmen Tage, alle 
die lagen, die Qualen des Verrat3 und Argwohns, 
die immer größer wurden, al3 mit einemmale ein 
ichredlicher Gedanke ihn jäh erzittern ließ. In der 
Angit, beraubt zu werden, hatte er immer den 
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Schlüſſel des großen Schranfes bei ſich getragen. 
An diefem Nachmittag hatte er aber wegen der großen 
Hige jeine Weſte ausgezogen, und er erinnerte ich 
jest, gejehen zu haben, wie Glotilde die Weite von 
dem Nagel in dem Saale herunternahm. Das war 
der Schreden, der ihn jäh durchfuhr. Wenn fie den 
Schlüſſel in der Tajche gefühlt hatte, hatte jie ihn 
auch geraubt. Er jtürzte nach der Weite hin und 
durchſuchte fie, nachdem er jie auf einem Stuhle aus— 
gebreitet hatte. Der Schlüfjel war nicht mehr da. 
Und gerade in demjelben Momente, wo er die Ent» 
dedung machte, beraubte man ihn. Es jchlug zwei 
Uhr morgens; er 309 ſich nicht erjt wieder an, er 
blieb einfad in den Hojen, die bloßen Füße in den 
Pantoffeln, die Bruft nadt unter dem nachläſſig 
übergeworjenen Nachthemd, und heitig jtieß er Die 
Thür auf und jprang in den Saal, den Leuchter 
in der Hand, 

„Ach, ich wußte es!“ rief er. „NRäuberin! Mör— 
derin !“ 

Und e3 war richtig, Glotilde war da, gefleidet 
wie er, die Füße nadt in den Hausſchuhen, die 
Beine nadt, die Arme nadt, die Schultern nackt, 
faum bededt von einem furzen Jäckchen und ihrem 
Hemd. Aus Klugheit hatte jie fein Licht mitgebracht, 
ſie hatte ji) damit begnügt, die Läden eines Fenſters 
aufzujchlagen; und das Unwetter, welches in der 
gegenüberliegenden Himmelsrichtung, im Süden, vor= 
überzog an dem dunklen Firmamente, die fortwäh— 
renden Blitze, die die Gegenjtände in einem bläu= 
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lihen Lichte badeten, genügten.ihr. Der alte Schranf 
mit den breiten Geitenwänden war weit geöffnet. 
Schon hatte jie das oberjte Fach geleert; die Akten— 
jtüde mit beiden Händen herunternehmend, warf fie 
fie auf den in der Mitte jtehenden Tiſch, wo ſie 
ih in buntem Durcheinander aufhäuften. Und in 
fieberhafter Aufregung, aus Furcht, fie möchte nicht 
die Zeit haben, alles zu verbrennen, war fie gerade 
dabei, Pakete aus den Aftenjtüden zu machen, in der 
Abſicht, fie zu verbergen um jie jpäter ihrer Groß» 
mutter zu ſchicken, als der plößliche Lichtichein fie voll 
beleuchtete und in ihrer erftaunten und fampfbereiten 
Stellung unbeweglicd) verharren Tieß. 

„Du beraubjt mid) und Du tötejt mich!” wieder— 
holte Pascal wütend. 

In ihren nadten Armen hielt fie noch eines der 
Aftenbündel. Er wollte es ihr entreigen. Aber jie 
umflammerte e3 mit allen ihren Kräften, in ihrem 
Zeritörungswerf hartnädig, ohne Verlegenheit, ohne 
Neue, wie eine Kämpfende, die da3 gute Necht für 
lich hat. 

Da jtürzte er ſich in blinder Wut, einer ruhigen 
Ueberlegung beraubt, auf jie, und ſie rangen mit 
einander. Er hatte jie in ihrer Nadtheit umfaßt, er 
mißhandelte jie. 

„Zöte mich doch,“ jtammelte fie. „Töte mich, 
oder ich zerreiße alles!“ 

Aber er Hielt fie feſt an fich gedrüdt in einer jo 
rohen Umjchlingung, daß fie nicht mehr atmen konnte. 

„Wenn ein Kind jtiehlt, jo züchtigt man es!“ 
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Einige Blut3tropfen waren an ihrer runden 
Scdulter bei der Achjelhöhle, wo eine Tuetihung ihre 
jeidenweihe Haut gerikt hatte, fichtbar geworden. 
Einen Augenblid fühlte er, wie jie, die einer Göttin 
glich, mit ihrem wundervollen jungfräulichen Körper, 
ihren jchlanfen Beinen, ihren biegjamen Armen, ihrer 
zarten Bruft und dem feinen und feiten Salje, 
ichmerzlich aufjeufzte, jo daß er jie etwas freiließ. Mit 
einer legten Sraftanjtrengung entriß er ihr dann 
das Altenbündel. 

„Und Du wirft mir helfen, fie wieder dort hin- 
aufzulegen, Donnerwetter! Komm hierher! Du fängit 
iofort an, jie auf dem Tijche zu ordnen... Du 
mußt mir gehordhen, hörſt Du?“ 

„Sa, Meijter!“ 

Sie trat an den Tiſch heran, fie half ihm, ge= 
zähmt, gebrochen durch dieje Umarmung eines Man- 
ne3, die ihr wie in das Tleilch gedrungen war. Das 
Licht, das mit einer hohen Flamme in der jchwülen 
Nacht brannte, beleuchtete jie beide; und das ferne 
Rollen des Donners ließ nit nad, das offene 
Fenster jchien bei dem Unwetter wie im Feuer zu 
ſtehen. 


— — — 


Fünffes Kapitel. 


Eine Zeit lang betrachtete Pascal die Aften 
bündel, deren Menge riejig groß ſchien, wie jie jo 
auf gut Glück auf den langen Tiſch hingeworfen da 
lagen, in der Mitte des Arbeitsjaalee. In dem 
bunten Durcheinander hatten jich mehrere von den 
Umſchlägen aus ftarfem blauem Papier geöffnet, und 
die Dofumentemwaren herausgefallen, Briefe, Zeitungs 
ausjchnitte, Schriftitüde auf Stempelpapier, hand— 
ſchriftliche Aufzeichnungen. 

Schon ſuchte er, um die Pakete wieder zu ordnen, 
die mit großen Buchſtaben auf die Umjchläge ge» 
ſchriebenen Namen, als er mit einer heftigen Geberde 
die düſtere, nachdenflihe Stimmung, in die er ver— 
junfen war, von Jich abjchüttelte und, zu Clotilden 
gewendet, die in jteifer Haltung jtumm und bleich 
wartend da ftand, Jagte: 

„Höre, id habe Dir immer verboten, dieje Pa— 
piere zu leſen, und ich weiß, daß Du mir gehorcht 
halt... Ia, ich trug Bedenken, nicht etwa, weil Du 
wie die anderen ein unmiljendes Mädchen bijt, denn 
id) habe Dih alle® vom Manne und vom Weibe 
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lernen lajlen, und das iſt gewiß nur für jchlechte 
Naturen gefährlih.... Allein zu welchem Zwecke 
Dich zu früh in dieſe ſchreckliche menſchliche Wahrheit 
einmweihen? Ich habe Dich daher mit der Gejchichte 
unferer Yamilie, die die Geihichte aller, die Geſchichte 
de3 ganzen Menjchengejchlechtes ift, bisher verjchont. 
Sie enthält viel Gutes und viel Schlechtes.“ 

Er hielt inne und jchien ſich in jeinem Ent— 
ichlufie zu bejtärfen, vollfommen beruhigt und von 
einer gebietenden Energie. 

„Du biſt fünfundzwanzig Jahre alt, Du jollt 
jie erfahren... Und dann ift auch unjer bisheriges 
Leben nicht mehr möglih, Du lebſt und Du läßt 
mic) leben in einem böſen, quälenden Traum, in 
dem Banne Deines Traumes. ch will lieber, daß 
die Wirklichkeit, jo abjcheulich fie auch immer fein 
mag, jih vor uns entfaltet. Vielleicht wird der 
Schlag, den fie Dir verjegen wird, aus Dir die 
Frau machen, die Du jein jollit... Wir wollen ge= 
meinjchaftlich jene Akten dort wieder ordnen und jie 
durchblättern und leſen, eine ſchreckliche Lektion des 
Lebens!“ 

Dann fügte er Hinzu, da fie ji immer noch 
nicht rührte: 

„Bir müſſen aber ordentlich jehen können! Zünde 
noch die beiden anderen Lichter an, die dort jtehen!“ 

Ein Berlangen nad) großer Helligfeit hatte ihn 
ergriffen, er hätte am liebjten das blendende Sonnen= 
lit haben wollen, und er glaubte, daß auch dieſe 
drei Lichter noch nicht hell genug machten, und ging 
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daher in jein Zimmer, um die zweiarmigen Leuchter 
zu holen, die dort ftanden. Die jieben Lichter brann— 
ten, und jie beide in ihrer mangelhaften Kleidung, 
er mit entblößter Brujt, fie mit nadtem Halje und 
nacten Armen, die linfe Schulter von Blut befledt, 
jahen jich jelbjt nicht. Es hatte zwei Uhr gejchlagen, 
aber weder der eine nod die andere war fich der 
‚Stunde bewußt, jie verbrachten die Nacht in diefem 
leidenichaftlichen Wiljensdrange, ohne Verlangen nad) 
Schlaf und vollftändig entrüdt ob Raum und Zeit. 
Das Gewitter, das am Horizonte gegenüber vor dem 
offenftehenden Fenſter fortdauerte, wütete ſtärker. 
Niemals hatte Elotilde bei Pascal jolche fieber- 
haft brennende Augen gejehen. Er jtrengte fich feit 
einigen Wochen übermäßig an, feine moraliſchen 
Dualen und Aengſte machten ihn zumeilen jchroff 
troß jeiner jo verträglihen Güte. Aber e3 jchien, 
al3 ob eine unendliche Zärtlichkeit, gepaart mit 
brüderlihdem Mitleid in jeinem Innern lebendig 
würde in dem Augenblide, wo er hHinabtauchen wollte 
in die jchmerzlichen Wahrheiten des Lebens; und es 
war etwas unendlich Nachlichtiges und Großes, daß 
er vor dem jungen Mädchen das entjekliche Chaos 
der Thatjahen al3 etwas Unjchuldiges hinjtellen 
wollte. Er Hatte den feiten Willen dazu, er 
wollte alles jagen, da er alles jagen mußte, um alles 
zu heilen. War es denn nicht die verhängnisvolle 
Entwidlung, der beite Beweis, die Gejchichte der 
Velen, die fie jo nahe berührten? Das Leben war 
nun einmal jo, und man mußte e& leben. Ohne 
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Zweifel würde jie daraus geftählt, erfüllt von Duld— 
jamfeit und Mut, hervorgehen. 

„Man hebt Dich gegen mich auf,“ begann er 
von neuem, „man beranlaßt Did, Schandthaten zu 
begehen, und es ijt Dein Gewiſſen, das ih Dir 
wiedergeben will. Wenn Du miljen wirft, dann 
wirst Du urteilen und handeln. Komm näher heran 
und lieg mit mir!“ 

Sie gehorchte. Dennoch erichredten jie dieſe 
Akten, von denen ihre Großmutter mit jo viel Zorn 
jprad), ein wenig, während zu gleicher Zeit Die Neu— 
gier rege wurde und immer wuchs. Uebrigens be= 
herrichte fie jih, nachdem jie durch die männliche 
Ueberlegenheit bezwungen worden war, die jie joeben 
umjchlungen und fajt zerdrüdt hatte. Konnte fie es 
denn nicht hören, konnte fie nicht mit ihm leſen? 
Blieb ihr dann nicht immer noch das Recht, ſich ab— 
lehnend zu verhalten oder ſich zu ergeben? Sie 
wartete es ab. 

„Alſo, wilft Du?“ 

„Sa, Meijter, ich will!” 

Zuerft war e3 der Stammbaum der Rougon= 
MacquartS , den er ihr zeigte. Er Schloß ihn 
für gewöhnlich nicht in den Schrank ein, jondern 
bewahrte ihn in dem Sekretär in jeinem Zimmer 
auf, von wo er ihn mitgebracht, als er die Kande- 
aber geholt hatte. Seit mehr als zwanzig Jahren 
hielt er ihn im Laufenden, indem er die Geburten 
und Todesfälle aufzeichnete, und die Heiraten, die wich— 
tigften Familienereigniſſe und alle die einzelnen Fälle 
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mit furzen Bemerkungen verſah nach feiner Vers 
erbungstheorie. E3 war ein großes Blatt von gelben: 
Papier, durch den Gebrauch zerfnittert, auf welchem 
ſich, mit Fräftigen Strichen entworfen, ein ſymboliſcher 
Baum erhob, deſſen abjtehende, verzweigte Uejte fünf 
Reihen von großen Blättern hatten; und jedes Blatt 
trug einen Namen und enthielt in feiner Schrift eine 
Biographie, einen Vererbungsfall. 

Die Freude des Gelehrten erfüllte den Doktor 
beim Anblide diejes Werkes von zwanzig Jahren, in 
dem ſich Jo genau und jo volljtändig aufgezeichnet die 
von ihm aufgejtellten Gejeße der Vererbung vorfanden. 

„Sieh Dir es dod an, Töchterhen! Du weißt 
ſchon lange genug davon, Du hajt genug von meinen 
Aufzeichnungen abgeichrieben, um es zu verjtehen... 
Iſt es nicht Schön, ein ſolches Ganze, ein jo jicheres 
und jo volljtändiges Dofument, in dem ſich auch 
nicht eine einzige Lücke befindet? Man könnte e3 ein 
am Schreibtiiche des Gelehrten ausgeklügeltes Ex— 
periment nennen, ein auf einer Tafel geftelltes und 
gelöftes Problem... Du jiehit, hier unten ift der 
Stamm, der gemeinjame Urjprung, Tante Dide. 
Dann gehen davon drei Zweige aus, der Tegitime 
Pierre Rougon, und die beiden Baſtarde, Urjule 
Macquart und Antoine Macquart. Dann wachſen 
die neuen Zweige heraus und veräjteln jich auf der 
einen Seite in Marime, Clotilde und PVictor, Die 
drei Kinder von Saccard, und in Angelique, die 
Tochter von Sidonie Rougon; auf der andern Seite 
in Pauline, die Tochter von Lila Macquart, und in 
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Claude, Jacques, Etienne und Anna, die Kinder von 
deren Schweſter Gervaiſe. Da ſteht am Schluſſe 
noch Jean, der Bruder der beiden. Und hier in der 
Mitte bemerfit Du das, was ich den Knoten 
nenne, wo Jich der legitime und der illegitime Zweig 
vereinigen in Marthe Nougon und ihrem Vetter, 
François Mouret, um drei neue Zweige hervor= 
iprießen zu laſſen, Octave, Serge und Defiree 
Mouret; außerdem find noch die Sprößlinge Urfules 
und de3 Hutmachers Mouret da, Silvere, dejjen 
tragijches Ende Du kennſt, dann Helene und ihre 
Tochter Jeanne. Endlich ganz dort oben befinden fich 
die lebten Reijer, unjer armer Charles, der Sohn Deines 
Bruders Marime, und zwei andere Feine Verſtorbene, 
Jacques-Louis, der Sohn von Claude Lantier, und 
Souijet, der Sohn von Anna Coupe... Im 
Ganzen fünf Generationen, ein menjchlicher Baum, 
der ſchon in fünf Frühjahren, in fünf Lenzen der 
Menjchheit Aeſte hat hervorjprießen laſſen durch die 
treibende Kraft des unvergänglichen Lebens!“ 

Er wurde immer lebhafter und begann mit dem 
Finger die einzelnen Fälle zu zeigen auf dem alten 
vergilbten Papier wie auf einer anatomiichen Tafel. 

„Und ic) wiederhole Dir, was alles hier zu finden 
it... Sieh aljo, wie ji) in der direkten Vererbung 
die Eigenjchaften der Mutter übertragen bei Silvere, 
Lila, Deſirée, Jacques, Louiſet und Du bei Dir jelbit; 
die des Vaters bei Sidonie, François, Gervaife, Octave, 
Jacques-Louis. Dann jind da drei Fälle von Ver— 
miſchung: durch die VBerjchmelzung bei Urjule, Anna, 
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Victor; durch die Verteilung bei Maxime, Serge, 
Etienne; durch den Zuſammenfluß bei Antoine, Eugoͤne, 
Claude. Außerdem habe ich noch einen vierten Fall 
annehmen müſſen, die gleichmäßige Vermiſchung bei 
Pierre und Pauline. Und dann bieten ſich auch 
Varietäten dar, zum Beiſpiel geht oft der Charakter 
der Mutter Hand in Hand mit der äußeren Aehn— 
lichkeit de8 Vaters, oder es findet aud) das Gegen- 
teil jtatt, ebenjo wie bei der Vermiſchung das 
phyſiſche und moralijche Uebergewicht einem oder 
dem andern Faktor angehört je nad) den Umijtän- 
den... Dann ijt hier die indirefte Vererbung, die 
von den Seitenverwandten; ich habe davon nur ein 
einziges wohl begründetes Beijpiel: die frappante 
phyſiſche Aehnlichkeit von Octave Mouret mit feinem 
Dheim Eugene Rougon. Ich Habe aud nur ein 
Beijpiel von der Vererbung durch Beeinfluffung: 
Anna, die Tochter von Gervaije und Coupeau, glich 
auffallend, namentlich in ihrer Kindheit, dem erjten 
Geliebten ihrer Mutter, gleich als ob er dieje für 
immer gezeichnet hätte... Aber worin ich reich 
bin, da3 jind die Fälle der zurücgreifenden Ver— 
erbung; drei der jchönften und treffenditen Beiſpiele 
habe ih da: Marthe, Jeanne und Charles gleichen 
der Tante Dide, die Nehnlichkeit hat in diefen Fällen 
eine, zwei, drei Generationen überjprungen. Diejer 
merfwürdige Vorfall iſt jicherlih ganz erzeptionell, 
denn ich glaube nicht an den Atavismus; e3 ſcheint 
mir, daß die neuen, durch die Ehegatten, die Zufälle 
und die unendliche Mannigfaltigkeit der Miſchungen 
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hinzugebrachten Elemente ſehr raſch die Charaktere 
verwiſchen, in der Art, daß ſie das Individuum 
wieder zu dem allgemeinen Typus zurückführen ... 
Es bleibt nun noch übrig das Angeborenjein, Helene, 
Sean und Angelique.. Das it die Kombination, 
die chemische Miſchung, wo ſich die phyfiichen und 
moraliihen Charaktere der Eltern vereinigen, ohne 
daß Jich etwas von ihnen in dem neuen Weſen vor- 
zufinden ſcheint.“ 

Es trat eine Pauſe ein. Clotilde hatte ihm mit 
der geipanntejten Aufmerkjamfeit zugehört, da fie ihn 
verjtehen wollte. Und er war jeßt ganz von der 
Sache erfüllt, feine Augen waren fortwährend auf den 
Stammbaum gerichtet in dem lebhaften Berlangen, 
fein Werk gerecht zu beurteilen. Dann fuhr er lang» 
jam zu reden fort, gleich als ob er mit ſich jelber 
ſpräche: 

„Ja, das iſt ſo wiſſenſchaftlich wie nur möglich 
... Ich habe da nur die Mitglieder der Familie 
eingetragen, ich hätte eigentlich” aud den Ehegatten, 
den Vätern und Müttern, die von außen hinzu= 
gefommen jind, deren Blut ſich mit dem unjerigen 
vermijcht hat und die es jeitdem geändert haben, den 
gleichen Plaß einräumen jollen. Ich hatte einen mathe- 
matijhen Stammbaum entworfen, bei dem der Vater 
und die Mutter fich zur Hälfte dem Kinde vererbten, 
von Generation zu Generation, in der Art, daß zum 
Beilpiel bei Charles der Teil der Tante Dide nur 
ein Zmwölftel wäre; da3 war aber Unfinn, da die 
Aehnlichkeit in dieſem alle eine volljtändige ift. 
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Ich Habe e3 deshalb für genügend gehalten, die von 
anderäwo hinzugelommenen Elemente anzugeben, in= 
dem ich den Heiraten Rechnung trug und dem neuen 
Faktor, den ſie jedesmal einführten... Ja, dieje 
beginnenden Wifjenjchaften, dieſe Wiſſenſchaften, wo 
die Hypotheſe jtammelt und wo die Einbildungsfraft 
Herrin ift, fie jind ebenjojehr die Domäne der Dichter 
wie der Gelehrten! Die Dichter marjchiren als Bahn 
brecher in der Vorhut, und ojt entdeden fie jung- 
fräuliches Land und zeigen die fommenden Löjungen 
an. Es gibt da ein Grenzgebiet, das ihnen gehört, 
zwiſchen der jchon errungenen definitiven Wahrheit 
und dem Unbelannten, von wo aus man die 
Wahrheit von morgen erreihen wird ... Welch 
ungeheure Freskogemälde fünnte man von der Vers 
erbung malen, welche gewaltige menſchliche Komödie 
und Tragödie könnte man von der Vererbung jchrei= 
ben, von der Bererbung, welche die eigentliche 
Entſtehungsgeſchichte der Familien, der Gejellichaften, 
der Welt ſelbſt ijt!” 

Seine Augen waren leer geworden, er Tchien 
jeinen Gedanken nachzugehen und ſich in die Ferne 
zu verlieren. Aber mit einer plößlichen Bewegung 
fehrte er zu den Akten zurücd, warf den Stammbaum 
beijeite und jagte: 

„Wir werden ihn jogleich wieder vornehmen; 
denn damit Du jebt alles begreifit, ijt es notwendig, 
daß fich die Ereignifje vor Dir abjpielen, und daß 
Du fie bei der Handlung ſiehſt, alle dieſe Schau— 
jpieler, die hier mit furzen, alles Wiſſenswerte ent— 
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haltenden Noten bejchrieben find... Sch werde Dir 
die Akten nennen, und Du wirſt mir ein Bündel 
nad) dem andern geben; ich werde Dir fie zeigen, 
ih werde Dir erzählen, wa3 ein jedes von ihnen 
enthält, bevor wir es wieder dort hinauf in das 
Fach legen. Ich werde mid nicht an die alpha= 
betijche Reihenfolge halten, jondern dem Gange der 
Creignijje folgen. Schon feit langem mill ich dieſe 
Anordnung treffen... Vorwärts, fuche die Namen 
auf den Umſchlägen! Zuerjt Tante Dide!“ 

In diefem Augenblide traf ein Streifen des Ge— 
witters, das den Horizont in Ylammen ſetzte, die 
Souleiade und entlud fich in einem vorfintflutlichen 
Regen. Uber fie ſchloſſen jelbit da nicht das Fenſter. 
Sie hörten weder die Donnerjchläge noch das Rau— 
ſchen der Waſſerflut, die jih auf das Dad) ergoß. 
Sie hatte ihm da3 Aftenbündel übergeben, daS den 
Namen der Tante Dide in großen Budhjtaben trug. 
Er 309 daraus Papiere von allen Sorten hervor, 
alte Aufzeichnungen, von ihm jelbjt gejchrieben, und 
begann fie ihr vorzulejen. 

„Gib mir Pierre Rougon! — Gib mir Urjule 
Macquart! — Gib mir Antoine Macquart!” 

Stumm gehordhte jie immer, das Herz von Furcht 
beflommen bei allem, was jie vernahm. Und alle 
die Aftenbündel famen der Neihe nah daran, ent= 
falteten ihre Dokumente und wanderten dann in den 
großen Schrank zurüd, wo fie aufgejtapelt wurden. 

Da waren zuerjt die Alme, Adelaide Fouque, 
da3 große, verwirrte Mädchen, der erjte Nerven- 
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ſchaden, welcher den legitimen Sprößling, Pierre Rou— 
gon, und die beiden Bajtarde, Urjule und Antoine Mac— 
quart, geboren hatte. Man überjah jene ganze bürger= 
lie und blutige Tragödie, wie bei dem Staatzjtreich 
im Dezember 1851 die Rougons, Pierre und TFelicite 
in Plajjans die Ordnung aufrecht erhielten und ihr 
beginnendes Glück mit dem Blute Silveres3 bejudelten, 
während die alt gewordene Adelaide, die elende Tante 
Dide, in Les Tulettes eingejchlojjen wird wie eine ge- 
ipenftilche Figur der Sühne und der Erwartung. 
Dann wird der ganze Schwarm der Begierden, das 
gebieteriihe Berlangen nah) Macht losgelaſſen, bei 
Eugene Rougon, dem großen Mann, dem Adler der 
Familie, der in jeinem Stolze höhniſch den gemeinen 
Interefjen den Rüden wandte, der die Gewalt wegen 
der Gewalt liebte, mit den Abenteurern de3 fommen- 
den Kaijerreihs Paris in alten Stiefeln eroberte, 
aus dem gejeßgebenden Körper in den Senat empor= 
jtieg, nah dem Präjidentenjtuhle des Staatsrates 
einen Minifterpojten inne hatte, eine Kreatur jeiner 
Anhänger, einer ganz verlumpten Bande, die ihn hielt 
und an ihmzehrte; eine Zeit lang wurde er von einer 
Frau beherricht, der ſchönen Elorinde, nad) der er ein 
thörichtes Verlangen trug, aber troß allem wirflic) 
fraftvoll und jo jehr von dem glühenden Wunſch be= 
jeelt, der Herr zu jein, daß er, danf einer Verleug- 
nungjeines ganzen Lebens, die Macht wieder gewann 
und der triumphirenden Herrlichkeit eines Vice— 
faijer3 entgegenjchritt. Bei Ariftide Saccard ftürzte 
ih) die Begierde auf niedere Genüſſe, auf das 
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Geld, die Weiber und den Lurus, ein Heißhunger 
padte ihn, der ihn hinaustrieb bei dem Negime der 
wilden Jagd, bei dem Sturm der gewagtejten Speku— 
lationen, der dur die Stadt dahingebrauft war, 
die an allen Eden und Enden angebohrt und aufs 
neue aufgebaut würde, bei der Hochflut unverjchämt 
großer Vermögen, die in ſechs Monaten erworben, 
vergeudet und wieder erworben wurden. Gein 
Durft nad) Gold, die fi immer fteigernde Trun- 
fenheit hatten ihn dahin gebracht, jeinen Namen 
zu verfaufen, al3 faum ber Körper jeiner Frau 
Angele Falt geworden war, um die erften unent- 
behrlichen hHunderttaujend Franken zu befommen, 
indem er Renee heiratete; dieje Trunfenheit bewog 
ihn dann jpäter, im Augenblid einer Geldkriſis 
den Ehebruch zu dulden, jeine Augen zu verjchließen 
in Betreff der verbrecherifchen Liebe zwiſchen feinem 
Sohn Marime und feiner zweiten Frau in dem 
Teitjubel von Paris. Und es war aud Saccard, 
der einige Jahre ſpäter die enorme Millionenpreffe 
der Banque Univerjelle in Schwung brachte, der nie 
befiegte Saccard, der immer höher jteigende Saccard, 
der fih aufgejhmwungen zu einem geiſt- und mutvollen 
großen Finanzier, der die graujame und zivilijas 
toriiche Rolle des Geldes jehr gut begriff, der an 
der Börſe Schlachten lieferte, gewann und verlor, 
wie Napoleon bei Auſterlitz und Waterloo, der wäh 
rend des Unglüds eine ganze Welt bedauernäwerter 
Menſchen vernichtete, der feinen natürlihen Sohn 
Victor in das Unbekannte des Verbrechens trieb, als 
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er verſchwunden war, in dem Dunfel der Nächte dahin 
fliehend, während er jelbjt unter dem gefühllofen 
Schutze der ungerechten Natur von der anbetungs— 
würdigen Frau Karoline geliebt wurde, ohne Zweifel 
zur Belohnung für all das Schlechte, was er gethan. 
Da gab c8 auch eine edle, unberührte Liebe auf die= 
jem Düngerhaufen; Sidonie Rougon, die Kupplerin 
ihres Bruders Saccard, die Unterhändlerin bei Hun— 
derten von unjauberen Geſchichten, gebar von einem Un— 
befannten die reine, engelgleiche Angelique, die Heine 
Stidterin mit den Feenhänden, die in das Gold der 
Mepgewänder ihren Traum von dem reizenden 
Prinzen jtidte, die jo weltentrüdt unter ihren Ge— 
nofjen, den Heiligen, lebte und jo wenig für die rauhe 
Wirklichkeit gejhaffen war, daß ihr die Gnade zu 
teil wurde, an der Liebe zu jterben an ihrem Hoch— 
zeitätag unter dem erjten Hufe von Fyelicien de 
Hautecveur und dem Läuten der Gloden, die ihre 
fönigliche Hochzeit verfündeten. Dann jand Die 
Nerfnüpfung der beiden Zweige, de3 Tegitimen und 
des illegitimen, jtatt; Marthe Rougon heiratete ihren 
Vetter Frangois Mouret, e8 gab eine friedliche Ehe, die 
aber langſam auseinanderging und bei der e3 ſchließ— 
lich zu ſchlimmen Kataftrophen kam; jie war eine 
Sanfte, traurige Frau, mitgenommen, abgenußt und 
aufgerieben durch die langwierigen Kämpfe um die 
Eroberung einer Stadt; ihre drei Kinder wurden 
ihr entriffen, ſie läßt jogar ihr Herz unter Der 
rohen Faujt des Abbe Faujas, und die Rougons 
retteten zum zweitenmale Plaſſans, während ſie 
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im Sterben lag bei dem Scheine einer Feuers— 
brunit, in deren Flammen ihr Gatte, rajend vor 
lange verhaltener Wut und Rachedurſt, umfam mit 
dem Abbe. Don ihren drei Kindern war Octave 
Mouret, der fühne Eroberer mit ſcharfem Verjtande, 
entſchloſſen, durch die rauen die Herrihaft von 
Paris zu erlangen, der mitten hinein in die verdorbene 
Bourgeoijie geriet, dort eine jchredliche, verderbliche 
Erziehung genoß und von der launenhaften Abweilung 
der einen zur janften Hingebung der andern tau— 
melte. Bis aufdie Hefe die Unannehmlichkeiten des Ehe— 
bruches ausfojtend, blieb er aber dennoch glüdlicherweile 
immer ein thätiger Arbeiter und Kämpfer, allmälic) 
etwas abgenüßt, troß allem jedoch groß außerhalb 
der niedern Sphäre diejer verfommenen Welt, deren 
Krahen man vernahm. Und der jiegreiche Octave 
Mouret ſchuf eine volljtändige Umwälzung des Groß— 
handel3, vernichtete die Kleinen Gejchäfte des alten 
Gewerbes und errichtete mitten in dem fieberhajt ers 
regten Paris den großen Palajt der Verſuchung, der 
in Lichterglanz erjtrahlte, überreich ausgejtattet mit 
Sammet, Seide und Spiben; er gewann ein könig— 
ihes Vermögen dur Ausbeutung der rauen und 
lebte in der lächelnden Verachtung des Weibes bis zu 
dem Tage, an dem ihm eine Rächerin in der kleinen, 
jehr einfachen und jehr Eugen Denije erjtand, die ihn 
zähmte und ihn zu ihren Füßen in verliebter Sehnjucht 
ſchmachten ließ, jo lange fie, die Arme, nicht Die 
Gnade hatte, ihn, der inmitten der Apotheoje jeines 
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Louvre unter dem Goldregen der Einnahmen ftand, 
zu heiraten. Es blieben noch die beiden anderen 
Kinder übrig, Serge Mouret und Defiree Mouret, 
diefe unſchuldig und gejund wie ein junges, glüd- 
liches Tier, er, aufgeklärt und myſtiſch, durch den 
Zufall nervöjer Veranlagung zum Prieſterſtande hin— 
geleitet, wiederholte er die Gejhichte Adams in dem 
agenhaften Paradou und wurde gleihjam wieder 
geboren, um Albine zu lieben, fie zu bejigen und 
zu verderben am Bujen der großen, mitjehuldigen 
Natur; dann von der Kirche wieder angezogen, 
der ewige Krieg mit dem Leben, fämpfte er für den 
Tod feines Gejchleht3 und warf auf den Körper 
der toten Albine als Priejter die Handvoll Erde zur 
nämlichen Stunde, da Defiree, die jchmweiterliche 
Freundin der Tiere, vor Freude jubelte über die 
reiche Fruchtbarkeit ihres Hühnerhofes. Dann weiter 
eröffnete fih ein Ausblid auf ein friedliches und 
tragiſches Dajein: Helene Mouret Tebte friedlic) 
mit ihrer Heinen Tochter Jeanne auf den Höhen 
von Paſſy, die Paris beherrichen, einen menjchlichen 
Ozean ohne Grenze und ohne Grund. Im Ans 
gefichte desjelben jpielte fich jene Liebestragödie ab, 
da3 leidenfchaftlihe Entflammen Hélènens für einen 
vorübergehend anweſenden Arzt, den der Zufall bei 
Naht an das Krankfenbett ihrer Tochter führte; 
franfhafte Eiferjucht ergriff Jeanne, eine inftinftive 
Liebezeiferfucht, die ihrer Mutter die Liebe ftreitig 
machte und ſchon jo von diejem Leiden zerjtört war, 
daß Sie daran ſtarb, der fchredliche Preis für eine 
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Stunde des Verlangens in einem ganzen vernünftigen 
Leben! Die arme, liebe, Feine Verſtorbene liegt 
allein dort oben unter den Cypreſſen des ſchweig— 
jamen Friedhof3 vor dem ewigen Paris. Mit Pila 
Macquart begann der illegitime Zweig, in ihr Friich 
und Fräftig, das Glüd eines gejunden Körpers zei— 
gend, wenn fie, in weißer Schürze, auf der Schwelle 
ihres Tleifcherladens ftehend, zu den Zentralmarft= 
hallen hinüber lachte, wo ein Hungerndes Volk murrte: 
der hundertjährige Kampf der Fetten und der Ma— 
geren; der magere Florent, ihr Schwager, wurde ver= 
wünſcht und umzingelt von den diden Fiſchweibern 
und den anderen diden Händlerinnen, und fie jelbit, 
die dicke Fleiſchersfrau, von einer unbeugjamen 
Nechtlichfeit, aber mitleidslos, Tieß ihn al3 bann— 
brüdigen Republifaner jejtnehmen, überzeugt, daß 
fie im Intereſſe aller ehrlichen Leute handelte. Von 
diefer Mutter wurde das gejündefte und natür- 
(ichite aller Mädchen geboren, Pauline Quenu, die 
maßvolle und Huge Jungfrau, die das Leben 
fannte und es annahm, jo, wie es war. Sn ihrer 
Nächitenlicbe ging fie jogar jo weit, daß jie, troß 
des energifchen Widerjtrebens ihrer fruchtbaren Reife, 
einer Freundin ihren Verlobten Lazare überließ, 
ipäter das Find der getrennten Ehe rettete und 
deijen wirkliche Mutter wurde. Sie hatte ſich immer 
aufgeopfert zu ihrem eigenen Schaden und war doch 
glücklich und heiter in ihrer monotonen Abgejchieden- 
heit, im Angeficht des erhabenen Meeres, inmitten 
einer ganz Heinen Welt von Leidenden, die laut 
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über ihre Schmerzen jammerten und nicht jterben 
wollten. 

Dann kam Gervaiie Macquart mit ihren 
vier Kindern daran, die hinfende Gervaije, Die 
Iuftige Arbeiterin, die ihr Liebhaber Lantier einst 
hinaus auf die Straße jagte, wo fie die Be— 
fanntichaft des Zinngießer3 Coupeau machte, eines 
guten Wrbeiter3, der fein Sneipbruder war und 
den fie heiratete. In der erjten Zeit war fie 
ſehr glücklich; drei Arbeiterinnen bejchäftigte jie in 
ihrem Waſchgeſchäfte. Dann aber geriet jie mit 
ihrem Manne zujammen auf eine jehiefe Ebene, er, 
indem er jih nah und nad) dem Schnapstrinfen 
ergab, das ihn bis zum Delirium und zum Tode 
führte; fie jelbjt, indem jie jittlich verfam, faul und 
durch die Nückfehr Lantiers noch vollends zu Grunde 
gerichtet wurde, inmitten der ftillen Schande einer 
Haushaltung zu dreien; jie wurde das beklagenswerte 
Opfer de3 an ihrem Falle mitjchuldigen Elends, das 
fie endlich eines Abends tötete, da fie nichts zu ejjen 
hatte. Ihr ältejter Sohn hatte das verhängnisvolle 
Genie eines großen, aus dem Gleichgewichte gekom— 
menen Malers. Er verzehrte fih in ohnmächtiger 
Wut darüber, daß feine ungehorjamen Finger da& 
Meiſterwerk, welches er in jich fühlte, nicht ans 
Tageslicht fördern fonnten. Ein gewaltiger Streiter, 
wurde er immer geichlagen, ein Märtyrer eines 
Merfes, der das Weib anbetete und jeine Frau 
Chrijtine, die ihn jo liebte und die auch er eine 
furze Zeit liebte, der ungejchaffenen Frau opferte, 
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die er einer Göttin gleih vor ſich Jah und die jein 
Pinſel Doc nicht in ihrer gebieteriichen Nadtheit feſt— 
halten fonnte, erfüllt von der verzehrenden Leiden— 
ihaft, diefem Phantajiegebilde Geftalt zu geben, von 
dem unerjättlichen Verlangen, e8 zu Ichaffen. Und da 
er diejen Drang nicht befriedigen fonnte, padte ihn 
eine jo entjeglihe Schwermut, daß er jich jchließlich 
erhängte. Jacques brachte den Hang zum Verbrechen 
als Erbjehler mit, der fich in einem unlöſchlichen Durſt 
nah Blut zu erfennen gab, nach frischem, jungen 
Blute aus der abgejchnittenen Kehle einer Frau, der 
eriten beiten, die auf der Straße vorüberging. Er 
fämpfte gegen dieſes fürddterliche Uebel, aber es er= 
griff ihn wieder im Verlaufe ſeines Liebesverhältnifies 
mit der weichen, jinnlichen Severine, die jelbjt in dem 
unaufhörlichen Schauer einer tragiſchen Mordgeichichte 
lebte. Und eines Abends erdolchte er jie, raſend gemacht 
von dem Anblicde ihres weisen Buſens, und es war, 
als ob dieſe tieriſche Raſerei zwiſchen den Eiſenbahn— 
zügen mit weiter eilte, die in großer Geſchwindigkeit 
dahinſauſten unter dem Gepolter der Maſchinen. Und 
er ſtieg auf ſeine Lieblingsmaſchine, die ihn eines 
Tages zermalmte, als ſie führerlos und wie raſend 
dem unbekannten Verderben entgegenfuhr. Etienne 
ſeinerſeits, gehetzt, verdorben, kam in einer eiſigen 
Märznacht in das ſchwarze Land; er ſtieg hinab in die 
gefräßige Grube, liebte die trauernde Katharine, die 
ihm ein brutaler Menſch raubte, lebte mit den Gruben— 
arbeitern ihr düſteres, erbärmliches Leben bis zu dem 
Tage, an welchem der Hunger einen Aufſtand wach— 
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tief und die heulende Maſſe der Elenden, die nad) 
Brot jchrie, über das öde Gefilde dahinführte, einen 
durd) Teuer und Verwüſtung gefennzeichneten Weg, 
den drohenden Soldaten entgegen, deren Gewehre 
gleichjan von jelber losgingen. Es war eine jchred= 
liche Erſchütterung, eine entjegliche Ummälzung, die 
das Ende einer Welt anzeigte; das Blut der Maheu 
fordert Rache, die ihr jpäter werden jollte, Alzire 
war vor Hunger gejtorben, Maheu durch eine Kugel 
getötet worden und Zacharias durch Ichlagende Wetter, 
die Hatharine im Schachte begruben; und nur allein - 
Maheus Frau fam mit dem Leben davon. Sie beweinte 
ihre Toten und jtieg wieder hinab in die Grube, um 
ihre dreißig Sou3 zu verdienen, während Etienne, der 
Anführer der geichlagenen Bande, heimgejucht von 
Ahnungen einer zukünftigen MWiedervergeltung, an 
einem lauen Aprilmorgen ſich davonmachte, da er das 
ſtumme Drängen der neuen Welt vernahm, deren Em= 
porfeimen bald die Erde jpalten würde. Dann fanı 
Nana; fie wurde die Nächerin, das in den Slot 
der Straße gejtoßene Mädchen, die Goldfliege, die 
aufgeflogen war aus dem Schmuß der geduldeten und 
verheimlichten Gemeinheit, auf den Schwingen ihrer 
Flügel brachte fie mit ſich den Keim der Vernich— 
tung, indem fie fih aufſchwang und die Ariftofratie 
in Fäulnis brachte, die Menjchen vergiftete durch 
nichts weiter, als daß fie ſich auf ſie ſetzte im 
Innern der Paläfte, in die fie durch die Fenſter 
eindrang, ein ganz unbewußtes Zerſtörungs- und 
Vernichtungswerk ausführend. Ihr Merk iſt der 
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wahnwitzige Anfall von Bandeupres, die Melancholie 
Foucarmonts bei feiner Yahrt durch die chinefiichen 
Meere, da3 Unglüd Steiner, der zu einem ehrbaren 
Leben gezwungen zurüdfehrte, die befriedigte Narrheit 
von 2a Taloife und der tragiiche Untergang der 
Muffat. Und als ihr Opfer lag da der weiße Leich— 
nam von Georges, bewacht von Philipp, der tags 
zuvor aus dem Gefängnis gefommen war; es lag 
eine ſolche Anftedung in der verpefteten Luſt diejer 
Zeit, daß fie jelbjt davon ergriffen wurde und an 
den Kinderpocken jtarb, die fie ji am ZTotenbette 
ihres Sohnes Louijet geholt hatte, während unter 
ihren Fenjtern Paris, trunfen und von der Toll— 
heit des Krieges ergriffen, lärmte und tobte und 
dem allgemeinen Zujammenbruche zuſtürzte. Da 
war endlich Jean Macquart, der Arbeiter und der 
wieder Bauer gewordene Soldat im Kampfe mit der 
harten Erde, die fich jedes Getreideforn mit einem 
Tropfen Schweiß bezahlen ließ, vor allem aber im 
Streite mit der Landbevölferung, die eine rohe Gier, 
die lange und jchwierige Bearbeitung des Bodens 
ohne Aufhören zu dem wütenden Verlangen nad) 
Beſitz anreizte; die alten Fouans traten ihre Tyelder 
ab, al3 gäben fie ihr eigenes Fleiſch Her; die ver- 
zweifelten Buteau3 gingen bis zum Watermorde, 
um die Erbſchaft eines Kleefeldes zu bejchleunigen ; 
die eigenfinnige Françoiſe fam durch einen heim— 
tüdijhen Stoß ums Leben, ohne zu sprechen, 
da jie nicht wollte, daß auch nur ein Erdkloß 
der Familie entginge: jenes ganze Drama der 
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Einfahen und der Naturmenjchen, die ſich kaum 
aus dem alten wilden Zuftande herausgearbeitet 
hatten, der ganze menſchliche Schmußfleden auf der 
großen Erde, die allein die Unfterbliche bleibt, die 
Mutter, von der man ausgeht und zu der man 
zurüdfehrt, fie, die man liebt bis zum Verbrechen, die 
fortwährend das Leben für ihren unbekannten Zweck 
erneuert, jelbjt unter dem Elend und der Schledjtig- 
feit der Wejen. Und es war wiederum Jean, der, nach— 
dem er Witwer geworden und fich bei den erjten 
Kriegsgerüchten wieder hatte anwerben lajjen, die 
unerſchöpflichen Hilfsmittel, den Fonds ewiger Ver: 
jüngung, den die Erde aufbewahrt, mitbradhte — Jean, 
der niedrigjte, der jtandhafteite Soldat des großen 
Zuſammenbruchs, mit fortgerijjen von der Grenze 
bi3 nad) Sedan von dem jchredlihen und verhäng- 
nisvollen Sturm, der das Vaterland hinwegzu— 
fegen drohte, indem er das Kaijerreich ind Schwanfen 
brachte ; es war Jean, der, immer Flug, bejonnen und 
unerjchütterlih in jeiner Hoffnung, mit brüderlicher 
Zärtlichkeit jeinen Kameraden Maurice liebte, 
den verdorbenen Sohn der DBourgeoijie, das 
zur Sühne bejtimmte Opfer, der blutige Thränen 
weinte, ala das unerbittlihe Gejchie ihn dazu aus— 
wählte, dieſes untauglide Glied zu vernichten ; 
der dann, nachdem alles zu Ende war, nad) den fort« 
währenden Niederlagen, nach dem abjcheulichen Bürger— 
friege, nachdem die Provinzen verloren und die Mil- 
liarden zu bezahlen waren, ſich troß alledem wieder 
anjhidte, zur Scholle zurüdzufehren, Die jeiner 
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harrte, zu der großen und ſchweren Arbeit, ein 
ganzes Frankreich wieder herzuſtellen. — 

Pascal ſchwieg ſtill. Clotilde hatte ihm alle 
Aktenſtücke, eins nach dem andern, gereicht, und er 
hatte jie Durchgeblättert, ihren Inhalt furz angegeben, 
fie dann wieder eingeordnet und in das Fach oben 
in dem Schranke zurücgejtellt; er war ganz außer 
Atem und erſchöpft von dem gewaltigen Zuge, der 
durch dieſe lebende Menjchheit hindurchging, während 
das junge Mädchen ſprachlos und bewegungalos in 
dem betäubenden Toſen diejes die Ufer überſchäumen— 
den Lebensſtromes immer zuhörte, unfähig einer Ueber— 
legung und eines Urteil. Das Unwetter fuhr fort, 
das finftere Land mit feinem endlos herabitrömenden, 
vorſintflutlichen Regen zu peitſchen. Ein Blitz- und 
Donnerichlag zerichmetterte joeben einen Baum in 
der Nachbarſchaft mit einem fürchterlichen Krachen. 
Die Kerzen fladerten ängjtlih auf in dem durd) 
das offene Yenjter hereinwehenden Windzuge. 

„Ah!“ begann er von neuem, indem er mit einer 
Handbewegung auf die Aftenbündel zeigte, „das ilt 
eine Welt! Eine Gejellihaft und eine Zivilijation, 
und das ganze Leben iſt darin enthalten mit allen 
jeinen guten und ſchlechten Offenbarungen, wie in 
dem Teuer und der Arbeit einer Schmiede, die 
alles verarbeitet, das ganze Leben, da3 alles in 
ih ſchließt . . . Ja, unjere Familie könnte 
heute der Wiſſenſchaft als Beiſpiel genügen, deren 
Hoffnung es iſt, eines Tages die Geſetze der 
nervöſen und ſanguiniſchen Vorfälle feſtzuſtellen, 
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die in einem Geichlechte infolge einer erjten 
organijchen Beihädigung ſich zeigen und Die Die 
Empfindungen, die Wünjche, die Leidenjchaften, alle 
menſchlichen Aeußerungen, die natürlichen und ins 
jtinftiven, bei jedem einzelnen der Individuen dieſes 
Geſchlechts beftimmen, deren Erzeugnifje die Namen 
von Tugenden und Lajtern annehmen. Und jie ijt 
auch ein gejchichtliches Dokument, fie erzählt von dem 
zweiten Saijerreih, von dem Staatzjtrei an bis 
zur Katajtrophe von Sedan, denn die Unſrigen find 
aus dem Volke hervorgegangen, jie haben jich aus— 
gebreitet durch die ganze zeitgenöjjiiche Gejellichaft, 
fie find in alle Verhältniſſe eingedrungen, in alle 
Lagen gekommen, hingerifjen von ihren überjchäu= 
menden Begierden, von jenem wejentlic) modernen 
Drange, jenem Peitſchenſchlage, der die niederen 
Klaſſen zum Genufje treibt auf dem Wege durch die 
Geſellſchaft . . Die Anfänge, von denen id Dir 
erzählt habe, jind ausgegangen von Plaſſans; und 
wir jind hier noch in Plaſſans, auf dem Ausgangs 
punkte.” 

Er ſchwieg von neuem, er verfanf in träumerifches 
Nachſinnen, das ihn verjtummen ließ. 

Welch entjegliche Majje war da aufgewühlt, welche 
fuftigen und welche jchredlichen Abenteuer, welche 
Treuden, welche Leiden dem Papiere anvertraut in 
diejer folojjalen Sammlung von Thatſachen . . . Das 
war reine Gejchichte, das auf Blut gegründete Kaiſer— 
tum, welches zuerjt mit Gewalt und Lift ſich Anjehen 
verjchaffte und die aufrühreriihen Städte eroberte, 
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im Blute unterging, in einem ſolchen Meer von 
Blute, daß die ganze Nation davon überſchwemmt 
werden mußte... Da gab es joziale Studien, den 
Groß- und Kleinhandel, die Proftitution, das Ver— 
brechen, die Erde, dad Geld, die Bourgeoifie, das 
Rolf, dasjenige, das fich in der Kloake der Vorſtädte 
herummälzte, und dasjenige, das in den großen in- 
duftriellen Zentren revoltirte, jene gewaltige, wach— 
jende Menge des jouveränen Sozialismus, der Haupt= 
teil der Kinder des neuen Jahrhunderts... Da 
waren einfache menjchliche Studien, intime Seiten, 
Liebesgejchichten, der Streit der Vernunft und der 
Herzen gegen die ungerechte Natur, die Bernichtung 
derjenigen, die unter ihrer zu ſchweren Arbeit auf» 
ſchrieen, der Schrei der Gutherzigfeit, die jich auf- 
opfert, fiegend über den Schmerz. Es war da aud) 
Phantaſie, die Einbildung, die über die Wirklichkeit 
hinausflog, ungeheure Gärten, die zu jeder Jahres= 
zeit in Blüte ftanden, Kathedralen, bis in die feinjten 
Spiten foftbar ausgearbeitet, wunderbare Märchen, 
dem Paradieje entjprojjen, ideale Liebe, die in einem 
Kuſſe wieder zum Himmel aufſtieg . . E3 war von 
allem da, von dem Ausgezeichneten und von dem 
Schledhtejten, von dem Gemeinen und von dem Er— 
habenen, es waren die Blumen da, der Schmuß, das 
Seufzen und das Lachen, jelbjt der ohne Ende dahin= 
raujchende Strom des Lebens, die Menjchlichkeit! 

Und er nahm wieder den Stammbaum zur Hand, 
der allein auf dem Tiſche Tiegen geblieben war, 
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breitete ihn aus und begann wieder, ihn mit dem 
Finger zu durchlaufen, indem er jet die Glieder der 
Familie aufzählte, die noch am Leben waren. Eugene 
Nougon, die gefallene Größe, blieb in der Kammer 
der Zeuge, der Faltblütige Verteidiger der alten Welt, 
die der Zujammenbruch mit fich geriljen hatte, Ari— 
jtide Saccard fam, nachdem er einen neuen Menjchen 
angezogen hatte, wieder auf feine republifanifchen 
Sprünge al3 Direktor eines großen Journal3 und 
war im beiten Zuge, neue Millionen zu gewinnen, 
während jein natürlicher Sohn Viktor nicht wieder 
zum Vorſchein gefommen war; er lebte im Schatten 
des Verbrechen, da er nicht im Bagno war, von 
der Melt gehebt, für die ihn erwartende Zukunft, 
den Schreden des Schaffot8, ebenjo wie ein wildes, 
von erblihem Gifte jchäumendes Tier, welches das 
Uebel mit jedem jeiner Bilje vergrößern muß. Si— 
donie Nougon, die lange Zeit verichwunden war, 
ſtand jebt, müde der ſchmutzigen Gejchäfte, im Bes 
griff, eine jtrenge, klöſterliche Lebensweiſe zu Führen 
und Jich in eine Art Klojter zurüdzuziehen als Schaff- 
nerin des „Oeuvre du Sacrement*, um gefallenen 
Mädchen zu einer Heirat zu verhelfen. Octave 
Mouret, der Beliter des großen Warenhaujes „Au 
Bonheur des Dames*, dejjen Ffolojjales Vermögen 
fih immer noch vergrößerte, hatte gegen Ende des 
Winter ein zweites Kind von jeiner Frau Denije 
Baudu, die er anbetete, gejchenkt befommen, obgleich 
er wieder anfing, ein wenig liederlih zu werden. 
Der Abbe Mourei, Pfarrer zu Saint-Europe, in 
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einer abgelegenen, jumpfigen Gebirgsſchlucht, hatte 
jich mit feiner Schweiter Defirde ganz von der Welt 
zurüdgezogen in große Dürftigfeit; er jchlug jede 
ihm von ſeinem Bilchofe zugedachte Beförderung aus, 
erwartete den Tod als frommer Mann, der alle 
Heilmittel zurüdwies, obgleih er jchon an der 
Schwindſucht litt. Helene Mouret lebte jehr glücklich 
in tiefer Zurüdgezogenheit mit ihrem zweiten Gatten, 
Herrn Rambaud, auf dem fleinen Landgute, das 
jie in der Nähe von Marfeille am Strande des 
Meeres beſaßen. Sie hatte aus ihrer zweiten Ehe 
feine Kinder. Pauline Quenu war immer in Bonne— 
ville, am andern Ende von Frankreich, im Angefichte 
des weiten MWeltmeered, für alle Zukunft allein mit 
dem Heinen Paul jeit dem Tode des Onkels Chan- 
teau, feſt entjchlojjen , jich nicht zu verheiraten, ſich 
ganz dem Sohne ihres Vetters Lazare zu widmen, 
der Witwer geworden und nad Amerika gegangen 
war, um jich ein Vermögen zu erwerben. Etienne 
Lantier hatte fich feit feiner Rückkehr nah) Paris 
nad) dem Streife in Montjou jpäter bei dem Auf: 
itande der Kommune, deren Ideen er mit euer ver= 
teidigte, fompromittirt. Man hatte ihn zum Tode 
verurteilt und dann begnadigt und deportirt, jo daß 
er ſich jeßt in Noumea befand; man erzählte ſich 
jogar, daß er jich dort jogleich verheiratet und jchon 
ein Kind hätte, ohne daß man genau deſſen Gejchlecht 
angeben fonnte. Endlich war Jean Macquart, nad) 
der blutigen Woche entlaſſen, zurüdgefcehrt, um ſich 
in der Nähe von Plaſſans niederzulajlen, in Val: 
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queyras, wo er das Glüd gehabt hatte, ein kräftiges Mäd— 
chen zur rau zu befommen, Melanie Vial, die einzige 
Tochter eined wohlhabenden Bauern, dem er das Land 
erträglich machte, und feine Frau, ſchwanger jeit der 
Hochzeitsnacht, warim Mai mit einem Knaben nieder- 
gefommen und feit zwei Monaten jchon wieder 
ichwanger, einer jener Fälle von überreicher Frucht— 
barfeit, die den Müttern nicht Zeit läßt, ihre Sleinen 
zu jtillen. 

„Gewiß, ja,“ begann er von neuem mit leiſer 
Stimme zu jpredden, „die Gejchledhter entarten. Es 
it eine Entkräftung, eine jchnelle Verſchlechterung 
eingetreten, al3 wenn die Unjrigen in ihrer wütenden 
Genußjucht, in der gierigen Befriedigung ihrer Be— 
gierden zu raſch aufgezehrt worden wären. Louiſet 
ſtarb in der Wiege, der halb blödfinnige Jacques— 
Louis wurde von einer Nervenfrankheit Dahingerafft ; 
Biktor ift in den wilden Zuftand zurückgekehrt und 
hält fi), wer weiß wo, verborgen; und unjer armer 
Charles ijt jo ſchön und jo ſchwächlich: das find die 
leßten Zweige des Baumes, die lebten ſchwachen 
Triebe, in die der kräftige Saft der diden Aeſte, 
wie e3 jcheint, nicht hat emporjteigen fünnen. Der 
Wurm war in dem Stamm, er ſitzt jet in der Frucht 
und frißt fie auf... Aber man muß niemal® ver- 
zweifeln, die Yamilien find das ewige Werden. Gie 
verlieren ſich über den gemeinjchaftlichen Ahnherrn 
hinaus in die unergründlichen Uranfänge der Ge— 
ſchlechter, die gelebt haben, bis hinab zu dem erjten 
Menichen ; und fie werden ohne Ende ſich fortpflanzen, 
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fie werden ſich auäbreiten, fie werden jich in das 
Unendliche verzweigen dur die fommenden Yahr- 
hunderte hindurch . . Betrachte unjern Stammbaum! 
Er zählt nur fünf Generationen; er hat nicht einmal 
die Bedeutung eines Grashälmchens in dem Foloffalen 
und dunklen menſchlichen Walde, in welchem die 
Dölfer die großen, Hundertjährigen Eichen find, 
Denke nur an jeine gewaltigen Wurzeln, die den 
ganzen Boden durchziehen, denfe an das fortwährende 
Wachſen jeiner großen Blätter, die ji) mit anderen 
Blättern milden, denfe an das unaufhörlich unter 
dem urewigen, befruchtenden Wehen des Lebens auf: 
und abwogende Gipfelmeer . . . Nun, die Hoff: 
nung iſt da, fie beruht auf der täglichen Wieder: 
heritellung des Gejchlechtes dur) das neue Blut, 
da3 von außerhalb fommt. Jede Heirat bringt 
neue Urſtoffe mit, gute und ſchlechte, die es 
troß allem bewirken, daß die jicher eintretende und 
fortjchreitende Entartung verhindert wird. Die Niffe 
werden wieder ausgefüllt, die Flecken wieder ausge— 
wiſcht; ein verhängnisvolles Gleihmak ſtellt fich 
wieder her am Sclujje einiger Generationen, und 
das iſt der Durchſchnittsmenſch, welcher ſchließlich 
immer herauskommt, die allgemeine menschliche Natur, 
hartnädig bei ihrer mühereichen, geheimnisvollen 
Arbeit auf ihrem Wege nad ihrem unbefannten 
Ziele hin.“ 

Er hielt inne und jeufzte tief auf. 

„Ah! Unfere Familie! Was wird fie werden, auf 
welche Wejen wird jie wohl endlich hinauskommen?“ 
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Und er fuhr fort und fam jeßt, indem er nicht 
mehr auf die Weberlebenden, die er genannt hatte, 
rechnete, nachdem er jie flaflifizirt Hatte und jo genau 
wußte, weſſen jie fähig waren, mit lebhaften In— 
terefje auf die Kinder zu jprechen, die noch im zar— 
tejten Alter jtanden. Er hatte an einen Kollegen in 
Noumea gejchrieben, um genaue Auskunft über die 
rau zu erhalten, die Etienne geheiratet, und über 
das Sind, daS dieje geboren haben jollte, aber er 
erhielt feine Antwort und fürchtete daher jehr, daß 
der Stammbaum nad dieſer Seite hin unvollitändig 
bleiben würde. Mehr hatte er in Betreff der beiden 
Kinder von Octave Mouret, mit dem er in Brief- 
wechjel jtand, in jeinen Aufzeichnungen niedergelegt: 
da3 feine Mädchen war ſchwächlich und ein Sorgen= 
find, während der kleine Junge, der feiner Mutter 
jehr ähnlich) jah, ein ſchönes Gleichmaß und eine 
fräftige Gejundheit hatte. Seine größte Hoffnung 
jeßte er übrigens in die Kinder von Jean, von denen 
das erjtgeborene ein prächtiger Knabe war, bei dem 
man den ganzen jungen Lenz verjpürte, all die frijche 
Lebenäfraft der Gejchlechter, die jich Durch die Erde 
jtählen. Er begab jich zuweilen nad) Valqueyras und 
fehrte jedesmal glücklich von diejem fruchtbaren Erden— 
winfel zurüd, von dem ruhigen und vernünftigen Vater, 
der immer bei jeinem Pfluge war, und der heiteren und 
einfachen Mutter mit den breiten Hüften, fühig, eine 
Welt zu tragen. Wer wußte, wo hinaus noch diejer 
gejunde Zweig treiben würde? Vielleicht entjproßten 
da die erwarteten MWeilen und Mächtigen. Das 
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Schlimmſte für die Schönheit feines Stammbaums 
war, daß dieje Knaben und Mädchen noch jo Hein 
waren und daß er fie deswegen noch nicht in be= 
jtimmte Klajjen einordnen konnte. Und feine Stimme 
wurde weich bei der Erwähnung diejer Hoffnung für 
die Zukunft, bei der Erwähnung diejer Fleinen Blond— 
föpfe in dem uneingeftandenen Bedauern jeiner 
eigenen Ehelojigfeit. 

Er betrachtete immer den vor ihm außgebreiteten 
Stammbaum und rief: 

„Und dennod iſt er vollitändig, ijt er entjchei- 
dend! Sieh ihn Dir nur genau an! Ich mwiederhole 
Dir, daß alle Vererbungsfälle darin anzutreffen find. 
Ich Habe meine Theorie nur, um jie zu befräftigen, 
auf der Gejamtheit der Thatjahen aufzubauen ge- 
habt... Und was ſchließlich dad Wunderbarite ijt, 
it das, was man da mit dem Finger zeigen fann, 
wie die Weſen, die dem gleichen Geſchlecht ent- 
ftammen, jo von Grund aus verſchieden erjcheinen 
fönnen, bloß dadurch, daß fie die logiſchen Modifi— 
fationen der gemeinichaftlihen Vorfahren find. Der 
Stamm erflärt die Zweige, die wiederum die Blätter 
erklären. Bei Deinem Vater Saccard wie bei 
Deinem Onkel Eugene Rougon, jo entgegengejegt 
auch ihr Temperament und ihr Lebenswandel ift, ijt es 
do der gleiche Trieb, der die ausſchweifenden Be— 
gierden des einen und den ſouveränen Ehrgeiz des an— 
dern gejchaffen hat. Angelique, die reine Lilie, wird 
von der verdorbenen Sidonie geboren. Die drei Kinder 
der Mourets werden von dem nämlichen Zuge getrieben, 
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der aus dem Fugen Octave einen millionenreichen Mode— 
warenhändler gemacht hat, aus dem gläubigen Serge 
einen armen Sandpfarrer und aus der ſchwachſinnigen 
Defiree ein ſchönes, glückliches Mädchen. Aber das 
Beijpiel ift noch viel treffender bei den Kindern der 
Gervaife: das Mervenleiden ijt verichwunden, und 
Nana verkauft ji, Etienne revoltirt, Jacques mordet 
und Claude hat Talent, während Pauline, ihre leib- 
liche Couſine, die jieghafte Ehrbarfeit ſelbſt ift, die 
fümpft und fi opfert... Das iſt die Ber: 
erbung, das Leben jelbjt, welches Schwachſinnige, 
Narren, Verbrecher und bedeutende Menjchen richtig 
verteilt. Zellen verfümmern, andere nehmen ihren 
Plab ein, und man hat einen Schurken oder einen 
tobjüchtigen Narren an Stelle eines talentvollen oder 
eines einfachen, ehrbaren Menjchen. Und die Menſch— 
heit rollt weiter, alle mit ſich führend.” 

Dann fuhr er, von einem neuen Gedanfen er- 
griffen, fort: 

„Und die Tierwelt, das Tier, welches leidet und 
liebt, da& wie ein ſchwacher Abklatſch des Menjchen 
ijt, jene ganze brüderliche Tierwelt, die von unferem 
Leben lebt! Ja, ich hätte gewünſcht, ich hätte die 
Tierwelt in die Arche ſetzen können, ich hätte ihr 
ihren Plab unter unjerer Familie anweijen fönnen 
und hätte jie zeigen fünnen in ununterbrocdhener 
Verbindung mit und, unjer Daſein vervolljtän- 
digend. Sch Habe Katzen gefannt, deren Anweſen— 
heit den geheimnisvollen Zauber des Hauſes bildete, 
Humde, die man anbetete, deren Tod beweint wurde 
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und im Herzen eine unjtillbare Trauer zurückließ. 
Ich habe Ziegen, Kühe, Ejel gefannt von einer außer: 
ordentlihen Wichtigkeit, die eine ſolche Rolle gejpielt 
haben, daß man ihre Gejhichte jchreiben ſollte ... 
Und denfe nur daran, was uns unjer Bonhomme 
ijt, unfer armes altes Pferd, das ung während eines 
Vierteljahrhundert3 gedient Hat! Glaubjt Du nicht, 
daß fich jeinem Blute von dem unjerigen etwas mit- 
geteilt hat und daß er für die Zukunft zur Familie 
gehört? Wir haben ihn modifizixt, ebenjo wie aud) 
er ein wenig auf uns eingewirft hat; wir jind ja 
ichließlih nad) demjelben Bilde gemacht; und das 
ift jo wahr, daß id) ihn, wenn ich ihn jetzt Halb blind, 
mit blödem Auge, mit jeinen vom Rheumatismus 
gefriimmten Beinen jehe, umarme und küſſe wie einen 
armen alten Verwandten, der meiner Pflege anheim- 
gefallen iſt . . Ah! die Tierwelt, alles, was ſich 
mühſam dahinjchleppt und ſich beflagt, unterhalb des 
Menſchen, welche Stellung müßte man, durhdrungen 
von unendlihem Mitgefühl, ihm in der Gejchichte 
des Lebens einräumen!“ 

Das war der legte Ausruf, in dem Pascal den be= 
geifterten Ausdrud jeiner zärtlichen Liebe für das Sein 
fund gab. Er war nad) und nad) in heftige Erregung 
geraten und dabei zu jeinem Glaubensbefenntnis ge— 
fommen , zu der ftetigen und jiegreichen Arbeit der 
lebenden Natur. Und Elotilde ‚die bis dahin gar nichts 
geſprochen hatte und totenbleicy geworden war bei 
der erjchredenden Menge der auf fie einjtürmenden 
Thatjachen, öffnete endlich die Lippen, um zu fragen: 
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„Nun, Meilter, was fteht denn von mir da 
drinnen?“ 

Sie hatte einen ihrer jchlanfen Finger auf das 
Blatt des Stammbaums gelegt, in. dem jie ihren 
Namen eingejchrieben jah. Er hatte dieſes Blatt 
immer übergangen. Sie beſtand jedod) darauf, es zu 
erfahren. 

„Sa, ih, was bin ic) denn? Warum haft Du 
mir die mid) betreffenden Akten nicht vorgelejen ?“ 

Einen Augenblid blieb er ſtumm, als wäre er 
überrafcht von diejer Frage. 

„Warum? Megen gar nidts... Es ijt wahr, 
ich brauche Dir nichts zu verheimlichen ... Du ſiehſt, 
was hier gejhrieben fteht: ‚Clotilde, geboren im Jahre 
1847. Wahl der Mutter. Zurüdgreifende Vererbung 
mit dem moralijchen und phyſiſchen Vorwiegen ihres 
Großvaters mütterlicherſeits . . . Nichts ift Harer. 
Deine Mutter hat ihn in Dich übertragen. Du haft 
ihren guten Appetit und Du haft viel von ihrer 
Kofetterie, manchmal auch von ihrer Indolenz, von 
ihrem Gehorfam. Ya, Du bift wie fie in hohem 
Grade Weib, ohne daß Du felbft zu viel davon 
merkſt; ich will Dir auch jagen, daß Du es ſehr liebſt, 
geliebt zu werden. Außerdem war Deine Mutter 
eine eifrige Romanlejerin, eine Träumerin, die es 
liebte, ganze Tage lang im Bette liegen zu bleiben, 
um über ein Bud nachzugrübeln; jie war ganz ver— 
narrt in Ammenmärchen, fie ließ ſich die Karten legen 
und fragte Somnambulen um Rat; und ic) habe 
immer gedacht, daß Deine Hinneigung zum Miyjti- 
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ſtammten . . . Was aber noch Hinzufam, um Dich 
fertig auszugeſtalten, indem es in Dir eine beſtimmte 
Qualität ſchuf, das iſt der Einfluß Deines Groß— 
vaters, des Kommandanten Sicardot. Ich habe ihn 
gekannt, er war kein Adler, er beſaß aber wenigſtens viel 
Redlichkeit und Energie. Ohne ihn, glaube ich, ganz 
offen geſtanden, daß Du nicht beſonders viel wert 
wäreſt, denn die anderen Einflüſſe ſind durchaus 
keine guten. Er hat Dir das beſte Deines Weſens 
gegeben, den Kampfesmut, den Stolz und die Frei— 
mütigkeit.“ 

Sie hatte ihm mit Aufmerkſamkeit zugehört, ſie 
machte ein Feines Zeichen mit dem Kopfe, um aus— 
zudrüden, daß dies jo richtig wäre, und daß fie ſich 
nicht beleidigt fühlte, troß des faſt unmerflichen 
Ihmerzlihen Zitterns, das ihre Lippen bewegt hatte 
bei diefen ihr neuen Einzelheiten über die Ihrigen, 
über ihre Mutter, 

„Nun,“ begann fie wieder, „und Du, Meiſter?“ 

Diesmal zögerte er feinen Augenblid, ſondern 
rief ſofort: 

„O, ih! Was Hätte es für einen Zweck, über 
mich zu reden? Ich bin nicht dabei, ich gehöre nicht 
zur Familie! Sieh her, was hier gejchrieben jteht: 
‚Pascal, geboren 1813. AUngeborenfein. Kombination, 
bei der fich die phyſiſchen und moralijchen Charaktere 
der Eltern vermijchen, ohne daß etwas von ihnen 
ih in dem neuen Weſen wiederzufinden jcheint.‘ 
Meine Mutter hat es mir oft genug wiederholt, 
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daß ich nicht zu der Familie gehöre, daß fie gar 
nicht wüßte, woher ich eigentlih wohl kommen 
könnte!“ 

Und das war bei ihm wie ein Ausruf der Er— 
leichterung, eine Art unfreiwilliger Freude. 

„Geh doch! Das Volk täuſcht ſich darin nicht. 
Haſt Du mich jemals in der Stadt Pascal Rougon 
nennen hören? Nein! Die Welt hat immer ganz 
kurz geſagt: der Doktor Pascal. Und das geſchieht, 
weil ich etwas Beſonderes bin... Und es iſt viel— 
leicht durchaus nicht hübſch, aber ich bin darüber ent— 
zückt, denn es gibt wahrhaftig allzu ſchwere Erb— 
ſchaften zu tragen. Ich habe gut ſie alle lieben, 
mein Herz ſchlägt deswegen nicht weniger laut und 
freudig, wenn ich mich anders, verſchieden, außer 
jeder Gemeinſchaft fühle, wenn ich nicht dazu gehöre. 
Nicht dazu zu gehören, mein Gott! Das iſt ein 
friſcher Luftzug, das iſt es, was mir den Mut gibt, 
ſie alle dort zu haben, ſie in jenen Aktenſtößen in 
ihrer ureigenen Bejchaffenheit zu ſchildern, und noch 
den Mut zu haben, zu leben!“ 

Er ſchwieg endlich, und es trat eine tiefe Stille 
ein. Der Regen hatte aufgehört, und das Gemitter 
war fortgezogen, man hörte nur nod immer 
entfernter und entfernter das Rollen des Donner, 
während durch das offene Fenſter ein köftlicher, von 
dem noch finjtern, erfriichten Lande auffteigender feuchter 
Erdgeruch hereindrang. In der Luft, die ſich wieder 
beruhigt hatte, brannten die Kerzen in einer hohen, 
ruhigen Flamme vollends zu Ende. 
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„AH!“ jagte Elotilde einfach in tief gedrüdtem 
Tone. „Was joll nun werden?“ 

Sie hatte es ſelbſt jchon erflärt in jener Nacht 
auf dem großen freien Plate: Das Leben war ent- 
jeglih, wie fonnte man e& friedlich und glüdlich ver— 
leben? Es war eine jchredliche Klarheit, die die 
Wiſſenſchaft über die Welt verbreitete, die Analyje 
tauchte in alle menſchlichen Wunden, um daraus den 
Schreden ans Tageslicht zu ziehen. Und jetzt hatte 
er noch viel ſchonungsloſer geſprochen und den Efel, 
den Jie jo jchon vor den Menjchen und den Dingen 
hatte, noch vergrößert, indem er jeine Yamilie jelbit 
ganz unverhüllt auf den Tiſch des Sezirjaales legte; 
und das Schlimmite an feinen Enthüllungen war 
die ungeſchminkte und ſchreckliche Wahrheit über die 
Shrigen, die ihr teuren Wejen, die fie lieben jollte: 
ihr Vater, der groß geworden war in den Verbrechen 
des Geldes, ihr blutichänderifcher Bruder, ihre ge— 
wiljenloje Großmutter, befledt mit dem Blute der 
Gerechten, und die anderen fajt alle anrüchig, Säufer, 
Wüſtlinge, Mörder, die ungeheuerlihe Blüte des 
menjhlichen Baumes. Der Schlag war jo furdt- 
bar, daß jie ſich zuerjt gar nicht wiederfinden fonnte 
in der ſchmerzlichen Betroffenheit über das Leben, 
das jie mit einemmal auf dieje Weife fennen gelernt 
hatte. Indeſſen wurde dieje Lektion ſelbſt troß ihrer 
verlegenden Schärfe gleihjam gemildert durch etwas 
Großes und Gutes, durd) einen Hauch unergründ- 
licher Menjchlichkeit, der jie von einem Ende zum 
andern getragen hatte. Nichts Schlechtes war ihr 
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dabei nahe getreten; fie fühlte ji von einem 
ſcharfen Seewind ummeht, einem Gemitterjturme, 
au dem man mit gejunder und gemeiteter Brujt 
hervorgeht. Er hatte alles gejagt, er hatte jelbjt von 
jeiner Mutter ganz freimütig geſprochen, wenn er 
auch fortfuhr, ihr gegenüber die ergebene Haltung 
de3 Gelehrten zu bewahren, der über die Thatfachen 
nicht richtet. Alles jagen, um alles zu verjtehen und 
alles zu heilen, war das nicht der Ausſpruch, den er 
gethan Hatte in jener jchönen Sommernadt? 
Und felbjt unter dem Uebermaß deſſen, was er ihr 
ioeben mitgeteilt hatte, war fie zunächſt in Ver— 
wirrung geraten, geblendet von dem zu lebhaften 
Lichte, Tchließlich aber verjtand fie ihn und geitand, 
daß er da ein ungeheures Werk verjuchtee Troß 
allem war es die Stimme der Gejundheit, der Hoff: 
nung für die Zukunft. Er ſprach als Wohlthäter, der 
von dem Augenblide an, wo die Erblichfeit die Welt 
bildete, deren Geſetze feititellen wollte, um über fie 
zu verfügen und eine glückliche Welt wieder herzuftellen. 

Und dann, gab e3 denn in diejem feine Ufer 
überflutenden Fluſſe, deſſen Schleujen er aufzog, nur 
Schlamm? Wie viel Gold floß mit vorüber, ver= 
mijeht mit dem Gras und den Blumen des Ufers! 
Hunderte von Weſen eilten jchon vor ihr vorüber, 
und doch traten ihr immer von neuem die reizenden, 
freundlichen Geftalten, die zarten, jungen Mädchen— 
gefichter, die reinen rauenjchönheiten vor Die 
Augen. Die ganze Leidenjchaft blutete da, das 
ganze Herz . öffnete ſich da im zärtlichem Weber: 
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fließen. Sie waren zahlreih die rauen mie 
Jeanne, wie Angelique, wie Pauline, wie Marthe, 
wie Gervaife und wie Helene. Bon ihnen und den 
anderen Frauen, jelbjt von den weniger guten, jelbjt 
von den jchredlihen Männern, den Schlimmiten der 
Geſellſchaft, ftieg eine brüderlihe Menjchlichkeit auf. 
Und das war gerade jener Hauch, den fie gefühlt 
hatte an ſich vorüberwehen, jener breite Strom der 
Sympathie, während ihrer gründlichen Gelehrten- 
leftion. Und er jchien durchaus nicht gerührt zu 
jein, er bewahrte vollfommen die unperjönliche Hal- 
tung de3 Lehrers; aber in jeinem Innern, welche 
opferfreudige Güte lebte da, welch ein Uebermaß von 
Hingebung, welche Aufopferung ſeines Ichs für das 
Glück anderer! Sein ganzes, jo mathematijch genau 
angelegtes Werk floß über von diejer ſchmerzensreichen 
Brüderlichfeit, jelbft in jeinen jchärfjten Spöttereien. 
Hatte er nicht joeben von den Tieren gejprochen mie 
ein älterer Bruder aller elenden Lebeweſen, die leiden? 
Das Leiden brachte ihn ganz außer ji, e8 war nur 
der Zorn über jeinen zu hohen Traum, e8 war nur 
ein erfünftelter, er wurde nur brutal in feinem er— 
fünftelten und vorübergehenden Grolle, wenn er 
träumte, nicht nur für die gebildete Gejellichaft 
eine Augenblid3, jondern für die gefamte Menſch— 
heit in allen ſchweren Stunden ihrer Geichichte zu 
arbeiten. Bielleiht war e3 jogar jene Auflehnung 
gegen die banale Gewohnheit, die ihn dazu gebracht 
batte, ji” den Theorien und der Gedanfenarbeit 
zu-mwidmen. Und das Merk blieb menjchlich, über- 
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fließend von dem ungeheuren Schluchzen der Weſen 
und Sadıen. 

War das übrigens nicht das Leben? Es gibt nichts 
abjolut Schlechtes. Niemals ift ein Menſch für die 
ganze Welt jchlecht, er bildet immer das Glück für 
irgend jemand, jo daß man, wenn man fidh nicht 
auf einen einzigen Standpunkt ſtellt, ſich ſchließlich 

echenſchaft von der Brauchbarfeit eines jeden Weſens 
ablegen kann. 

In diefem Augenblide glaubte er, daß fie fich 
ihm weinend an den Hal3 werfen würde. ine 
plöglihe Begeifterung Ichien fie zu ergreifen. Aber 
da wurden fie ſich ihres halbnadten Zuftandes bewußt. 
Sie, die es bis jetzt gar nicht inne geworden mar, 
merkte mit einemmale, daß jie nur im llnterrode 
war, daß ihre Arme nadt, daß ihre Schultern nadt 
und faum von dem Lodengewirr ihrer offenen Haare 
bededt waren; und da, in der Nähe der linken Achiel- 
höhle fand fie, als fie ihre Blicke ſenkte, aud) die 
paar Blutstropfen wieder, die Quetſchung, die er ihr 
zugefügt hatte bei dem Streite, um fie zu bezwingen 
durch eine brutale Umſchlingung. Da überfam fie 
eine grenzenloje Verwirrung, die Gewißheit, daß jie 
auch jebt überwunden werden würde, mie er durch 
jene Umjchlingung ihrer Meifter geworden war, in 
allem und für immer. Ihre Verwirrung wurde da= 
durch nur noch gefteigert; fie wurde gegen ihren 
Willen mit fortgeriffen, ergriffen von dem unmider- 
jtehlichen Drange, ſich zu ergeben. 

Plötzlich richtete ſich Clotilde auf, ſie wollte über- 
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legen. Ihre nadten Arme hatte fie über ihrer nadten 
Bruft verjchlungen. Alles Blut jchien aus ihren 
Adern in ihre Haut gedrungen zu fein und übergoß 
jie mit dunkler Schamröte. Sie jhidte ſich an, die 
Flucht zu ergreifen, es fam Leben in ihre göttergleiche, 
ſchlanke Geitalt. 

„Meifter, Meifter, laß mid... Ich werde 
jenen 5 

Mit jugendlider Gemwandtheit und in jungfräu- 
licher Angjt hatte fie ji, wie ſchon früher einmal, 
in ihr Zimmer geflüchtet. Er hörte fie lebhaft die 
Thüre jchließen und den Schlüfjel zweimal herum- 
drehen. Er blieb allein zurüd, er fragte ſich, plößlich 
von einer unendlichen Mutlojigfeit und Traurigfeit 
ergriffen, ob er recht gehandelt hätte, daß cr alles 
gejagt, ob die Wahrheit in diefem teuren, angebeteten 
Weſen auffeimen und eines Tages zu einer ſegens— 
reihen Ernte emporwachſen würde? 


Sechstes Kapitel. 


Die Tage flofien dahin. Der Dftober war ans 
fangs herrlich, ein heißer Herbſt, eine glühende 
Sommerleidenſchaft in reicher Reife, ohne eine Wolfe 
am Himmel; dann aber wurde das Metter jchlecht, 
Ichredlihe Stürme tobten, ein letztes Gewitter ver- 
heerte durch Gießbäche die terrafjenförmig ſich Hinab- 
ziehenden Gartenanlagen. Und in dem düſteren 
Haufe auf der Souleiade ſchien das Nahen des 
MWinterd eine unendliche Traurigkeit heraufbeſchworen 
zu haben. 

Es war von neuem eine Hölle. Zwijchen Pascal 
und Clotilde gab es feine lebhaften Streitereien mehr. 
Die Thüren wurden nicht mehr zugeſchlagen, fein 
lauter Wortwechjel zwang Martine mehr, alle Stun- 
den die Treppe Hinaufzufteigen. Sie ſprachen jebt 
faum nod mit einander, und mit feinem Worte 
wurde jener Vorgang in der Nacht berührt. Er 
wollte infolge eines unerklärlichen Bedenkens, einer 
eigentümlicden Scham, über die er fich Feine Rechen- 
Ihaft ablegen konnte, das Geſpräch nicht wieder be= 


Doktor Pascal. 205 
ginnen ; er wollte die erwartete Antwort, ein Wort 
de3 Glauben? an ihn, ein Wort der Unterwerfung 
nicht erzwingen. Sie überlegte noch nad) dem ſchreck— 
lihen moraliiden Schlag, der fie volljitändig um- 
wandelte, jie zögerte, fie war uneins mit fich jelbit, 
indem jie der Löſung auswich in einer injtinktiven 
Auflehnung, um fich nicht ergeben zu müjjen. Und 
dad Zerwürfniß dauerte fort in der bedrüdenden 
Stille und Einjamkeit des düfteren Hauſes, in dem 
das Glück nicht mehr wohnte. 

Das war für Pascal eine der Epochen, wo er, 
ohne ſich zu beflagen, entjeßlich litt. Diejer jchein- 
bare Friede brachte ihm jeine Ruhe nicht wieder, es 
hatte jich jeiner im Gegenteil ein ſolch tiefes Miß— 
trauen bemädtigt, daß er ſich immer einbildete, 
die Verſchwörungen Hinter jeinem Rüden dauerten 
fort. Wenn man fi auch jebt den Anjchein gäbe, 
als ob man ihn in Ruhe laſſen wollte, jo gejchähe 
dies nur deöwegen, um im Geheimen die ſchwär— 
zeften Komplotte anzuzetteln. Seine, Bejorgnifje 
waren aufs höchſte gejtiegen, er erwartete jeden Tag 
eine Katajtrophe, wobei jeine Papiere von einem fich 
plöglich aufthuenden Abgrund verichlungen, die ganze 
Souleiade, in kleine Teile zerjtüdelt , Davongetragen, 
hinweggefegt würde. Diejer fortmährende Anjturm 
gegen feine Gedanken, jein moraliſches und intellef- 
tuelles Leben, wobei man jich jo verjtellte, machte ihn 
ganz nervös und wurde ihm fait unerträglih, daß 
er fich jeden Abend mit Fieber ins Bett legte. Zu— 
weilen überfiel ihn eine plößliche Angit; er jtand 
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wieder auf, da er glaubte, einen Feind hinter ſeinem 
Rücken bei der Arbeit überraſchen zu können, um 
irgend etwas Böſes auszuführen. Aber es war 
niemand außer ſeiner eigenen zitternden Gejtalt im 
Dunkeln. Ein anderesmal blieb er, von plößlichem 
Argwohn erfaßt, jtundenlang auf der Lauer, hinter 
jeinen Vorhängen verſteckt oder in einem Gange ver- 
borgen, aber nicht3 rührte ji), er vernahm nur dag 
heftige Klopfen jeiner Scläfen. Er erjchraf aber 
jelbjt darüber und legte ſich nicht ins Bett, ohne 
vorher jedes Zimmer durchſucht zu Haben; er jchlief 
faft gar nicht mehr, denn das geringjte Geräuſch 
wecte ihn wieder auf; ſchwer atmend lag er da, 
immer bereit, ſich zu verteidigen. 

Und das, was die Leiden Pascals noch ver- 
ichlimmerte, war der fortwährende Gedanke, daß ihm 
diefe Wunde von dem einzigen Wejen, das er auf 
der Welt liebte, geichlagen wurde, von jeiner ange= 
beteten Elotilde, die er jeit zwanzig Jahren in Schön= 
heit und Anmut hatte heranwachſen ſehen, deren 
Leben jich bis jebt entfaltet Hatte wie ein reicher 
Blumenflor, der das jeine mit jeinem Dufte ver- 
ſchönte. Mein Gott, fie war es, die jein Herz jo 
ganz mit Liebe erfüllte, daß er jich jeinen Zujtand 
gar nicht ordentlih klar machte! Sie, Die jeine 
Freude geworden war, jein Mut, jeine Hoffnung, ja, 
eine ganze neue Jugend, in der er ſich jelbjt wieder 
aufleben fühlte! Wenn jie an ihm vorüberging mit 
ihrer feinen, runden und friichen Gejtalt, wurde er 
ganz erquict und von Gejundheit und Frohſinn 
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durchdrungen wie bei der Wiederfehr des Frühlings. 
Uebrigens bewies jein ganzes Leben deutlich dieſe Beſitz— 
ergreifung, dieje3 Eindringen in jein Weſen durch das 
junge Mädchen, das ſich als Fleines Kind in feine Liebe 
eingejchmeichelt, und dann, als jie größer wurde, den 
ganzen Raum in jeinem Herzen eingenommen hatte. 
Seit jeiner definitiven Niederlafjung in Plaſſans 
führte er daS Leben eine Benediktiners, in feine 
Bücher vergraben, fern von dem Umgang mit Frauen. 
Man wußte nur von jeiner Leidenjchaft für jene 
Dame, die geftorben war, ohne daß er jemals ihr 
die Fingerſpitzen gefüßt hatte. Allerdings machte er 
zumeilen einen Kleinen Abjtecher nad) Marieille und 
blieb die Nacht dort, aber das waren nur borüber- 
gehende Abenteuer mit der erjten beiten, ohne ein 
Morgen. Er Hatte in diejer Hinficht das Leben nod) 
gar nicht genofjen, er hatte ſich noch jeine ganze 
Mannesfraft bewahrt, deren Wünſche jebt bei der 
drohenden Nähe des Alter grollend nad) Befrie- 
digung verlangten. Und er würde jich für ein Tier 
leidenfchaftlic begeiftert haben, für einen draußen 
aufgelefenen Hund, der ihm die Hände geledt hätte; 
und das war jene Glotilde, die er liebte, das fleine 
Mädchen, das mit einem Schlage ein begehrenswertes 
Weib geworden war, das ihn jebt volljtändig in 
Befig genommen hatte und ihn quälte dadurch, daß 
fie jih ihm jo feindlich gegenüberjtellte! 

Der ſonſt jo heitere und gutmütige Pascal ver= 
fiel damals in düjtere Stimmung und wurde uner= 
träglich rauh. Ueber das geringjte Wort geriet er 
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in Zorn,er zankte mit der alten Dlartine, die verwundert 
und demütig die Augen zu ihm aufichlug wie ein ge— 
züchtigter Hund. Vom Morgen bis zum Abend führte 
er jeine üble Laune durch das düftere Haus jpazieren 
mit einem jo böjen Geficht, daß niemand an ihn das 
Mort zu richten wagte. Er nahm niemals mehr 
Clotilde mit, er machte feine Krankenbeſuche allein. 
Bon einem ſolchen Ausgange fam er eines Nach— 
mittags ganz bejtürzt von einem unglüdlichen Vor— 
falle wieder heim, dur den er den Tod eines 
Menſchen als zu fühn erperimentirender Arzt auf 
dem Gewiſſen hatte. Er war zum Schenfwirt La— 
fouafje gegangen, um ihm Einjprigungen zu maden, 
dejjen Atarie jo weit fortgejehritten war, daß er ihn 
für verloren hielt. Aber er blieb eigenfinnig dabei, 
dagegen anfämpfen zu wollen, und fuhr mit jeinen 
Heilverjuhen fort; und das Unglüd hatte gewollt, 
daß an diejem Tage die Spribe ein Feines, unreines 
Teilhen, da8 durch den Filter gejchlüpft war, auf 
dem Boden des Glasfläſchchens aufſaugte. Und ge— 
rade heute hatte ſich ein Tropfen Blut gezeigt, gerade 
heute hatte er, um das Unglück voll zu machen, in 
eine Ader geſtochen. Sofort hatte ihn eine große 
Unruhe erfaßt, als er jah, wie der Schenkwirt bleich 
wurde, wie er Erjtidungsanfälle befam und wie ihm 
große, falte Schweißtropfen auf die Stirne traten. 
Und als dann der Tod wie ein Blitzſchlag eingetreten 
war, da hatte er gewußt, warum die Lippen blau 
und das Geficht jhwarz war. Es war eine Embolie 
eingetreten, er konnte nur der Unvollkommenheit feiner 
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Präparate, feiner ganzen, noch unfertigen Methode die 
Schuld geben. Lafouafje war ohne Zweifel verloren, er 
hätte vielleicht noch jehs Monate unter fürchterlichen 
Schmerzen gelebt. Aber die gräßliche Thatjache blieb 
nichtsdeſtoweniger beſtehen, dieſer entjetlihe Tod; 
und wie groß war ſein Schmerz und ſeine Ver— 
zweiflung darüber, wie groß die Erſchütterung ſeines 
Glaubens und ſein Zorn gegen die ohnmächtige 
mörderiſche Wiſſenſchaft! Er war totenbleich heimge— 
kommen und hatte ſich erſt am nächſten Tage wieder 
jehen laſſen, nachdem er jechzehn Stunden lang in 
jeinem Zimmer eingejchlojjen geblieben war und voll- 
itändig angefleidet, ohne ſich zu rühren, auf jeinem 
Bette ausgeſtreckt gelegen hatte. 

An diefem Tage wagte es Glotilde, die in den 
Nachmittagsſtunden bei ihm im Saale jaß und nähte, 
da3 drüdende Stilljehweigen zu brechen. Sie hatte 
die Augen von der Arbeit erhoben und jah ihm zu, 
wie er in nervöſer Aufregung ein Buch dDurchblätterte, 
um eine Notiz zu juchen, die er nicht finden fonnte. 

„Meijter, bift Du franf? Warum jagjt Du es 
mir nicht?. Ich würde Dich pflegen.“ 

Er erhob das Gejicht nicht von feinem Buche, 
ſondern murmelte mit dumpfer Stimme: 

„Krant? Was maht Dir das? ch habe nie= 
mand nötig.“ 

Bejänftigend entgegnete ie: 

„Wenn Du Sorgen haft und wenn Du ſie mir 
nennen könnteſt, würde es Dir vielleicht Erleichterung 
verſchaffen . . Geitern bit Du jo traurig nad 
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Hauje gefommen. Man darf Dich nicht jo mutlos 
werden laſſen. Ic habe eine jehr unruhige Nacht 
verbracht, ich bin dreimal an Deine Thüre geſchlichen, 
um zu hordhen, von dem Gedanken gepeinigt, daß 
Du litteſt.“ 

So janft jie auch gejprodhen Hatte, ihre Stimme 
traf ihn dennoch wie ein Peitſchenſchlag. In feiner 
franfhaften Schwäche ließ ihn ein plößliches Auf- 
wallen des Zornes das Buch zurüdjtopen und ſich 
zitternd erheben. 

„Alſo Du jpionirft mir nah? Ach kann mid 
aljo nicht einmal mehr in mein Zimmer zurücdziehen, 
ohne daß man jofort fommt und das Ohr an die 
Wände legt... Ja, man horcht jogar auf das 
Klopfen meines Herzens, man lauert auf meinen 
Tod, um hier alles zu plündern, alles zu verbren- 
J———— 

Und ſeine Stimme ſchwoll immer mehr an, und 
all ſein ungerechtes Leiden machte ſich in lauten 
Klagen und Drohungen Luft. 

„Ich verbiete Dir, Dich mit mir zu beſchäftigen 
... Haft Du mir etwas anderes zu jagen? Haft 
Du Di befonnen? Kannſt Du Deine Hand in 
die meine legen und mir ehrlich und aufrichtig jagen, 
daß wir in Uebereinjtinnmung jind?“ 

Sie antwortete nicht, fie fuhr nur fort, ihn mit 
ihren großen, Haren Augen zu betrachten, feſt ent= 
Ichloffen, jich ihre Freiheit noch) zu wahren, während 
er noch erbitterter über diefe Haltung. wurde und 
jeine Selbftbeherrihung polljtändig verlor. 
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Er jtotterte vor Wut und wies nad der Thüre. 

„Seh fort! Geh fort! Ich will nicht, daß Du 
bei mir bleibjt! Ich will nicht, daß Feinde von mir 
in meiner Nähe weilen! Ich will nicht, daß man bei 
mir bleibt, um mich wahnjinnig zu machen.“ 

Sie hatte ſich totenbleich erhoben. Stolz auf: 
gerichtet ging fie, ihre Arbeit mitnehmend, hinaus, 
ohne ſich noch einmal umzumenden. 

Während des Monats, der nun folgte, verjuchte 
Pascal, zu einer Arbeit jeine Zuflucht zu nehmen, 
die feine ganze Zeit beanſpruchte. Er blieb jekt 
eigenjinnig ganze Tage lang allein in dem Arbeits— 
jaal und verbrachte jelbit die Nächte damit, alte Auf- 
zeihnungen wieder vorzunehmen und alle Arbeiten 
über die Vererbung noch einmal umzuarbeiten. Man 
hätte jagen fünnen, daß eine wahre Wut ihn er= 
griffen hatte, ſich von der Richtigkeit jeiner Hoffnun— 
gen zu überzeugen, die Wiſſenſchaft zu zwingen, ihm 
die Gewißheit zu verſchaffen, daß die ganze Menſch— 
heit könnte erneuert werden, daß ſie endlich glüdlich und 
auf eine höhere Stufe fünnte emporgehoben werden. Er 
ging gar nicht mehr aus, er gab jeine Kranfenbejuche 
auf, er lebte nur noch in jeinen Papieren, ohne friſche 
Luft zu ſchöpfen und ohne fi) Bewegung zu machen. 
Und am Ende eines Monat3 diejer unvernünftigen 
Lebensweiſe, die ihn furdtbar mitnahm, ohne jeine 
Qualen zu mildern, verfiel er in eine jo nerböje Er- 
ihöpfung, daß die Krankheit, die jchon jeit einiger 
Zeit im Keime in ihm geruht hatte, mit einer beun— 
ruhigenden Heftigfeit zum Ausbruch Fam. 
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Pascal fühlte ſich jet, wenn er morgens auf: 
ftand, ganz zerichlagen vor Müdigkeit, viel matter 
und träger, al3 am vorhergehenden Abend beim Zu— 
bettgehen. &3 lag aud) in feinem ganzen Wejen eine 
fortwährende Niedergedrüdtheit, jeine Beine verjagten 
Ihon den Dienſt, wenn er fünf Minuten lang ge- 
gangen war, der Körper brach bei der geringiten 
Anjtrengung zujammen, und er fonnte jchließlich gar 
feine Bewegung mehr madhen, ohne daß er davon 
nicht beängjtigende Schmerzen befam. Manchmal 
war es ihm, al3 ob der Boden unter jeinen Füßen 
plötzlich ins Schwanfen geriet. Fortwährendes 
Ohrenſauſen machte ihn ganz taub, Flimmern vor 
den Augen ließ ihn die Lider ſchließen wie vor dem 
drohenden Nahen eines Funkenſtromes. Dabei hatte er 
einen wahren Abſcheu vor Wein, er aß nichts mehr und 
verdaute ſchlecht. Dann zeigten ſich in der Apathie 
diejer zunehmenden Schlaffheit plöglich heftige Zornes= 
ausbrüche oder eine ganz fruchtlofe fieberhafte Thätig- 
feit. Er hatte jein früheres ſchönes Gleichgewicht ganz 
verloren, jeine reizbare Schwäche verfiel von einem 
Extrem in das andere ohne jeden Grund. Bei der ge: 
ringiten Erregung füllten ſich jeine Augen mit 
Thränen. Schließlich kam es jo weit, daß er fi) 
bei ſolchen Verzweiflungsausbrüchen einjchloß. Er 
weinte und jchluchzte dann jtundenlang herzzerbre— 
chend, ohne daß ihm etwas direft Kummer verurjadht 
hätte, nur einzig und allein unter dem Drude jeiner 
unendlichen Traurigkeit. 

Sein Leiden verjchlimmerte ſich beſonders nad) 
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einem jeiner Ausflüge nad) Marjeille, einer jener 
feinen DVergnügungstouren des alten Junggejellen, 
die er zuweilen unternahm. Vielleicht hatte er eine 
Itarfe Zerjtreuung, eine Erleichterung von einer 
Ausſchweifung erhofft. Er blieb nur zwei Tage weg 
und fehrte wie zerſchlagen und verftört heim mit dem 
Ausjehen eines Menjchen, der jeine ganze Mannes: 
frajt verloren hat. Es war eine Scham, die er nicht 
befennen mochte, es war die Furcht, die dieſe Rajerei 
der Verjuche in Gewißheit verwandelt hatte nnd 
nur das wilde Berlangen des ängjtlichen Lieb— 
habers vergrößern fonnte. Niemals hatte er diejer 
Sade irgend welche Wichtigkeit beigelegt. Von jetzt 
an beherrichte fie ihn gänzlich, fie brachte ihn voll» 
ftändig aus aller Faſſung und verjegte ihn in einen 
jolh elenden Zuſtand, daß er jogar an Selbjtmord 
dachte. Er hätte ich jagen fünnen, daß dies ohne 
Zweifel vorübergehend jein würde, daß der Keim einer 
Krankheit in feinem Innern ruhen müßte: das Ge— 
fühl feiner Schwäche bedrüdte ihn deswegen nicht 
weniger, und er war den Frauen gegenüber wie die 
zu jungen Burjchen, die in ein verlegenes Stammeln 
und Stottern geraten. 

Sn den erften Tagen des Dezember3 wurde 
Pascal von unerträglichen Nervenjchmerzen gepeinigt. 
Das Klopfen in den Schädelknochen machte ihn glauben, 
daß fein Kopf jeden Augenblid zerſpringen Fönnte, 

Bon jeinem Zuftande benahrichtigt, entjchloß jich 
die alte Frau Rougon eines Tages, perjönlic) Nach— 
richten über dag Befinden ihres Sohnes einzuziehen. 
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Sie ging jedoh zunächſt in die Küche, da fie erit 
mit der alten Martine jprechen wollte. Dieſe erzählte 
ihr mit bejtürzter und troftlojer Miene, daß der Herr 
Doktor ficherlich verrüct jein müſſe, und ſie jprad) 
von jeinem jonderbaren Benehmen, von dem ununters 
brochenen Hin= und Herwandern in jeinem Zimmer, 
daß er alle Schubladen jorgfältig verſchloſſen habe, 
von den Umgängen, dieer von oben bis unten durd) 
da3 Haus machte bi um zwei Uhr morgens. Sie 
hatte dabei Thränen in den Augen und ſprach am 
Schluß die Meinung aus, es wäre vielleicht ein 
Teufel in den Körper des Herrn Doktor gefahren, 
und man thäte gut daran, wenn man den Pfarrer 
von Saint-Saturnin davon benachrichtigen würde. 

„Ein jo guter Menſch,“ wiederholte jie, „für den 
man jih würde in Stüde zerhaden lajjen! Iſt es 
nicht traurig, daß man ihn nicht in die Kirche bringen 
fann? Das würde ihn gewiß jofort heilen.“ 

Da trat Elotilde ein, die die Stimme ihrer Groß— 
mutter elicite gehört hatte. Auch jie irrte durch 
die leeren Näume und hielt ji dann am meijten 
im verlafjenen Saale im Erdgeſchoß auf. Sie jprad) 
übrigens nicht, jondern hörte nur ruhig zu mit einer 
nacdenflihen und aufmerkſamen Miene. 

„Ah, Du bift eg, Liebling! Guten Tag! Martine 
erzählt mir eben, daß Pascal von einem Teufel be= 
jefjen jei, der in jeinen Sörper gefahren. Das 
ijt auch meine Anficht. Aber dieſer Teufel nennt 
ih: Hochmut. Er glaubt, daß er alles weiß, er ijt 
zu gleicher Zeit der Papſt und der Kaiſer, und da 


Doktor Pascal. 215 


bringt e& ihn natürlicherweije auf, wenn man nicht wie 
er ſpricht.“ 

Sie zudte mit den Achjeln, fie war ganz erfüllt 
von einer unendlichen Geringjchäßung. 

„SH würde über die ganze Gejchichte lachen, 
wenn jie nicht jo traurig wäre... Er ijt ein Menfch, 
der reinweg gar nicht3 weiß, Der nicht gelebt, der 
einfältigerweije immer in jeine Bücher vergraben ge- 
wejen iſt. Stellt ihn in einen Salon, er ijt uns 
erfahren wie ein neugeborenes Kind. Und die Frauen, 
er fennt jie nicht nur nicht... .“ 

Sie hatte ganz vergejjen, vor wen fie ſprach, vor 
einem jungen Mädchen und einer Dienerin. Sie 
dämpfte jet ihre Stimme und fuhr in vertraulichen 
Tone fort: 

„sa, bei Gott! Es bezahlt ſich auch, zu Hug zu 
jein! Weder Frau noch Maitrejje, rein gar nichts! 
Das iſt es, was ihm jchließlich den Verſtand ver- 
dreht hat!“ 

Glotilde rührte jih nicht. Ihre Lider jenkten 
ſich langſam über ihre großen, nachdenflichen Augen 
nieder, dann hob jie jie wieder und blieb in ihrer 
jtummen, verjchlojjenen Haltung wie jemand, der 
nicht weiß, was in ihm vorgeht. Sie befand ſich in 
volljtändiger Verwirrung, in großer Erregung, in 
der jie ohne Zweifel nicht mehr klar jehen fonnte, 

„Er ijt oben, nicht wahr?” fragte Tyelicite weiter. 
„Ich bin hergefommen, um mit ihm zu reden, denn 
das muß ein Ende nehmen, das ift doch zu toll!“ 

Sie ging hinauf, während ji die alte Martine 
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wieder an ihre Töpfe machte und Clotilde von neuem 
dur) das Haus umher irrte. 

Dben in dem Saale ſaß Pascal, das Geficht 
über ein offenes Buch geneigt und ftarrte wie geiftes- 
abwejend hinein. Er fonnte nicht mehr leſen, die 
MWorte tanzten vor jeinen Augen hin und her, fie 
verſchwanden ganz und verloren volljtändig jeden 
Sinn. Aber er widerjete fi) dem hartnädig und 
fümpfte jo lange mutig dagegen an, bis er jeine 
AUrbeitsfraft, die bisher jo mächtig gewejen war, 
gänzlich verloren hatte. 

Und jeine Mutter zanfte ihn jogleih aus, nahm 
ihm das Buch) fort, daS fie weit weg auf einen Tiſch 
warf, und jagte, er wäre franf, er müſſe fich pflegen. 
Er hatte ſich mit einer zornigen Bewegung von jeinem 
Plate erhoben, bereit, fie fortzujagen, wie er Clo— 
tilden fortgejagt Hatte. Dann mwurde er mit einer 
legten Aufbietung jeiner Willenskraft wieder der 
ehrerbietige Sohn. 

„Liebe Mutter, Sie willen genau, daß ich nie- 
mal3 mit Ihnen habe jtreiten wollen... Laſſen Sie 
mic in Ruhe, ich bitte Sie darum.“ 

Sie aber ließ nicht nad), ſie padte ihn bei feinem 
fortwährenden Miktrauen. Er wäre es ſelbſt, der 
fi) die quälende Unruhe bereite dadurch, daß er 
immer glaube, Feinde jtellten ihm allen, lauerten 
ihm auf, um ihn zu berauben. Wäre es denn mög— 
ih, daß ein Menjch mit gefundem Verſtande ſich 
einbildete, man verfolge ihn auf diefe Weile? Ans 
dererjeits machte fie ihm den Vorwurf, er habe fic) 
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mit feiner neuen Entdeckung, feinem wunderbaren 
Mittel, mit dem er alle Krankheiten heilen wolle, 
den Kopf verdredft. Das wäre gar nichts wert, 
daß er ſich für den lieben Gott Hieltee Um 
jo graufamer jeien dann die Enttäufchungen. Dann 
machte fie eine Anjpielung auf Lafouaſſe, jenen 
Mann, den er getötet hätte, fie jehe natürlich ein, 
daß ihm das nicht angenehm gewejen fein könnte, 
und deswegen müjfe er fich jebt ins Bett legen. 

Pascal, der immer an fi gehalten hatte, be- 
gnügte ji) auch jebt noch damit zu wiederholen, 
während jeine Augen zur Erde gejenft blieben: 

„Liebe Mutter, ich bitte Sie nochmal3, laſſen 
Sie mid in Ruhe!“ 

„Nein, nein, ich will Dich nicht in Ruhe laffen,“ 
rief fie mit ihrer gewöhnlichen Heftigkeit troß ihres 
hohen Alters. „Gerade deswegen bin ich hierher 
gefommen, um Dich etwas aufzurütteln, um Dich 
den franfhaften Ideen zu entreißen, mit denen Du 
Did abquälft... Nein, das kann nicht länger jo 
fortgehen ; ich will nicht, daß wegen Deiner Gefchichten 
die ganze Stadt ji) von uns Yabeldinge erzählt... 
Ich will, daß Du Dich jetzt pflegit.“ 

Er zudte die Achjeln und jagte mit leifer Stimme, 
wie zu Sich jelbjt, in einem Tone unruhiger Be— 
ſtimmtheit: 

„Sch bin nicht krank.“ 

Uber jofort jprang Yelicite auf und rief ganz 
außer ſich: 

„Wie, nicht Frank! Wie, nicht frank! Man braucht 
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wahrhaftig fein Arzt zu jein, um das ſelbſt zu jeden! 
Ja, mein armer Junge, allen denjenigen, die in 
Deine Nähe fommen, wird das jofort flar. Du 
wirft noch ganz verrüdt vor Hochmut und Furcht!“ 

Diesmal hob Pascal lebhaft den Kopf in die 
Höhe und jah ihr gerade in die Augen, während jie 
zu ſprechen fortfuhr: 

„Das ift ed, was ic) Dir zu jagen hatte, da es 
jonjt niemand übernehmen wollte. Nicht wahr, Du 
ſtehſt doch jeßt in einem Alter, um zu willen, was 
Du thun mußt... Man wehrt ji) dagegen, man 
denft an etwas anderes, man läßt jich nicht von einer 
firen Idee beherrichen, zumal wenn man zu einer 
Familie wie die unſrige gehört... Du fennit fie. 
Nimm Did in at und jchone Dich!“ 

Er war blaß geworden; er jah jie immer noch 
feft an, als ob er jie unterjuchen wollte, um zu 
willen, wa3 von ihr in ihm vorhanden wäre. Und 
er begnügte ſich zu antworten: 

„Sie haben recht, liebe Mutter... Ich danfe 
Shnen.“ 

Als er dann wieder allein war, janf er von neuem 
in feinen Stuhl vor dem Tiſche zurüd und wollte 
die Lektüre jeines Buches von friihem aufnehmen. 
Aber er fam nicht mehr wie vorher dazu, jeine Auf- 
merfjamfeit ganz zu fonzentriren, um die Worte zu 
verjtehen, deren Buchjtaben vor jeinen Augen hin= 
und hertanzten. Die von jeiner Mutter gejprochenen 
Worte fummten in jeinen Ohren; das Angjtgefühl, 
das jchon feit einiger Zeit in ihm aufgejtiegen war, 
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wurde größer, befejtigte ſich und jpiegelte ihm eine 
unmittelbare, genau bejtimmte Gefahr vor. Er, der 
ſich noch vor zwei Monaten triumphirend gerühmt 
hatte, nicht zu der Familie zu gehören, jollte er jegt auf 
das ſchrecklichſte Fügen gejtraft werden? Sollte er 
jet den Schmerz erfahren, zu jehen, wie in feinem 
Mark der Schaden von neuem erjtünde; jollte er dem 
Entjeglichen entgegeneilen, ji von den Klauen des 
Ungeheuer3 der Bererbung ergriffen zu fühlen? Seine 
Mutter hatte e8 ihm gejagt: er wäre verrüct vor 
Hochmut und Furcht. Die leitende Idee, Die be= 
geijterte Gewißheit, daß er das Yeiden hatte aus der 
Welt ſchaffen, daß er den Menjchen Willenskraft 
hatte geben und eine gejunde und höher jtehende 
Menjchheit hatte wieder bilden wollen, das war 
jicher nur der Anfang des Gröpenwahns Und in 
jeiner Furcht vor einem Hinterhalte, in dem Ver— 
langen, den Feinden aufzulauern, die, wie er fühlte, 
an jeinem Verderben arbeiteten, erfannte er leicht 
die Symptome des Berfolgungswahnfinnd. Seither 
liefen alle VBorfommnilje in der Familie auf diejes 
ichredliche Ende hinaus: den Wahnjinn für kurze Zeit, 
dann allgemeine Paralyje und jchlieglich den Tod. 

Seit dieſem Tage war Pascal nicht mehr Herr 
über fih. Der zerrüttete Zujtand jeiner Nerven, 
den die Ueberanjtrengung und der Summer herbei- 
geführt hatten, überlieferten ihn widerſtandslos jener 
fortwährenden Heimjuhung durch Wahnjinns=- und 
Todesgedanfen. Alle dieje SKranfheitsäußerungen, 
die ji bei ihm zeigten, die ungeheure Mlüdigfeit 
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morgens beim Aufitehen, da3 Saujen in den Ohren 
und das Flimmern vor den Augen biß zu feiner 
ichlechten Verdauung und bis zu den Weinfrämpfen, 
reihten fich eine an Die andere, als jichere Beweiſe für Die 
nahe bevorjtehende Störung, von der er fich bedroht 
glaubte. Er Hatte in Bezug auf fich jelbit die feine 
Diagnoje des beobadhtenden Arztes verloren; und 
wenn er fortfuhr, Schlüffe zu ziehen, jo hatte e& nur 
den Erfolg, daß er alles verwirrte und alles ver- 
drehte unter der moraliſchen und phyſiſchen De— 
prejjion, in der er ſich dahinjchleppte. Er war nicht 
mehr Herr über ich jelbjt, er war wie wahnjinnig 
und überzeugte jih Stunde für Stunde in jeinem 
Mahn davon, daß er es werden mußte. 

Die Tage diejes grauen Dezembermonat3 wurden 
von ihn volljtändig dazu verwandt, jich immer mehr und 
mehr in jeine Leiden hineinzufteigern. Jeden Morgen 
wollte er jich der Heimſuchung durch feine finjteren 
Gedanken entziehen; aber er fam doc) immer wieder 
dazu, ſich in dem Arbeitszimmer einzujchließen, 
wo er dann den verwirrten Knäuel vom vorher— 
gehenden Abend wieder vornahm. Das lange Stu— 
dium, das er der Vererbung gewidmet hatte, jeine 
bedeutenden Unterfuchhungen und Arbeiten vergifteten 
ihn vollends: noch ganz und waren die Urſache zu 
immer neuer Aufregung. Für die Frage, die er ſich 
fortwährend in Betreff jeines Vererbungsfalles jtellte, 
waren die Aktenſtücke da, die für alle möglichen Kom— 
binationen Antwort gaben. Sie boten fi ihm jo 
zahlreih dar, daß er jich jebt ganz darin verlor. 
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Wenn er jih nun getäujcht hätte, wenn er ſich nicht 
al3 einen bemerkenswerten Fall von Angeborenfein 
betrachten konnte, mußte er jich dann zu den Fällen 
bon rücgreifender Vererbung rechnen, die eine, zwei, 
ja jogar drei Generationen überſpringt? Oder war 
fein Fall nicht vielmehr einfach ein Beiſpiel von ver- 
jtedter Vererbung, was einen neuen Beweis für feine 
Theorie von dem feimbildenden Plasma gegeben hätte? 
Dder jollte er darin nur eine Bejonderheit unter 
den aufeinander folgenden Aehnlichkeiten jehen, das 
plößlihe Erjcheinen eines unbefannten Vorfahren 
beim Niedergange jeine® Lebens? Mon dieſem 
Augenblide an hatte er feine Ruhe mehr, er beichäf: 
tigte ji) nur noch mit der Ausfindigmachung jeines 
alles, indem er feine Aufzeichnungen durchblätterte 
und feine Bücher wieder durdlad. Und er zer- 
gliederte ji), er beobachtete genau die geringfte feiner 
Empfindungen, um daraus Schlüjje zu ziehen, auf 
Grund derer er ſich ein Urteil über fich ſelbſt bilden 
fonnte. An den Tagen, an denen fein Denkver— 
mögen träger war, wo er glaubte, bejondere Er- 
Iheinungen darzubieten, neigte er zu dem Vorwiegen 
eines urfprünglichen nervöjen Schadens Hin, während 
er jonjt, wenn er an den Beinen litt und die Füße 
ihm ſchwer waren und ihn jehmerzten, ſich einbildete, 
unter dem Einfluß irgend eine3 von. außen in die 
Familie gefommenen Vorfahren zu jtehen. Aber 
alles verwidelte jih, er kam nicht mehr dazu, ſich 
jelbjt zu erkennen unter den jtörenden Einbildungen, 
die jeinen gejhwächten Organismus erjchütterten. 
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Und an jedem Abende war der Schluß derjelbe, an 
jedem Abend tönte in jeinem Gehirn die gleiche 
Totenglode: die Bererbung, die jchredliche Vererbung, 
die Angſt, wahnjinnig zu werden. 

In den erjten Tagen de3 Januar wohnte Clo— 
tilde, ohne daß ſie es wollte, einer Scene bei, die 
ihr da3 Herz zerriß. Sie jaß an einem der Fenſter 
des Arbeitzjaale® und las, verdedt von der hohen 
Rücklehne ihres Fauteuils, al3 ſie Pascal eintreten 
Jah, der jeit dem vorhergehenden Abend jich in fein 
Zimmer eingejchloffen hatte und daher unsichtbar 
geblieben war. Er hielt mit beiden Händen ein großes 
Blatt von gelbem Papier offen vor fein Geficht, in dem 
jie den Stammbaum wiedererfannte. Er war darin fo 
vertieft und jeine Augen waren jo ftarr darauf ge— 
richtet, daß fie aus ihrem Verſtecke hätte heraustreten 
fünnen, ohne daß er jie bemerkt hätte. Er breitete 
den Stammbaum auf dem Tijche aus, er fuhr fort, 
ihn lange aufmerffam zu betrachten mit einer ängjt- 
lich) fragenden Miene, die nad) und nad) ganz zer- 
fnirjcht und demütig wurde, und mit thränenfeuchten 
Wangen. Mein Gott! Warum wollte denn der Stamm: 
baum ihm feine Antwort geben? Warum wollte er 
ihm denn nicht Jagen, von weldem Vorfahren er ab- 
hinge, damit er jeinen Fall auf das für ihn bejtimmte 
Blatt eintragen fönnte wie bei den anderen? Menn 
er wahnfinnig werden mußte, warum jagte es ihm der 
Stammbaum nicht direft? Das hätte ihn beruhigt, 
denn er glaubte nur durch die Ungewißheit zu leiden. 
Aber die Thränen verichleierten ihm den Blid, und 
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dennoch betrachtete er das Blatt immer weiter ; er rieb 
ſich ordentlich auf in dem Verlangen, zu erfahren, wo 
jeine Vernunft jchließlich ftraucheln würde. Plötzlich 
mußte ſich Elotilde büden, da jie jah, daß er auf 
den großen Schrank zufchritt und dejjen beide Thüren 
weit öffnete. Er nahm die Aftenjtüde heraus, warf 
jie auf den Tiſch und durchblätterte fie mit fieber- 
after Ungeduld. Es war die Scene in jener jchred- 
lien Gemitternacht, die jich jetzt wiederholte, ein 
raſch dahineilender, böjer Traum, in dem alle jene 
wachgerufenen Gejpenfter, die aus der Mafle der 
alten Papiere emportaudten, an ihm vorüberzogen. 
Und mie fie jo vorbeihujchten, richtete er an jedes 
von ihnen eine Frage, eine heiße, flehentlihe Bitte, 
in der er Aufklärung über den Urjprung jeines Lei— 
dens forderte, in der Hoffnung auf ein Wort, ein 
Murmeln, das ihm Gewißheit geben jollte. Zuerft 
waren jeine Worte nur ein undeutliches® Stammeln, 
dann aber nahmen fie Gejtalt an und bildeten kurze 
abgebrodhene Süße: 

„Bilt Du es? — Bit Du es? — Bilt Du es? 
— D alte Mutter, die Du die Mutter von und 
allen bijt, bijt Du es, die Du mir Deine Narrheit 
geben ſollſt? — Bift Du es, Onfel, Du alter Lump, 
der Du dem Alkohol ergeben bijt, biſt Du es, deſſen 
veraltetes Uebel, da3 Saufen, ich bezahlen ſoll? — 
Biſt Du es, galanter Neffe, oder Du, frommer Neffe, 
oder au) Du, blödjinnige Nichte, die ihr mir die 
Mahrheit bringt, indem ihr mir eine der Formen 
der Verlegung zeigt, an der ic) leide? — Oder bift 
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Du es vielleicht, Großneffe, der Du Did erhängt 
haft, oder Du, Großneffe, der Du Dich getötet haft, 
oder Du, Großnichte, die Du Dein Ende dur Ver— 
faulen gefunden haft, deren tragiiche Todesarten mir 
die meine verfünden, das Dahinfiehen in einer 
Irrenzelle, die gräßliche Zerfegung der Kräfte?“ 
Und das ſchnelle Vorbeiziehen dauerte fort, fie 
taudten alle empor, die Geftalten und eilten im 
Sturmjchritt vorüber. Die Aftenbündel belebten ſich, 
fie wurden Menjchen, fie drängten und ftießen fic) 
hin und her in diefem Gewühle leidender Menjchheit. 
„Ab, wer wird e8 mir Jagen, wer wird e8 mir jagen, 
wer wird e8 mir jagen? Sit e& derjenige, der 
im Wahnfinn gejtorben ift, oder diejenige, die die 
Schwindſucht dahingerafft hat, oder der, dem die 
Lähmung das Ende bereitet hat, oder diejenige, die 
ihr phyſiologiſches Elend jchon in frühefter Jugend 
getötet hat? — Bon wen ift das Gift, an dem id) 
fterben ſoll? Und welcher Art ift es, Hyſterie, Al- 
foholismus, Tuberfuloje, Skrofeln? Und was wird 
e3 aus mir machen, einen Epileptifer, einen an Atarie 
Leidenden oder einen Narren? Einen Narren! Wer 
ift e8, der gejagt hat: einen Narren? Sie jagen e8 
alle, einen Narren, einen Narren, einen Narren!“ 
Thränen erjticdten jeine Stimme. Er ließ feinen 
Kopf zitternd auf den Tiſch Hinabjinfen mitten unter 
die Alten, er weinte ohne Aufhören, vom Schauder 
durchſchüttelt. Und Elotilde, ergriffen von einer Art 
heiligen Schredeng , indem fie das Verhängnis vor— 
überziehen fühlte, das die Geſchlechter beherricht, 
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vollftändig, daß es für ihn jehr beihämend geweſen 
jein würde, wenn er eine Ahnung von ihrer An— 
wejenheit gehabt hätte. 

Große Mattigfeit folgte. Der Januar war jehr 
falt. Aber der Himmel war von einer wunderbaren 
Klarheit, die Sonne ftrahlte immer aus einem lichten 
Dlau herab, und auf der Souleiade bildeten die nad) 
Mittag Hinausgehenden Fenjter ein Gewächshaus 
und gaben dem Saale eine föftliche, warme Tempe— 
ratur. Man machte jogar nicht einmal euer, denn 
die Sonne verließ das Zimmer nicht und warf ein 
mattgoldenes Strahlenneg hinein, in welchem Die 
liegen, die der Winter verichont hatte, Tangjam hin 
und her flogen. Sein anderer Laut war zu ver= 
nehmen, ald dad Summen ihrer Flügel. Es herrichte 
eine einjchläfernde, abgeſchloſſene Wärme, al3 ob ein 
Stüd des Frühlings in dem alten Haufe erhalten 
geblieben wäre. 

Dort war es, wo Pascal eines Morgens das 
Ende eines Geſprächs mit anhörte, das jein Leiden 
noch verjchlimmerte. Er verließ vor dem Frühſtück 
jein Zimmer gar nicht mehr, und Glotilde hatte ſo— 
eben den Doktor Ramond in dem Saale empfangen, 
wo ſie ſich neben einander niedergelajlen hatten und 
feije mit einander jprachen im hellen Sonnenſchein. 

Schon zum Ddrittenmale jeit acht Tagen hatte 
Namond vorgeiprochen. Perſönliche Verhältniſſe, 
vor allem ‚die Notwendigkeit, eine endgiltige Entſchei— 
dung über jeine Niederlajjiung als Arzt in Plajjans 
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zu treffen, zwangen ihn, jeine Berheiratung nicht länger 
mehr hinauszujchieben ; er wollte jebt von Elotilde eine 
beitimmte Antwort haben. Zu dreien hatten fie jchon 
zweimal hier gejellen, aber gerade das hatte ihn ab— 
gehalten zu ſprechen. Da er die Antwort von ihr 
jelbjt erhalten wollte, jo war er entichlofjen, ſich in 
einem freimütigen Gejpräc mit ihr darüber zu ver= 
jtändigen. Ihre Kameradichaft, ihr vernünftiger Sinn 
und ihre gegenfeitige Offenheit ermächtigten ihn zu 
diejem Schritte. Und er ſchloß lächelnd, jeine Augen 
feit in den ihrigen, mit den Worten: 

„Ich verjichere Sie, Clotilde, daß dies die Flügite 
Löſung ift... Sie willen, daß ich Sie jchon lange 
liebe. Ich hege für Sie eine innige Zuneigung und 
hohe Achtung... Aber da3 würde vielleicht noch 
nicht ganz genügen: es ift nötig, daß wir ung 
vollitändig verjtehen, und dann bin ich feſt davon 
überzeugt, daß wir zujammen jehr glüclich ſein 
werden.“ 

Sie hatte den Blick nicht gejenkt, fie jah ihm 
offen ins Geſicht, ebenfalls mit einem freundichaft- 
lichen Lächeln. Er war wirklich ein jehr jchöner Mann 
in der vollen Jugendfraft. 

„Barum heiraten Sie denn nicht Tyräulein Lé— 
véque, die Tochter des Rechtsanwalts ?“ fragte fie ihn. 
„Sie ift jehr hübſch und reicher ala ich, und ich weiß, 
daß fie jo glüdlih fein würde... Mein lieber 
Freund, ich habe Angit, daß Sie eine Dummheit 
machen, indem Sie mid) wählen.“ 

Er wurde nicht ungeduldig, jeine Miene drückte 
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immer die feite Ueberzeugung von der Klugheit feines 
Entſchluſſes aus. 

„Aber ich Liebe ja Fräulein Lévéque nicht, ich 
liebe Sie... Uebrigens habe id) mir da3 alles genau 
überlegt; ich wiederhole Ihnen, daß ich jehr gut 
weiß, wa3 ich thue. Sagen Sie ‚Ja‘, Sie fünnen 
gar feinen bejjeren Entſchluß faſſen!“ 

Da wurde fie ernjt, und ein Schatten flog über 
ihr Geſicht, der Schatten jener Ueberlegungen, jener 
inneren, fajt unbewußten Kämpfe, die jie jeit langen 
Tagen jtumm machten. 

„Mein lieber Freund, da die Sache eine jehr 
ernſte it, jo erlauben Sie mir, daß ich Ihnen heute 
nicht antworte. Bewilligen Sie mir noch einige 
Wochen... Der Meijter ijt wirklich ſehr frank, ich 
fühle mich jelbjt jehr angegriffen, und Sie werden 
mich gewiß feiner leberrumpelung verdanfen wollen... 
Ich verjichere Sie, daß ich meinerjeits viel Zuneigung 
für Sie empfinde. Aber es wäre jchlecht von mir 
gehandelt, wollte ih mich in diefem Augenblick ent= 
iheiden,; das Haus ift zu unglücklich. Nicht wahr, 
Sie jehen das ein? Ich würde Sie jonit gewiß 
nicht jo lange hinhalten.“ 

Und um das Geſpräch zu ändern, fügte fie hinzu: 

„Ja, der Meijter macht mir Sorge. Ich wollte 
Sie ſchon aufjuchen, um mit Ihnen darüber zu ſprechen. 
Gejtern habe ich ihn überrajcht, wie er heiße Thränen 
weinte, und es jteht für mich feit, daß ihn die Furcht 
verfolgt, er würde wahnjinnig werden... Vorgejtern, 
als Sie mit ihm ſprachen, habe ich gejehen, daß Sie 
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ihn prüften. Sagen Sie mir jebt offen, was denfen 
Sie über jeinen Zuftand? Iſt er in Gefahr?“ 

Doktor Ramond erhob dagegen lebhaft Ein- 
ſpruch. 

„Aber keineswegs! Er hat ſich nur überanſtrengt, 
und ſeine Nerven ſind überreizt, das iſt alles! Wie kann 
ſich nur ein Mann von ſeiner Bedeutung, der ſich 
ſo viel mit Nervenkrankheiten beſchäftigt hat, in 
dieſem Punkte täuſchen? Es iſt betrübend, wenn 
die klarſten und geſündeſten Köpfe auf ſolche Abwege 
geraten! In ſeinem Falle wäre ſeine Erfindung der 
Einſpritzungen unter die Haut ein unfehlbares Mittel 
Warum macht er ſich denn keine Einſpritzungen?“ 

Und als das junge Mädchen in verzweifelten 
Worten ihm mitteilte, daß Pascal nicht auf ſie hörte, 
daß ſie ſogar nicht einmal mehr das Wort an ihn 
richten dürfte, fügte er hinzu: 

„Gut, dann werde ich mit ihm reden!“ 

Gerade in dieſem Augenblick trat Pascal aus 
ſeinem Zimmer, angelockt von dem Klange der Stim— 
men. Aber als er ſie jo nahe bei einander erblickte, 
jo lebhaft, jo jung und jo jhön, in dem hellen 
Glanze der Sonne, wie ummwoben von ihren Fichten, 
freundlichen Strahlen, blieb er auf der Schwelle 
jtehen. Und jeine Augen erweiterten ſich, jein bleiches 
Geſicht verzerrte ſich. 

Ramond hatte Clotildens Hand ergriffen, da er 
ſie noch einen Augenblick zurückhalten wollte. 

„Nicht wahr, ich habe Ihr Verſprechen? Ich 
möchte, daß die Heirat noch in dieſem Sommer 
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ſtattfände . . . Sie willen, wie jehr ich Sie Tiebe, 
und ich erwarte voll Sehnſucht Ihre Antwort.“ 

„Gewiß,“ antwortete fie, „noch bevor ein Monat 
vergangen iſt, wird alles geregelt ſein.“ 

Ein plößlider Schwindelanfall machte Pascal 
wanfen. Da drang gerade jeßt diejer junge Burjche, 
ein Freund, ein Schüler, in jein Haus ein, um ihm 
jein Gut zu rauben! Er hätte eigentlich auf dieſe 
Löjung vorbereitet jein fünnen, und nun überrajchte 
ihn doch die plößliche Kunde von einer möglichen 
Verheiratung Clotildens und jchmetterte ihn nieder, 
wie eine unvorhergejehene Kataftrophe, jet, da jein 
Leben fi) dem Ende zuneigte. Dieſes MWejen, das 
er gemacht hatte, das an ihn glaubte, würde nun 
ohne Bedauern von ihm gehen, fie würde ihn aljo 
allein in jeinem Winfel den Todesfampf ausfämpfen 
lajjen! Am vorhergehenden Abende noch hatte fie ihm 
wieder jo ſchweres Leid zugefügt, daß er ich gefragt Hatte, 
ob er jich nicht von ihr trennen, ob er jie nicht zu 
ihrem Bruder jchiden jollte, der jie immer für ſich 
forderte. Einen Nugenblid war er gar zu diejer 
Trennung fejt entjchlojjen geweſen, zu ihrer beider 
Beiten. Und jebt jie hier jo unerwartet mit dieſem 
Manne anzutreffen, zu hören, wie jie ihm eine Ant— 
wort zu geben verſprach, daran zu denfen, daß fie 
ji verheiraten und ihn dann bald verlajjen würde, 
das gab ihm einen Stich ins Herz. 

Schwerfällig ging er weiter, die beiden jungen 
Leute drehten ji) um und waren etwas betreten. 

„Sieh da, Meijter! Wir ſprachen gerade von 
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Ihnen,“ jagte Ramond endlih in heiterem Tone. 
„sa, wir haben jogar ein Komplott gejchmiedet, ich 
muß es ihnen jagen, um Ihnen nichts zu verheim— 
lihen.... Warum pflegen Sie jich denn eigentlich 
nicht? Ihnen Fehlt ja durchaus nichts Ernitliches, 
Ihon in vierzehn Tagen würden Sie wieder auf den 
Beinen ſein.“ 

Pascal, der ji in einen Stuhl hatte fallen laſſen, 
fuhr fort, jie ftumm zu betrachten. Er bejaß Die 
Kraft, jich zu bezwingen; feine Spur zeigte fich auf 
jeinem Gelichte von der Wunde, die er joeben erhalten 
hatte. Er würde jicherli daran jterben, und nie- 
mand auf der Welt würde etwas von dem Leiden 
ahnen, an dem er zu Grunde gegangen war. Aber 
da3 war für ihn eine Erleichterung, daß er jemand 
damit ärgern fonnte, daß er hartnädig und leiden— 
Ichaftlich jich weigerte, auch nur einen Tropfen Arznei 
zu nehmen. 

„Mich pflegen? Ja, warum denn? Etwa viel- 
leicht, damit es noch nicht zu Ende gehen joll mit 
meinem alten Körper ?“ 

Ramond ließ ſich jedoch nicht abſchrecken, jondern 
entgegnete mit dem überlegenen Lächeln eines ruhigen, 
ernſten Mannes: 

„Sie ſind viel geſünder als wir alle. Das iſt 
nur eine zufällige, vorübergehende Verſtimmung, und 
Sie beſitzen ja ſelbſt das Heilmittel dafür... 
Machen Sie ſich doch Einſpritzungen ...“ 

Er konnte nicht weiter fortfahren, denn das Maß 
war zum Ueberlaufen voll. Pascal geriet ganz 
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außer fih. Er fragte, ob man wollte, daß er ſich 
tötete, jowie er Lafouaſſe getötet hätte. Seine Ein- 
jprißungen! Eine nette Erfindung, auf die er allen 
Grund hätte, jtolz zu jein! Er verwiünjchte die ganze 
medizinische Wiſſenſchaft, er ſchwor, niemals wieder 
einen Kranken anzurühren. Wenn man zu nidts 
mehr nüße wäre, dann jollte man ruhig jterben, 
und das würde für jedermann mehr wert jein. 
Und das wäre e& übrigens, was er jetzt jich beeile 
zu thun, damit die ganze Gejhichte doc endlich ein 
Ende nähme. 

„Ach was!” jagte Ramond, der beichlojjen hatte, 
fih zu verabjchieden, aus Furcht, ihn noch mehr 
aufzuregen. „Sch überlajjie Sie Clotildens jorglichen 
Händen und bin deswegen ganz ruhig... Clotilde 
wird ſchon alles in Ordnung bringen.“ 

Aber Pascal hatte an diefem Morgen den jchiver- 
iten Schlag erhalten. Er legte jich gegen Abend ins 
Bett und blieb bis zum folgenden Abend liegen, 
ohne die Thüre feines Zimmers zu öffnen. Schließ— 
ih fing Glotilde doch an, jich zu beunruhigen; jie 
pochte heftig mit der Fauſt gegen die Thüre; aber 
e3 war alles vergebens, jie erhielt feine Antwort. 
Auch die alte Martine fam herbei und bat flehent— 
lich den Herrn Doktor durch das Schlüſſelloch, ihr 
doch wenigſtens nur zu jagen, ob er nichts nötig 
habe. Es blieb aber alles totenjtill, es jchien, 
als 0b da3 Zimmer leer wäre. Dann, am 
Morgen des zweiten Tages, ald da3 junge Mäd— 
hen zufällig einmal auf die Klinke drückte, öffnete 
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ſich die Thüre; ſie war vielleicht ſchon ſeit Stunden 
nicht mehr verſchloſſen geweſen. Und ſie konnte un— 
gehindert in das Zimmer eintreten, in das ſie noch 
niemals ihren Fuß geſetzt hatte. Es war ein großer 
Raum, den ſeine Lage nach Norden hinaus recht kalt 
machte, in dem ſie nur ein kleines eiſernes Bett ohne 
Vorhänge, in der Ede einen Waſchapparat und eine 
lange Tafel aus jhwarzem Holze bemerkte, und auf 
diejer Tafel und auf Regalen, die ih an den 
Wänden entlang zogen, itand ein ganzes Laborato— 
rium, Netorten, Mörfer, Beſtecke und andere Gegen= 
jtände. Pascal war aufgejtanden und jaß voll= 
jtändig angefleidet auf dem Nande jeines Bettes, das 
er ſogar jelbit mit vieler Mühe wieder in Ordnung 
gebracht hatte. 

„Du willſt alſo nicht, daß ih Did pflege?“ 
fragte jie ängftlih) und bewegt, ohne daß fie wagte, 
näher zu treten. 

Er machte eine müde Bewegung mit der Hand. 

„DO, Du fannft ruhig hereinfommen; ich werde 
Dich nicht Schlagen, ich habe nicht mehr die Kraft 
dazu.“ 

Und jeit diefem Tage duldete er jie um fi; er 
erlaubte ihr, ihn zu bedienen. Aber er hatte immer 
noch jeine Saunen. So wollte er nit, daß fie 
hereinkam, wenn er im Bette lag, von einer krank— 
haften Scham ergriffen, und er zwang jte, ihm Die 
alte Martine zu ſchicken. Uebrigens blieb er jelten 
im Bette liegen; er jchleppte ſich von Stuhl zu Stuhl 
in feiner Unfähigkeit, irgend etwas zu arbeiten. Das 
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Uebel hatte ſich noch verichlimmert; er war dadurd) 
zu einer volljtändigen Verzweiflung gefommen, er 
wurde von Migräneanfällen und Magenfrämpfen ge- 
plagt, ohne die Kraft zu beißen, wie er jagte, einen Fuß 
vor den andern zu ſetzen, und war jeden Morgen feit 
überzeugt, daß er ji) am Abend in Les Tulettes ins 
Bett legen würde als Wahnfinniger. Er magerte ab, er 
hatte ein ſchmerzverzogenes Geſicht von tragijcher 
Schönheit unter der Flut jeiner weißen Haare, die er 
in einem letzten Anflug von Sofetterie jorgfältig zu 
kämmen fortfuhr. Und wenn er es jeßt auch duldete, 
daß man ſich -mit ihm bejchäftigte, jo wies er doch 
jede Medizin heitig zurüd infolge der Bedenken, die 
ihm in Betreff der Medizin gefommen waren. 
Clotilde fannte damals feine andere Beichäftigung 
al3 nur mit ihm. Sie madte ji) von allem übrigen 
frei; anfangs war jie noch in die jtille Meſſe ae= 
gangen, dann aber hatte jie es ganz aufgegeben, die 
Kirche zu bejuchen. In ihrer ungeduldigen Er— 
wartung einer Gewißheit und des Glückes fing fie 
an, ſich mit diejer Verwendung al ihrer Zeit zu= 
frieden zu geben, mit der Pflege eines teuren Weſens, 
das jie gern wieder froh und heiter gejehen hätte. Es 
war eine volljtändige Hingabe ihrer Perſon, ein gänz— 
liches Vergeſſen ihrer jelbjt, das zwingende Verlangen, 
ihr Glüd durch das Glüd eines andern zu machen, 
und zwar unbewußt, nur unter dem Drange ihres 
Frauenherzens, inmitten jener Krijis, die jie durch— 
machte und durch die jie von Grund aus umge— 
wandelt wurde, ohne daß jie darüber nachdachte. Sie 
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ſchwieg gänzlich über den Streit, der fie entzweit hatte; 
jie fam noch nicht auf den Gedanken, ſich ihm an den 
Hals zu werfen und ihm zuzurufen, daß fie ihm gehöre, 
daß er wieder aufleben fünne, da jie jich ihm ergäbe. 
In ihren Gedanken war fie nur eine zärtliche Tochter, 
die ihn pflegte, wie ihn auch eine andere Verwandte 
gepflegt haben würde. Und da3 war jehr rein, jehr 
feujch, das war eine zarte Sorgfalt, eine fortwährende 
Mühewaltung, eine ſolche Aufopferung ihres Lebens, 
daß die Tage jebt rajch vergingen, daß jie ganz frei 
waren von der Dual um das Jenjeit3 und ganz er= 
füllt von dem alleinigen Wunſch, ihn wieder gejund 
zu machen. 

Einen harten Kampf aber hatte fie noch zu be= 
jtehen, ehe fie ihn dazu bejtimmen fonnte, jih Ein= 
jprigungen zu maden. Er geriet in hejtige Er— 
regung, verwünſchte jeine Erfindung und nannte jic) 
einen Schwachkopf. Sie wurde auch ganz aufgeregt. 
Jetzt war fie es, die Glauben an die Wiſſenſchaft 
hatte, die ſich empörte, wie fie jah, daß er an jeinem 
Genie zweifelt. Lange Zeit widerjtand er; dann 
gab er der Herrichaft, die fie über ihn ausübte, in 
jeinem geſchwächten Zuftande nad, da er einfach dem 
Heinen Streite au3 dem Wege gehen wollte, den jie 
an jedem Morgen mit ihm ſuchte. Geit den erjten 
Einſpritzungen verjpürte er eine große Erleichterung, 
obwohl er es durchaus nicht eingeftehen wollte. Der 
Kopf wurde frei, die Kräfte Fehrten nad und nad) 
zurüd. Auch ſie triumphirte, erfüllt für ihn von 
lebhaftem Stolze und überjchwenglicher Freude über 
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jeine Heilmethode, zugleich aber auch empört darüber, 
daß er nicht ich ſelbſt bewunderte als ein Beilpiel 
der Wunder, die er vollbringen fonnte. Er lächelte, 
er fing jet an, in jeinen Zuſtand genau hineinzu— 
ichen. Ramond hatte die Wahrheit gejagt, e3 konnte 
damals nicht3 anderes ala nur eine ſtarke Erjchütterung 
jeiner Nerven gemwejen fein. Bielleicht würde er ſich 
ebenjo gut wieder erholen. 

„sa, Du bijt e8, die mich geheilt hat, mein liebes 
Kind,” jagte er, ohne jeine Hoffnung eingeftehen zu 
wollen. „Bei den Heilmitteln, ſiehſt Du, da fommt 
e3 nur auf die Hand an, die jie und reicht.“ 

Die Beilerung hielt an und dauerte den ganzen 
Monat Februar hindurch. Das Wetter blieb Hell 
und kalt; nicht einen einzigen Tag unterließ es die 
Sonne, den Saal durd) die Flut ihrer bleichen Strahlen 
zu erwärmen. Und dennoch gab es Nücdfälle in 
feine düſtere Traurigfeit, Stunden, in denen der 
Kranfe wieder jeinen Schreedbildern anheimfiel; dann 
mußte jich jeine trojtloje Pflegerin an dem andern 
Ende des Zimmers ruhig niederjehen, um ihn nicht 
noch mehr aufzuregen. Bon neuen zweifelte er an 
jeiner Heilung. Er wurde bitter, und jeine beißende 
Ironie zeigte jich bei jeder Gelegenheit. 

&3 war an einem der jchlechten Tage, al3 Pascal, 
der an ein Fenſter herangetreten war, jeinen Nach— 
bar, Herrn Bellombre, bemerkte, den penjionirten 
Profefior, wie er gerade dabei war, die Runde bei 
jeinen Bäumen zu machen, um nachzuſehen, ob jie 
viel Blütenfnojpen angejeßt hätten. Der Anblid 
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dieſes ſorgfältig und peinlich gefleideten Greijes mit 
der ſchönen Nuhe des Egoismus, auf den das Krank— 
jein niemal3 von Einfluß gewejen zu jein jchien, 
brachte ihn plößlich wieder ganz außer ich. 

„Ah!“ riefer in grollendem Tone, „das iſt aud) 
einer, der fich niemals überanjtrengen wird, der nie= 
mal3 jeine Haut zu Markte tragen wird, um ſich 
Kummer zu bereiten.“ 

Und daran anfnüpfend, begann er ein ironijches 
Loblied des Egoismus zu fingen. Ganz allein auf 
der Welt zu jein, nicht einen einzigen Freund zu 
haben, nicht Weib, nicht Kind, welch eine Glüchkſelig— 
feit! Diejer Hartherzige Geizhals, der jeit vierzig Jahren 
nicht3 weiter gethan hatte, al3 die Kinder anderer 
Leute zu beohrfeigen, der ji) ins Privatleben zurück— 
gezogen hatte und nun ganz allein für jich lebte, der 
nicht einmal einen Hund bei ji) hatte, jondern nur 
mit einem tauben und jtummen Gärtner, der noch 
älter al3 er war, zujammen haujte, repräjentirte der 
nicht die größte Summe de3 möglichen Glücdes auf 
Erden? Kein Amt, feine Pflicht, feine andere Be— 
ihäftigung außer der Pflege jeiner teuren Geſund— 
heit! Das war ein Weijer, der würde hundert Jahre 
leben! 

„Ah, die Furcht vor dem Leben! Entſchieden, es 
gibt feine größere Feigheit . . Und ich muß Jagen, 
daß ich zuweilen jogar ein aufrichtiges Bedauern dar= 
über empfinde, daß ich feine Kinder habe! Aber hat 
man das Recht, Unglückliche in die Welt zu jeßen? 
Man muß die ſchlimme Vererbung töten, das Leben 
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töten... Wirklich der einzige ehrbare Menjch, das iſt 
diejer feige Alte dort!“ 

Herr Bellombre fuhr imdeljen ruhig fort, in 
der Märzjonne die Runde bei jeinen Birnbäumen 
zu maden. Er wagte feine allzu lebhafte Bewegung, 
er ging jehr haushälterijch mit jeinem friſchen Greijen- 
alter um. Wenn er auf dem Mege einen Stein 
fand, entfernte er ihn mit der Spibe ſeines Spajier= 
itodes. Dann jebte er jeinen Spaziergang ohne 
Uebereilung fort. 

„Sieh ihn Dir nur an! Hat er fih nicht qui 
fonjervirt? It er nicht ſchön? Vereinigt er nicht 
in jeiner PBerjon alle Segnungen des Himmels? Ich 
fenne feinen glüdlicheren Menjchen!“ 

Glotilde , die beharrlich jchwieg, litt ſchwer unter 
diejer Ironie Pascals, die, wie fie rihtig ahnte, ihm 
jelbjt Schmerz verurjadhte. Obgleich fie wie gewöhn— 
li) Herren Bellombre verteidigte, fühlte fie doch, wie 
in ihrer Seele der Widerjpruch gegen ihre Worte ſich 
erhob. Thränen traten ihr in die Augen, und ſie 
antwortete einfach mit leijer Stimme: 

„Ja, aber er wird nicht geliebt.“ 

Diefe Antwort machte mit einem Schlage der 
peinlihen Scene ein Ende. Pascal wendete fich, 
ala ob er einen Schlag erhalten hätte, rajh um und 
ſah jie an. Eine plößlide Rührung ließ aud) feine 
Augen feucht werden, und er entfernte jich ſchnell, 
um nicht zu weinen. 

Mancher Tag ging noch dahin in dieſem Wechſel 
guter und jchlechter Stunden, Die Kräfte kehrten 
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nur jehr langſam zurüd, und es brachte ihn ganz in 
Verzweiflung, daß er feine Arbeiten nicht vornehmen 
fonnte, ohne daß ſich bei ihm eine unnatürliche 
Trangjpiration einjtellte. Wenn er dieſem Symp— 
tom hartnädig Troß geboten hätte, jo wäre er 
ſicherlich ohnmächtig geworden. So lange er nicht 
arbeiten würde, jo lange würde aud), das fühlte er, 
jeine Bellerung anhalten. Indeſſen fing er von 
neuem an, jich für feine gewohnten Arbeiten zu in= 
tereſſiren; er las die legten Seiten, die er gejchrieben 
hatte, wieder durch, und mit diefem Wiedererwachen 
des Gelehrten in ihm jtellten ſich auch bei ihm die 
Beunruhigungen von früher wieder ein. Einen 
Augenblid hatte jich eine ſolche Niedergejchlagendeit 
jeiner bemächtigt, daß ihm das ganze Haus wie ver— 
Ihwunden war; man hälte ihn berauben fönnen, 
man hätte alles nehmen, alles zerjtören fünnen, er 
wäre ſich nicht einmal des Unglücks bewußt geworden. 
Jetzt legte er ji) wieder auf die Lauer, jebt befühlte 
er wieder jeine Tajche, um ſich zu vergewiljern, daß Jich 
auch der Schlüfjel des großen Schranfes darin befand. 
Eines Morgens aber, al3 er ſich verjchlafen hatte 
und erjt gegen elf Uhr aus jeinem Zimmer fan, 
traf er Clotilde im Saale an, jtill bejchäftigt mit 
der Vollendung eine Paſtellgemäldes, das jehr 
naturgetreu den blühenden Zweig eines Mandel— 
baums darſtellte. Sie hob lächelnd ihren Kopf; 
dann nahm jie einen Schlüfjel, der neben ihr auf 
ihrem Bulte lag, und wollte ihn Pascal geben. 
„Hier, Meijter!“ 
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Erjtaunt und ohne zu ahnen, was e3 war, betrad)- 
tete er den Gegenjtand genau, den fie ihm hinreichte. 

„Was ijt e8 denn?“ 

„Es ift der Schlüjjel zu Deinem großen Aften- 
jchranf, den Du gejtern mußt aus Deiner Taiche 
haben fallen laſſen; ich Habe ihn heute morgen hier 
aufgehoben.“ 

Darauf nahm ihn Pascal in heftiger Aufregung 
ihr aus der Hand. Er jah den Schlüjjel an, er jah 
das junge Mädchen au. E3 war aljo jebt zu Ende? 
Sie verfolgte ihn num nicht mehr, fie wollte aljo nicht 
mehr alle rauben, alles verbrennen? Und wie er 
fie immer nod) lächeln jah, wie er jah, daß aud) fie 
jehr bewegt war, da fühlte er in jeinem Herzen eine 
unendliche Freude darüber, 

Er nahm fie und ſchloß fie in jeine Arme. 

„D, Kind, Kind! Wir fünnen nicht zu unglüd: 
lich jein!“ 

Seitdem fand er jeine Sräfte wieder, die Bej- 
jerung jehritt rajcher vorwärts. Rückfälle waren zwar 
immer noch möglich, denn er blieb jehr angegriffen. 
Aber er fonnte doc) jchreiben, und die Tage gingen 
nicht mehr jo träge dahin. Die Sonne jchien jebt 
ebenfalls freundlicher, und die Hitze wurde ſchon jo 
groß, daß man in dem Saale die Läden zuweilen 
halb jchließen mußte. Beſuche zu empfangen, weis 
gerte er ſich noch entichieden, faum die alte Martine 
duldete er um ſich. Seiner Mutter ließ er jagen, 
daß er jchliefe, wenn jie hier und da fam, um ſich 
nad jeinem Befinden zu erfundigen. Und er war 
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nur in dieſer föftlichen Einſamkeit zufrieden, gepflegt 
von dieſer Nebellin, der Feindin von gejtern, der 
ergebenen Schülerin von heute. Oft herrſchte lange 
Zeit tiefes Schweigen zwijchen ihnen, ohne daß jie 
ſich bedrückt fühlten, fie dachten dann nad, fie 
ichwebten dann in unendlich ſüßen Träumen. 

Dennod erihien Pascal eines Tages in fehr 
ernjter Stimmung. Er hatte jet die feſte Ueberzeugung, 
daß Die Urjache jeines Leidens nur eine zufällige 
war, und daß die Trage der Vererbung dabei gar 
feine Rolle ſpielte. Das erfüllte ihn aber feines- 
wegs mit mehr Demut, 

„Mein Gott!” murmelte er Teije vor fich Hin. 
„Was ſind wir doch für ein Nichts! Was bin ich, 
der ich mich für jo kräftig hielt, der ich jo ſtolz auf 
meinen gejunden Verſtand war! Und dabei hätte 
mich beinahe etwas Hummer und etwas Anftrengung 
verrücdt gemacht!“ 

Er ſchwieg und dachte weiter nad. Seine Augen 
erglänzten; er hatte jich endlich ganz jelbjt über: 
wunden. Dann entjchloß er jih, in einem Augen» 
blide der Klugheit und des Mutes zu jprechen. 

„Wenn es mir wieder bejjer geht, jo macht es 
mir bejonderd Deinetwegen Vergnügen.“ 

Glotilde hob, da jie ihn nicht verjtand, fragend 
ihren Kopf empor. 

„Wieſo?“ 

„Nun, da iſt doch gar kein Zweifel möglich, natür— 
lich wegen Deiner Heirat... Wir können jetzt das 
Datum feſtſetzen.“ 
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Sie war überraidt. 

„Ah, es iſt wahr! Meine Heirat!” 

„Sit es Dir recht, wenn wir die zweite Moche 
im Juni wählen?“ 

„Sa, die zweite Juniwoche, das wird jehr gut 
paſſen.“ 

Sie ſprachen nicht weiter miteinander; ſie hatte 
die Augen wieder auf die Näharbeit gejenft, mit der 
fie gerade bejchäftigt war, während er, die Blide 
in die Ferne gerichtet, mit ernjtem Gejichte regungs— 
[03 daſaß. 
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Siebentes Kapitel. 


— — — 


Als an dieſem Tage die alte Frau Rougon auf 
die Souleiade kam, bemerkte ſie die alte Martine in 
dem Gemüſegarten, die gerade damit beſchäftigt war, 
Lauch zu pflanzen; jie nahm dieje günftige Gelegen- 
heit jofort wahr und ging auf die Haushälterin zu, 
um mit ihr zu ſchwatzen und fie auszuhorchen, bevor 
fie das Haus betrat. 

Die Zeit verging, und die alte Dame war ganz 
untröftlich über die Defertion Clotildens, wie fie zu 
jagen pflegte. Sie fühlte genau, daß ſie die Akten 
niemal3 durch das junge Mädchen erhalten würde. 
Diefe Heine war auf bedenkliche Abmwege geraten; 
fie näherte fih Pascal wieder, jeitdem jie ihn ge= 
pflegt hatte, und verirrte ſich dabei jo weit, daß jie 
jie jeitdem nie wieder in der Kirche gejehen Hatte. 
Sie war daher auf ihre frühere Idee zurüdgefommen, 
lie zu entfernen und dann ihren Sohn zu gewinnen, 
wenn er allein fein würde und durch die Einjamkeit 
mürbe geworden wäre. Da fie Clotilden nicht dazu 
hatte bejtimmen fönnen, ihrem Bruder Marime nad 
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Paris zu folgen, jo begeijterte jie ich für die Heirat; 
fie hätte jie gar zu gern jchon am vorhergehenden 
Tage dem Doktor Ramond in die Arme werfen 
wollen, unzufrieden mit den fortwährenden Ber: 
zögerungen. Und nun fam jtie heute nachmittag 
berbeigeeilt in dem fieberhaften Verlangen, die Sache 
jo viel al3 möglich zu bejchleunigen. 

„Buten Tag, Martine... Nun, wie geht es 
denn hier?“ 

Die alte Haushälterin, die am Boden fniete und 
die Hände voller Erde hatte, hob ihr blafjes Geficht 
empor, das jie durch ein um die Haare gebundenes 
Tuch gegen die Sonnenjtrahlen jchüßte. 

„Wie immer, Frau Rougon, jtill und ruhig.” 

Und nun plauderten fie. Felicité behandelte 
die Ulte heute als Vertraute, die der Yamilie ganz 
ergeben war und mit der man über alles reden 
fonnte! Sie begann ſie auszufragen, fie wollte willen, 
ob Doktor Ramond nicht heute morgen da gewejen 
wäre. Ja, er wäre dageweſen, aber man hätte ganz 
gewiß nur über gleichgiltige Dinge gejprochen. Fe— 
licite war ganz außer jih, denn jie hatte Doktor 
Ramond am vorhergehenden Abend gejprocdhen, und 
er hatte ji ihr anvertraut und ihr jein Leid geklagt, 
daß er noch immer feine definitive Antwort erhalten 
hätte; e3 läge ihm viel daran, jetzt wenigſtens das 
Jawort von Glotilde zu befommen. Das fonnte 
nicht länger jo fortgehen; man mußte das junge 
Mädchen zwingen, ſich zu verloben. 

„Er ift zu zartfühlend,“ rief ſie ärgerlich, „ich 
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habe e3 ihm auch gelagt. Ich mußte es im voraus, 
daß er auch heute morgen nicht wagen würde, jie zu 
einer Erklärung zu zwingen... Aber jebt werde ich 
mich hineinmijchen. Wir wollen doch jehen, ob ic) 
jie nicht dahin bringe, daß fie einen Entſchluß faßt.“ 

Dann fuhr fie ruhiger fort: 

„Mein Sohn it jet wieder gejund, er braucht 
lie aljo nicht mehr.“ 

Die alte Martine, die ſich wieder daran gemacht 
hatte, ihren Lauch zu pflanzen, richtete fich aus ihrer 
gebücten Stellung lebhaft auf. 

„sa, das ijt richtig!“ 

Und auf ihrem in dreigigjähriger Dienjtbarkeit 
alt gewordenen Geficht erglänzte wieder ein freudiger 
Schimmer. Seitdem ihr Herr fie faft gar nicht mehr 
bei ſich duldete, blutete in ihrem Inneren eine 
ihmerzlihe Wunde. Während feiner ganzen Krank— 
heit hatte er fie von jich entfernt gehalten, indem er 
immer weniger und weniger ihre Tienjte in Anſpruch 
nahm und endlich die Thüre ſeines Zimmers ganz 
vor ihr verſchloß. Sie hatte eine unbejtimmte Ah— 
nung von dem, was vor fi) ging, und bei ihrer 
Verehrung für Doktor Pascal, bei dem jie während 
einer jo langen Reihe von Jahren etwas gegolten hatte, 
quälte fie eine injtinftive Eiferſucht. 

„Wir Haben das Träulein ganz bejtimmt nicht‘ 
mehr nötig... Sch bin volljtändig genug für den 
Herrn Doktor.“ 

Dann jpradh fie ganz bejcheiden von ihren 
Gartenarbeiten, jagte, daß fie no Zeit genug 
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fände, ihr Gemüje zu bejorgen, damit fie wenigjtens 
einige Tage in der Woche feinen Arbeitsmann 
braude. Das Haus wäre ja gewiß groß; aber wer 
ih nit vor der Arbeit fürchtete, der würde aud) 
damit zu Ende fommen. Und wenn das Träulein 
lie verlajjen würde, wäre ja aud) eine Perſon weniger 
zu bedienen. Und ihre Augen leuchteten unbewußt 
bei dem Gedanken an die große Einjamfeit, an den 
glüdlihen Frieden, in dem man nad) der Abreife 
Clotildens hier leben würde. 

Sie jenkte ihre Stinme. 

„Für mic wird es jedenfalls recht ſchwer werden, 
da der Herr Doktor jehr an dem Fräulein hängt. 
Niemals hätte ich geglaubt, daß ich diefe Trennung 
wünjchen würde. Allein ich denfe wie Sie, Frau 
Rougon, daß jie notwendig ijt, denn ich hege die 
große Befürchtung, daß das Fräulein hier noch ganz 
verdorben und daß aus ihr eine für den lieben Gott 
verlorene Seele wird. Ach, es ijt wirklich traurig, und 
mir ijt das Herz oft jo ſchwer davon, daß es aufjchreit !“ 

„Sie jind alle beide oben, nicht wahr?” fragte 
Felicite. „Sch werde jeßt Hinaufgehen und mit 
ihnen reden; ich) will mic) bemühen, fie dahin zu 
bringen, daß jie der Sache endlich ein Ende machen.“ 

Als fie eine Stunde jpäter wieder herunterfam, 
fand jie die alte Martine immer noch auf den Knieen 
in der weichen Erde — und ihre Anpflanzungen 
beendigend. 

Oben habe ihr Pascal nach den erſten Worten, 
als ſie erzählt hätte, daß ſie mit Doktor Ramond 
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geiprochen habe und daß er ſich jehr ungeduldig 
zeige, ſein Echidjal fennen zu lernen, entjchieden bei= 
gejtimmt; er wäre jehr ernjt gewejen und habe mit 
dem Kopfe genidt, wie um anzudeuten, daß dieſe 
Ungeduld ihm jehr natürlich erjcheine. Clotilde jelbjt 
habe aufgehört zu lächeln, und es Habe ganz den 
Anschein gehabt, als ob fie ihr willfährig zuhöre. 
Aber dann habe fie doch große Verwunderung ge= 
zeigt. Warum man jie denn dränge? Der Meijter 
habe die Heirat auf die zweite Juniwoche jejtgejeßt, 
fie habe aljo noch) zwei lange Monate vor ih. In 
den nächſten Tagen würde jie mit Ramond darüber 
iprehen. Die Heirat wäre etwas jo Ernjtes, daß 
man ihr doch wohl Zeit zur Weberlegung laſſen 
fönnte. Erjt in der legten Minute würde fie ſich 
verloben. Ueberdies hätte jie dies alles mit ihrer 
Hugen Miene gejagt wie eine Perjon, die entjchlojien 
jei, ihren Standpunft zu wahren. 

Telicite Hatte ji) damit zufrieden gegeben, 
daß die beiden oben augenjcheinlich auch den Wunjch 
hegten, die Sache möchte auf dieje Weije die vernünf= 
tigjte Löſung finden. 

„Ich glaube wirflih, daß alles jekt in Ord— 
nung iſt,“ ſchloß ſie. „Er jcheint Fein Hindernis in 
den Meg zu legen und jie will nur die Sade nicht 
übereilen; fie ijt eine von den Mädchen, die jic 
erjt in ihrem Herzen fragen wollen, ehe jie ſich für 
das Leben binden... Sch mill ihr daher auch nod) 
acht Tage zum Ueberlegen laſſen.“ 

Martine Hatte jich auf ihre Haden geſetzt und 
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betrachtete mit jtarren Blicken die Erde, während ein 
trüber Schatten ſich über ihr Gejicht breitete. 

„sa, ja!“ murmelte jie mit leifer Stimme vor 
lich Hin. „Das Fräulein denkt jeit einiger Zeit jehr 
viel nach ... Ich finde jie in allen Ecken träumend fißen. 
Spricht manjie an, joerhält man gar feine Antwort von 
ihr. Sie iſt ganz wie die Leute, die den Keim einer 
Krankheit in fich tragen und deren Augen nad) innen 
gerichtet find... Es geht da etwas vor, fie iſt nicht 
mehr diejelbe, gar nicht mehr dieſelbe ...“ 

Dann nahm fie ihr Stedholz wieder zur Hand 
und grub in ihrem unermüdlichen Arbeitseifer ihre 
Lauchpflänzchen weiter ein, während die alte Frau 
Rougon etwas beruhigt fortging, da, wie fie jagte, 
die Heirat jebt ſicher Jei. 

Pascal jhien in der That Clotildens Heirat ala 
etwas feſt Beichlojjenes, Unvermeidliches anzujehen. 
Er Hatte mit ihr nicht wieder darüber geſprochen; 
die jeltenen Anjpielungen, die jie unter ji) darauf 
machten in ihren jtündlichen Geſprächen, ließen jie 
ganz ruhig. Es war gerade, ala ob die beiden 
Monate, die jie noch mit einander zu verleben hatten, 
ohne Ende jein müßten, eine Ewigfeit, deren Aufhören 
fie gar nicht erleben fünnten. Sie vor allem jah ihn 
immer lächelnd an, verjcheuchte alle Sorgen, verſchob alle 
Beſchlußfaſſung aufeine jpätere Zeit mit.einer Iuftigen, 
unbefümmerten Miene, die jih ganz auf das wohl— 
thätige Leben verließ. Er, geheilt, fand jeine Kräfte 
mit jedem Tage mehr und mehr wieder und war 
nur betrübt, wenn er am Abende, nachdem ſie ſich 
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zur Ruhe begeben Hatte, in die Einjamfeit jeines 
Zimmers zurüdfehrte. Dann überlief es ihn falt; 
ein Schauer durchriejelte ihn bei dem Gedanken, daß 
nun bald eine Zeit fommen follte, wo er immer 
allein jein würde. War e3 denn das beginnende 
Greijenalter, das ihn jo zittern machte? Das erſchien 
ihm von weitem wie eine in tiefe8 Dunkel gehüllte 
Gegend, in der er jebt jchon jeine ganze Energie fi) 
auflöjen fühlte. Und dann erfüllten ihn auch der 
ichmerzliche Gedanke an die Frau, an das Kind, die 
ihm fehlten, mit Unmillen und quälte ihn mit un= 
erträglicher Bangigfeit. 

Ah, daß er nicht gelebt hatte! In mancher 
Nacht ging er jogar jo weit, die Wiflenichaft zu ver- 
fluchen, die er bejchuldigte, ihm den beiten Teil jeiner 
Männlichkeit genommen zu haben. Er hatte ſich 
von der Arbeit ganz aufzehren laſſen, jie hatte ihm 
da3 Gehirn zernagt, fie hatte ihm das Herz zernagt, 
fie hatte ihm die Musfeln zernagt. 

Außer jener einzigen großen Leidenjchaft war er 
nur für die Bücher geboren, nur für bejchriebenes 
Papier, das der Wind ohne Zweifel davontragen 
würde, deren falte, lebloſe Blätter ihm die Hände 
erjtarren ließen, wenn er jie öffnete. Und er hatte 
feine lebenswarme Frauenbruſt an die feine zu 
drücden, feine weichen Sinderhaare zu küſſen! Er 
hatte nur in der falten Hülle eines egoiſtiſchen Ge— 
lehrten gelebt, und darin würde er auch jterben. 
Sollte er denn wirklich jo jterben? Sollte er denn 
nicht auch das Glück genießen wie die einfachen Pad 
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träger und Fuhrleute, deren Peitſchen unter feinen 
Fenſtern nallten? Aber dann hätte er ſich ſchon 
beeilen müſſen, denn ohne Zweifel würde bald Feine 
Zeit mehr dazu jein. Seine ganze ungenojjene 
Sugend, alle jeine zurüdgedrängten und aufgejpeicherten 
Wünſche jtiegen ihm in einem aufbraufenden Strom 
in die Adern. E3 war da3 leidenjchaftliche Ver— 
langen nad) Liebe, es war der heiße Wunſch, noch 
einmal aufzuleben, um die Leidenjchaften erichöpfend 
zu genießen, die er noch nicht gefoftet Hatte, ſich an 
allen zu beraujchen, bevor er ein Greiß würde. Er 
würde an die Thüren Elopfen, er würde die Vorüber- 
gehenden anhalten, er würde das Land und Die 
Stadt durchſuchen. Dann am folgenden Morgen, wenn 
er ſich mit faltem Waller gewaſchen hatte und jein 
Zimmer verließ, legte fich jeine fieberhafte Aufregung 
wieder, die glühenden Bilder verichwanden, und er 
fiel wieder zurüd in jeine natürliche Schüchternheit. 
In der folgenden Nacht aber brachte ihm die Furcht 
vor dem Alleinjein die gleiche Schlaflofigfeit wieder, 
jein Blut wurde rebelliih, und die gleichen ver— 
zweifelten Zuftände traten ein, die gleiche Erregtheit, 
das gleihe Verlangen, nicht zu jterben, ohne das 
Weib erfannt zu haben. 

Während diejer fieberheißen Nächte träumte er 
bei offenen Augen immer den nämlichen Traum. 
Eine Straßendirne ging vorüber, ein wunderbar 
Ihönes Mädchen von zwanzig Jahren, jie trat bei ihm 
ein und ließ ſich vorihm auf die Siniee nieder in de= 
mütiger Verehrung, und er heiratete fie. Es war 
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eine jener Liebespilgerinnen, wie man fie in den 
alten Geihichten findet, die einem Sterne gefolgt 
war und fam, um einem alten, jehr mächtigen und 
ruhmbededten König die Gejundheit und die Kraft 
wieder zu verleihen. Er war der alte König und 
fie betete ihn an; ſie bewirfte mit ihren zwanzig 
Jahren da3 Wunder, ihm jeine Jugend wieder zu 
verichaffen. Er ging triumphirend aus ihren Armen 
hervor, er hatte den Glauben, den Mut zum Leben 
wieder gefunden. In einer Bibel aus dem fünfs 
zehnten Jahrhundert, Die er beſaß und die mit naiven 
Holzſchnitten geſchmückt war, interejjirte ihn vor allem 
ein Bild: Der alte König David, in jein Zimmer 
zurüdfehrend, die Hand gelegt auf die nadte Schulter 
der Abijaig, der jungen Sunemitin. Und er las 
den Tert auf der gegenüberliegenden Seite: „Als 
der König David alt geworden war, fonnte er jich 
gar nicht erwärmen, obgleihd man ihn feit zu— 
dedte. Da jagten feine Diener zu ihm: ‚Wir werden 
ein junges Mädchen, eine Jungfrau, für den König, 
unjern Herrn, juchen, damit fie immer in der Nähe 
des Königs bleibt, damit fie ihn unterhalten fann 
und damit jie, bei ihm jchlafend, den König, unjeren 
Herrn, erwärmt.‘ Sie juchten aljo in allen Landen 
Iſraels ein Mädchen, das jung und jchön war; Jie 
fanden Abijaig, die Sunemitin, und führten fie zu 
ihm; jie war ein junges Mädchen von großer Schön 
heit, fie jchlief bei dem König und fie diente ihm...“ 
War das Frieren des alten Königs nicht dasſelbe, 
was ihn jet dDurchfältete, wenn er allein in jeinem 
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Bette lag unter dem dültern Wlafond ſeines Zim— 
mer3? Und die Straßendirne, die Liebespilgerin, 
die jein Traum ihm zuführte, war da3 nicht Die 
unterwürfige und gelehrige Abijaig, die aus Liebe 
Dienende, die jih ganz ihrem Herrn hingab, einzig 
und allein zu jeinem Beten? Er jah jie immer 
vor ſich ala Sklavin, die glücklich war, ji ihm gan; 
widmen zu dürfen, gemwärtig des leijejten Winfes, 
von einer jo auffallenden Schönheit, daß jie ihm 
fortwährend zur Freude gereichte, und von einer 
ſolch liebenswürdigen Sanftmut, daß er ſich wie 
überjtrömt von ſüß duftenden Ejjenzen fühlte. Dann 
zogen, wenn er jo zuweilen die alte Bibel durch— 
bfätterte, noch) andere Bilder an ihm vorüber, und 
jeine Phantaſie verlor ji in jene entjchwundene 
Welt der Batriarhen und Könige. Welcher Glaube 
an die lange Lebensdauer des Mannes, an jeine 
Zeugungäfraft, an jeine Allmacht über die Frauen lebte 
Damal3, al3 jene außerordentlihen Männer der Ge— 
Ihihte noh im Alter von Hundert Jahren ihre 
Gattinnen jchwängerten, ihre Sklavinnen in ihr Bett 
aufnahmen und aud ſonſt noch junge Witwen und 
Sungfrauen, dieihnen begegneten! Da war der hundert— 
jährige Abraham, der Bater von Ismael und Iſaak, 
der Gemahl jeiner Schweiter Sarah und der gehor= 
ſame Herr jeiner Sklavin Hagar! Da war die köſt— 
liche Idylle von Ruth und Boa3; jie fam als junge 
Witwe nad Bethlehem während der Erntezeit und 
legte fih in einer laumarmen Naht zu den Füßen 
ihres Herrn jchlafen, der das Recht, das ſie forderte, 
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verjtand und fie heiratete al8 eine Verwandte durch 
Verſchwägerung, nach dein Gelee. Das war jener 
freie Trieb eines ftarfen und lebenskräftigen Volkes, 
deſſen Merfe die Welt erobern mußten, jene Männer 
mit ihrer niemal3 erlöjchenden Manneskraft, jene 
immer fruchtbaren Frauen, jene ununterbrochene, kräf— 
tige Fortpflanzung des Gejchlechtes Durch Verbrechen, 
Ehebruch, Blutſchande und Liebe, die fein Alter und 
feine Vernunft fannte, Hindurh! Und fein Traum 
nahm endlich vor diejen alten naiven Holzjchnitten 
für ihn eine wirfliche Geftalt an. Abijaig trat in fein 
düſteres Zimmer, das fie erhellte und mit ſüßem 
Duft erfüllte; fie öffnete ihre nadten Arme, ihre 
nadten Schenkel, fie zeigte ihre ganze göttergleiche 
Nacktheit, um ihm ihre königliche Jugend zum Ge— 
ichenfe zu geben. . 

Ah, die Jugend! Er hatte nad) ihr einen wahren 
Heißhunger! Beim Niedergange feines Leben? war 
diejes Teidenjchaftlihe Verlangen nad) der Jugend 
die Auflehnung gegen da3 drohende Greijenalter, ein 
verzweifelte Streben nach einem Rüdjchreiten in Die 
Vergangenheit, nad einem MWiederanfangen. Und 
bei diefem Wunſch, noch einmal mit dem Leben an= 
fangen zu dürfen, empfand er nicht nur das Be— 
dauern um da3 verſäumte erſte Glück, den unjchäß- 
baren Wert der vergangenen Stunden, denen die 
Erinnerung den Reiz verleiht, jondern er hatte auch 
den feiten Willen, dieſesmal jeine Gejundheit und 
jeine Kraft zu genießen, nichts von den Liebesfreuden 
zu verlieren. Ah, die Jugend, wie würde er ji) 
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Zähne, wie würde er jie noch einmal genoſſen und 
durchfoftet haben, bevor er alt wurde! Eine jchmerz= 
liche Erregung padte ihn, als er fich noch einmal 
al3 Jüngling von zwanzig Jahren jah mit jchlanfer 
Gejtalt und der gefunden Kraft einer jungen Eiche, 
mit glänzend weißen Zähnen und üppigen jchwarzen 
Haaren. Mit welcher Begeijterung würde er jie 
feiern, dieſe damals verachteten Gaben, wenn ein 
Wunder fie ihm wieder verliehen hätte! Und die 
Jugend bei der Frau, ein junges Mädchen, das an 
ihm vorüberging, beunruhigte ihn, verjegte ihn in 
tiefe Rührung. Und dies brachte jogar oft, ganz 
abgejehen von der Perſon, allein nur das Bild der 
Jugend hervor, der reine Duft und Glanz, der von 
ihr ausging, die hellen Augen, die gefunden Lippen, 
die friihen Wangen, vor allem der zarte, atlasweiche, 
runde Hals, bejchattet von den mwiderjpenjtigen Löck— 
hen im Naden; und die Jugend erjchien ihm immer 
ſchön und groß, einer Göttin gleich in ihrer ruhigen 
Nadtheit. Seine Blide folgten der Erjcheinung, fein 
Herz verjanf in ein unendliches Verlangen. Nur 
die Jugend war gut und begehrenswert, fie war die 
Blume der Welt, die einzige Schönheit, die einzige 
Freude, das einzige wahre Gut neben der Geſund— 
heit, welches die Natur dem Sein verleihen konnte. 
Ach, noch einmal wieder anfangen, noch einmal 
wieder jung jein, für jich in heißer Umarmung ein 
junges Weib ganz haben zu fünnen! 

Pascal und Glotilde hatten jebt, jeitdem Die 
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ihönen Apriltage die Objtbäume zum Blühen ges 
bradht hatten, ihre Morgenpromenaden durch die 
Souleiade wieder aufgenommen. Er machte feine 
eriten Refonvalegzentenjpaziergänge, fie führte ihn auf 
den großen freien Platz, wo es jchon jehr heiß war, 
jie geleitete ihn durch die Alleen des Fichtenwaldes 
und brachte ihn zurück auf die Terrajje, die nur die 
Schattenftreifen der beiden hHundertjährigen Cypreſſen 
durchſchnitten. Die Sonne brannte jchon heiß auf 
die alten Steinplatten, unendlich breitete ſich der Hori— 
zont aus unter dem jtrahlenden Himmelszelte. 

Und eines Morgens, ala Clotilde rajch gegangen 
war, fehrte jie jehr erregt, ſich ſchüttelnd vor Lachen, 
in luſtiger Stimmung zurüd, daß jie glei in den 
Saal hinaufjtieg, ohne vorher den Gartenhut und 
das leichte Spitzentuch, das jie um den Hals ge= 
ihlungen hatte, abgelegt zu haben. 

„Ah!“ rief fie, „wie iſt mir heiß! Und wie 
dumm bin ich, daß ich unten nicht erjt abgelegt habe 
Ich will gleich wieder hinuntergehen!“ 

Sie hatte beim Hereinfommen das Spitzentuch 
auf einen Fauteuil geworfen. Uber ihre Hände 
wurden ungeduldig, al3 fie die Bindbänder ihres 
großen Strohhutes löjen wollte. 

„Das iſt ja ſehr Ihön! Da Habe ich einen 
Knoten gemaht! Damit werde ich nicht allein fertig 
werden! Du mußt mir zu Hilfe fommen!“ 

Pascal war auch angeregt von dem Spaziergange 
und freute jich, wie er fie jo ſchön und glüdlich vor ich 
ſah. Er trat näher und mußte fi) ganz an jie anlegen. 
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„Paß auf, hebe das Finn in die Höhe! Ach, 
Du bewegſt Did ja immer! Wie glaubft Du wohl, 
daß ic) mich damit zurecht finden joll?“ 

Sie late noch lauter; er jah dieſes Laden, das 
in einer jonoren Tonwelle ihrer Kehle entjtrömte. 
Seine Finger verwirrten ji unter dem Kinn, an 
jenem köſtlichen Teile des Haljes, dejjen jeidenmweiche 
Haut er unmillfürli immer berührte. Sie hatte 
ein jehr weit ausgeſchnittenes Kleid an; er genoß 
ihre ganze Schönheit durch dieſe Deffnung, aus der 
der ganze lebenswarme Duft der Frau aufitieg, die 
reine Blüte ihrer Jugend, erhikt von der glühenden 
Sonne. Da erfaßte ihn mit einemmale ein Schwin- 
del, er glaubte in Ohnmacht zu fallen. 

„Nein, nein, ich kann es nicht, wenn Du nicht 
ruhig bleibſt!“ 

Eine Blutwelle hHämmerte in feinen Schläfen, 
jeine Finger wurden nervös, während fie ſich immer 
unruhiger hin und her bewegte, wobei ihre Jung— 
fräulichkeit, ohne daß fie es wußte, ihn in arge Ver— 
ſuchung führte. Sie war eine Erjcheinung von ftolzer 
Sugend mit ihren hellen Augen, ihren gejunden 
Sippen, ihren friihen Wangen und dem zarten, 
jeidenweichen, runden Halje unter dem Lodengewirr 
am Naden. Und er fühlte ihren eleganten, jchlanfen 
Wuchs, ihre zarte Bruft in ihrer aufblühenden, gött- 
lien Schönheit. 

„Da, jebt iſt es geſchehen!“ 

Ohne zu wiſſen, wie, hatte er die Bänder gelöſt. 
Die Wände drehten ſich mit ihm, aber er ſah ſie 


256 Emile Zola. 
noch, jebt ohne Hut, mit ihrem Sternenangejicht, 
wie jie lachend ihre blonden Haarwogen jchüttelte. 
Da erfaßte ihn die Angit, er könnte fie in feine 
Arme nehmen und wahnfinnig füllen auf alle Stellen, 
wo jie etwas von ihrer Nadtheit zeigte. Aber er 
entzog ſich der Gefahr, indem er ihren Strohhut, 
den er in der Hand hielt, forttrug, wobei er ftotternd 
jagte: 

„Ich will ihn unten im Veſtibül aufhängen... 
Warte hier auf mid, ich muß mit Martine jprechen.” 

Unten flüchtete er Jich in den verlaljenen Salon 
und verjchloß die Thüre doppelt, aus Angjt, fie möchte 
ungeduldig werden und herunterfommen, um ihn zu 
juhen. Er war ganz außer ji) und verjtört, gleich 
ala ob er ein Verbrechen begangen hätte. Er jprad) 
ganz laut mit ſich jelbjt und erzitterte heftig bei dem 
eriten Laut, der von jeinen Lippen fam: „Ic habe 
fie immer geliebt und Heiß erjehnt!” Ja, jeitdem fie 
zum Weibe herangewachſen war, betete er jie an. 
Und er jah plöglich Far, er jah in ihe nur das reife 
Weib, das jie geworden war, nachdem jie ſich aus 
einem Gajjenjungen ohne Gejchleht zu einem fol 
reizenden und liebenswerten Wejen entwidelt hatte, 
mit ihren langen, jchlanfen Beinen, mit ihrem hoch 
gewachjenen und Fräftigen Oberförper,, ihrer runden 
Bruft, ihrem runden Halfe und ihren runden, bieg= 
ſamen Armen. Ihr Naden und ihre Schultern waren 
jo weiß wie Milh, jo weich und glatt wie Seide 
und von unendlicher Zartheit. Und es war ent= 
jeßli), aber nur zu wahr, er empfand Verlangen 
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nad) diejem allen, verzehrendes Verlangen nad) diejer 
Jugend, nad) diejem jo reinen, blühenden Fleiſche, 
da3 jo ſüß duftete. 

Dann brach Pascal, der ji auf einen wadligen 
Stuhl geworfen und das Geficht in jeine beiden ver— 
Ihlungenen Hände verborgen hatte, als ob er das Tages— 
licht nicht mehr jehen wollte, in ſchwere Seufzer aus. 
Mein Gott! Was jollte daraus werden? Ein Fleines 
Mädchen, das ihm fein Bruder anvertraut und das 
er bis jebt als guter Vater auferzogen hatte, das 
war heute jene DBerjucherin von fünfundzwanzig 
Jahren, das Weib in jeiner ganzen gebietenden 
Allmacht! Er fühlte ſich widerftandslojer, ſchwächer 
wie ein Kind. 

Und abgejehen von diefem phyjiichen Verlangen, 
liebte er fie noch mit einer unendlichen Zärtlichkeit, 
entzüdt von ihrer moraliihen und intellektuellen 
Berjönlichfeit, von der Geradheit ihres Empfindens 
und von ihrem munteren, tapferen und entſchloſſenen 
Geifte. Bis zu ihrer VBeruneinigung war von jener 
Ungewißheit des Myſteriums, das fie plagte und das 
fie ihm jchließlic) Tieb und wert machte als ein 
Weſen, jo ganz verichieden von ihm jelbit, in welchem 
er etwas von der Unendlichkeit der Dinge wieder- 
fand, nichts zu merken gewejen. Sie gefiel ihm in 
ihrer auflehnenden Haltung, wenn jie ihm die Stirne 
bot. Sie war jeine Kameradin und Schülerin, er 
jah jie al die, die er aus ihr gemacht hatte, mit 
ihrem großen Herzen, ihrer leidenjchaftlichen Frei— 
mütigfeit, ihrem jiegreichen Verſtande. Und ihre 
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Anweſenheit war ihm immer notwendig; cr konnte 
e3 ſich gar nicht vorjtellen, wie es möglich jein 
fönnte, daß er eine Luft atmete, in der fie nicht 
mehr lebte. Er empfand ein jtete$ Bedürfnis nad) 
ihren Atem, nah dem Rauſchen ihrer Kleider um 
ihn herum, nad) ihren Gedanten und nad) ihrer Zus 
neigung, von der er ſich umjchwebt fühlte, nach ihren 
Bliden, nad) ihrem Lächeln, kurz nad) ihrer ganzen 
täglichen Ihätigfeit al3 Frau, die jie ihm bisher ge- 
widmet hatte umd die jie jebt nicht die Grauſamkeit 
haben würde, ihm zu entziehen. Bei dem Gedanfen, 
daß jie fortgehen könnte, war es ihm, al3 ob der 
Hinmel über ſeinem Haupte einjtürzen jollte, al3 ob das 
Ende von allenı, das Ichte ewige Dunfelnahte. Sie allein 
erijtirte für ihn auf der Welt, jie allein war die Er- 
habene und Gute, fie die einzige Einjichtige und 
Kluge, die einzige Schöne, von einer wunderbaren 
Lieblichkeit. Warum wagte er e3 denn nicht, da er 
jie doch anbetete und da er doch ihr Meilter war, 
jie in jeine Arme zu nehmen und fie wie ein Götter- 
bild zu füllen? Sie waren ja beide ganz frei; jie 
wußte ja alles ganz genau und hatte das Alter, 
Frau zu fein. Das würde das Glück fein. 
Pascal, der jetzt nicht mehr weinte, erhob ſich 
und wollte nad) der Thür hingehen. Mber mit 
einemmale janf er auf den Stuhl zurüd, von neuen 
GSeufzern und Bedenken gequält. Nein, nein! Das 
war abſcheulich, das war unmöglih! Es war ihm 
jeßt, als fühle er jeine weißen Haare wie Eis auf 
jeinem Kopfe; er befam einen heftigen Schreden 
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wegen ſeines Alters, wegen ſeiner neunundfünfzig 
Jahre, wenn er an ſie, an ihre fünfundzwanzig 
Jahre dachte. Ein Zittern hatte ihn ergriffen, vor 
Schreck über die Gemwißheit, daß fie ihn ganz beſaß, 
daß er ganz machtlos gegen dieje tägliche Verſuchung 
jein ſollte. Und er jah fie vor fich, wie fie ihm Die 
Bänder an ihrem Hute zu löjen gab, wie ſie ihn 
rief und ihn zwang, fich über fie herabzubeugen, um in 
ihrer Arbeit irgend cine Verbeſſerung anzubringen, 
und er jah jich, wie er, verblendet und ganz außer 
Faſſung gebracht, mit gierigen Bliden ihren Hals, 
ihren Naden verſchlang. Dder am Abend, was 
noch ſchlimmer war, wenn fie beide zögerten, die 
Lampe bringen zu laſſen, das Schwachwerden bei 
dem langjamen Niederſinken der mitjchuldigen Nacht, 
das unmillfürliche, unmiderjtehliche Verlangen, ſich 
gegenjeitig in die Arme zu ſinken. Ein heftiger Zorn 
regte jich in ihm gegen dieje mögliche Löjung, die jogar 
gewiß eintreten würde, wenn er nicht den Mut zur Tren— 
nung fände. Das würde von jeiner Seite das 
Ihlimmite der Verbrechen, ein Bertrauensmigbraud, 
eine gemeine Verführung jein. Seine Empörung 
Dagegen war eine derartige, daß er ſich diesmal 
mutig erhob und mwieder die Kraft beſaß, hinauf in 
den Saal zu gehen, feſt entichlojjen,, den Kampf zu 
wagen. 

Oben Hatte jich Elotilde ftil an eine Zeichnung 
gemacht, fie wendete nicht einmal den Kopf um, 
jondern begnügte fich zu Jagen: 

„Wie lange bift Du weg gewejen! Ich glaubte 
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Ihlieglih, daß Meartine in ihrer Nechnung einen 
Fehler von zehn Sous gemacht hätte,” 

Dieje gewohnte Spötterei über den Geiz der 
alten Haushälterin brachte ihn zum Lachen. Dann 
jeßte auch er jih ruhig an feinen Tiſch. Sie jprachen 
nicht3 mehr bi3 zum Dejeuner. Ein ſüßer Frieden 
überfam ihn, beruhigte ihn, jeitdem er wieder bei ihr 
war, Er wagte jie anzujehen, er wurde durch ihr 
feines Profil gerührt, durch ihr ernſtes, jtolzes 
Mädchenantlif. Hatte er da unten denn einen 
böjen Traum gehabt? Sollte er jich jo leicht be= 
liegen können? 

„Ah!“ jagte er, al3 die alte Martine ie zum 
Eſſen rief. „Ich habe gewaltigen Hunger! Du jolljt 
jehen, wie id) mir wieder Kräfte verjchaffe!“ 

In fröhlider Stimmung war jie an ihn heran 
getreten und hatte jeinen Arm genommen. 

„Das it recht, Meifter! Man muß vergnügt 
und mutig jein!“ 

Uber während der Naht in jeinem Zimmer be— 
gann die Todesangjt von neuem. Bei dem Ge— 
danken, fie zu verlieren, mußte er das Gejicht in 
das Kopfkiſſen vergraben, um jeine Schreie zu er- 
itiden. Berjchiedene Bilder waren ihm deutlich) vor 
die Seele getreten; er hatte jie in den Armen eines 
andern gejehen, wie fie diefem andern das Gejchent 
ihres jungfräulichen Körpers machte, und eine wilde 
Eiferfucht quälte ihn. Niemals würde er den Herois— 
mus finden, zu einem jolchen Opfer jeine Zuftimmung 
zu geben. Alle Arten Pläne jagten ſich in feinem 
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armen Kopfe: er wollte ſie von der Heirat abbringen, 
er wollte ſie bei ſich behalten, ohne daß ſie jemals 
etwas von ſeiner Leidenſchaft erfahren ſollte; er wollte 
mit ihr fortgehen, er wollte mit ihr von Stadt zu 
Stadt reiſen; cr wollte ihrer beider Gedanken mit 
endlojen Studien beihäftigen, um ihr fameradjchaft: 
fiches Verhältnis als Lehrer und Schülerin zu er= 
halten; ja, er wollte jie jogar, wenn e3 jein müßte, 
zu ihrem Bruder jchiden, deſſen Krankenpflegerin fie 
werden jollte; er wollte ſie lieber verlieren, al3 fie 
einem Gatten geben. Und bei jedem diejer Pläne 
fühlte er, wie jein Herz blutete, wie es vor Angit 
auſſchrie in ſeinem gebieteriichen Verlangen, fie ganz 
und gar zu bejiten. Er gab ſich nicht mehr zu— 
frieden mit ihrer bloßen Anweſenheit; er wollte fie 
ganz allein für ſich haben, jodaß jiemit ihrerreinen Nadt- 
heit, nur umwogt von der entfeljelten Flut ihrer pracht— 
vollen Haare, Licht in dem Dunfel jeines Zimmers ver: 
breitete. Seine Arme umjchlangen die Leere, er ſprang 
aus dem Bette wie ein Betrunfener hin und her tau— 
melnd, und erjt wenn er eine Zeit lang mit jeinen nackten 
Füßen in der Dunfelheit auf dem Parket des 
Saales umbhergeirrt war, erwacdte er aus Diejer 
plößlichen tollen Wahnvorjtellung. Großer Gott! 
Wohin jollte das führen? Sollte er an die Thüre 
de3 jchlummernden Kindes klopfen? Sollte er jie 
vielleicht mit einem Schulterſtoß eindrüden? Ein 
leihter Hauch, den er mitten in der tiefen Stille zu 
vernehmen glaubte, traf ihn in das Geſicht und trieb 
ihn wie ein Heiliger Wind zurüd. Cr warf ji 
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wieder auf ſein Bett nieder in dem entſetzlichen Ge— 
fühl ſeiner Schande und Verzweiflung. 

Am nächſten Morgen, als Pascal aufſtand, ganz 
zerſchlagen von ſeiner Schlafloſigkeit, hatte er einen 
feſten Entſchluß gefaßt. Er nahm wie an jedem 
Tage ſein Bad und fühlte ſich dadurch wieder ge— 
ſtählt und geſünder. Der Plan, an dem er ſchließ— 
lich feſtgehalten hatte, beſtand darin, Clotilden zu 
zwingen, Doktor Ramond ihr Wort zu geben. Wenn 
ſie ausdrücklich erklärte, Kamond heiraten zu wollen, ſo 
glaubte er, daß dieſe unwiderrufliche Löſung ihm Er— 
leichterung verſchaffen, ihm ſein thörichtes Hoffen ver— 
bieten würde. Das wäre noch eine unüberſchreitbare 
Schranke mehr, die zwiſchen ihm und ihr ſich auf— 
richtete. Er würde dann in Zukunft gewappnet gegen 
jenes thörichte Verlangen ſein, und wenn er auch 
immer darunter leiden müßte, ſo würde es doch nur der 
Schmerz allein ſein, den er empfand, ohne jene ſchreckliche 
Angſt, ein ehrloſer Menſch zu werden, eines Nachts ſich 
wieder zu erheben, um ſie vor dem andern zu beſitzen. 

An dieſem Morgen, als er dem jungen Mädchen 
erklärte, ſie dürfe jetzt nicht mehr länger die Sache 
hinausſchieben, ſie müſſe dem braven Burſchen, der 
nun ſchon ſo lange darauf wartete, endlich eine be— 
ſtimmte Antwort geben, zeigte ſie ſich zuerſt erſtaunt. 
Sie ſah ihm ſcharf ins Geſicht, in ſeine Augen. 
Und er beſaß die Kraft, ſich nicht aus der Faſſung 
bringen zu laſſen; er behielt ſeine etwas bekümmerte 
Miene bei, als wenn er betrübt darüber wäre, daß 
er ihr dieſe Dinge zu ſagen hätte. 
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Endlich zeigte ſich auf ihrem Gejicht ein ſchwaches 
Lächeln und fie wendete ihren Kopf weg. 

„Dann willſt Du aljo, Meijter, daß id) Dich 
verlajle?“ 

Er antwortete nicht direkt. 

„Mein liebes Kind, ich verliere Dich, daß ein 
längeres Hinausſchieben lächerli) wäre. Ramond 
würde da& Recht haben, deswegen böje zu werden.“ 

Sie war an ihr Pult getreten, um die darauf 
liegenden Papiere zu ordnen. Nad einer Weile 
jagte jie: 

„Es ijt wirklich komiſch, Dich jekt in diejer An— 
gelegenheit im Bunde mit der Großmama und der 
alten Martine zu jehen. Sie verfolgen mid) ordent— 
ih, daß ich der Sade ein Ende maden joll... 
Ic glaubte, noch einige Tage Zeit zu Haben. Aber 
wahrhaftig, wenn ihr alle drei zujammen mich 
treibt... .“ 

Sie vollendete ihren Sab nicht, und er zwang jie 
nicht, ſich beitimmt zu erklären. 

„Bann willſt Du denn, daß ich Namond zum 
Kommen auffordern ſoll?“ 

„Aber, mein Gott, er fann doc fommen, wann 
er will; mir jind ja jeine Bejuche niemals unan— 
genehm geweſen . . Beunruhige Dich deswegen nicht; 
ich werde ihm jagen laſſen, daß wir ihn an einem 
der nächſten Nachmittage erwarten.” 

Am zweitfolgenden Tage wiederholte ji) Die 
Scene. Clotilde hatte in der Angelegenheit gar 
nichts gethan, und Pascal zeigte jich diesmal heftig. 
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Er litt ſchwer; er Hatte Anfälle von Angjt und 
Verzweiflung, wenn fie nicht mehr da war, um ihn 
durch ihr friiches Lachen zu beruhigen. Er forderte 
von ihr mit rauhen Worten, daß fie ſich als vernünf— 
tiges Mädchen betrage, daß jie nicht länger mit einem 
ehrbaren Wanne, der fie liebte, ihr Spiel treiben ſollte. 

„Zum Teufel, wenn die Sache einmal vor ſich 
gehen ſoll, jo wollen wir auch ein Ende damit machen! 
Ich fündige Dir daher jetzt an, daß ich heute noch 
Ramond auffordern werde, morgen nachmittag um 
drei Uhr hierher zu fommen.“ 

Sie hatte ihn ſtumm angehört, die Augen zu 
Boden geſenkt. Meder der eine noch die andere 
ihien der Frage näher treten zu wollen, al3 ob die 
Heirat feſt beichlojjen wäre; fie gingen von dem Ge— 
danken aus, daß eine frühere, unwiderruflich gefaßte 
Beitimmung bejtünde. Als er jah, daß fie ihren 
Kopf wieder emporhob, zitterte er, denn er hatte 
einen Hauch verjpürt, der an ihm vorüberwehte, und 
er glaubte, daß fie im Begriffe jtünde, ihm zu jagen, 
jie habe jich jelbjt gefragt und widerjeße jich Diejer 
Heirat. Mein Gott! Was jollte dann werden, was 
jollte er dann thun? Er war zugleich von einer 
unendlien Freude und von einem wahnjinnigen 
Schreden ergriffen. Aber fie jah ihn mit einem 
janften, Tiebenswürdigen Lächeln an, das nicht 
wieder von ihren Lippen jchwand, und antwortete 
mit einer unterwürfigen Miene: 

„Wie e8 Dir recht it, Meifter! Laß ihm jagen, 
er jolle morgen nachmittag um drei Uhr Hier fein.” 


Doktor Bascal. 265 

Die Naht war jo fürchterlich für Pascal, daß 
er erit jehr jpät aufjtand, indem er vorgab, er habe 
wieder einen Migräneanfall gehabt. Nur unter dem 
eisfalten Waſſer der Douche verjpürte er einige Er- 
leihterung. Dann ging er gegen zehn Uhr aus, 
um, wie er jagte, Ramond jelbjt aufzujuchen. Aber 
diefer Ausgang hatte einen ganz andern Zwed; er 
wußte bei einer Miederverfäuferin in Plaſſans ein 
Mieder von alten Alencçonſpitzen, das dort ſchlum— 
merte, in der Erwartung der freigebigen Thorheit 
eines Verliebten; der Gedanke, Glotilden damit ein 
Geſchenk zu machen, war ihm während der qutalvollen 
Naht gefommen; fie jollte ſich mit den fojtbaren 
Spitzen ihr Hochzeitsfleid auspußen. Diejer bittere 
Gedanke, fie auszuſchmücken, jie ſchön zu machen für 
das Geſchenk ihres Körpers, erweichte jein der Auf: 
opferung müdes Herz. Sie fannte das Mieder, jie 
hatte c3 eine Tages mit ihm bewundert. Ganz 
entzüct Davon, hegte fie nur den einen Wunſch, es 
in Saint-Saturnin um die Schulter der heiligen 
Jungfrau legen zu können, einer alten Muttergottes- 
figur aus Holz, die von den Gläubigen hoc) verehrt 
wurde. Die MWiederverfäuferin übergab es ihm in 
einem feinem Karton, der nichts verriet, und den 
er, nach Haufe gefommen, in jeinem Sekretär verjtedte. 
Um drei Uhr jtellte jih Ramond ein und traf 
Pascal und Clotilde im Saale an, die ihn in 
aufgeregter Stimmung erwarteten; jie hatten übri= 
gen3 ängjtlich vermieden, noch einmal mit einander 
von feinem Beſuche zu ſprechen. Man lachte ver: 


266 Emile 3ola. 
gnügt, und- der ganze Empfang war von einer über- 
tricbenen Herzlichkeit. 

„Sie ſind ja volljtändig wiederhergejtellt, Meifter!“ 
jagte der junge Mann. „Noch niemal3 haben Sie 
ein jo gejundes Ausſehen gehabt.” 

Pascal hob den Kopf in die Höhe. 

„D ja! Gejund, vielleicht! Aber das Herz iſt es 
nicht mehr!“ 

Diejes unmwillfürlihe Geſtändnis rief eine Be— 
wegung bei Elotilde hervor, die die beiden Männer 
betrachtete, al3 ob fie, Durch die Macht der Umftände 
jelbjt gezwungen, beide mit einander vergleichen wollte. 
Ramond zeigte wie immer das lachende und ftolze 
Geſicht des jchönen, von den Frauen angebeteten 
Arztes mit jeinem ſchwarzen Barte und jeinen dichten 
Ihmwarzen Haaren, alle an ihm atmete männliche 
Jugendkraft. Und Pascal verriet in feinem ganzen 
Ausjehen, mit feinen weißen Haaren und feinem 
weißen Barte, dieſem noch jo üppigen ſchneeigen 
Schmucke, die tragiihe Schönheit der ſechsmonatlichen 
Qualen, die er joeben durchgemacht Hatte. Sein 
ſchmerzverzogenes Gejicht war etwas gealtert, nur 
feine großen Augen waren jugendlid geblieben, 
braune, lebhafte und Fare Augen. In diejem Augen— 
blide drücdte jeder jeiner Züge eine ſolche Freund 
Yichfeit, eine jo übergroße Güte aus, daß Clotilde 
Ihlieglich ihre Blicke mit einer tiefen Zärtlichkeit auf 
ihm ruhen ließ. Es herrſchte eine Zeit Yang Schweigen, 
ein leichter Schauder ergriff ihre Herzen. 

„Nun, meine Kinder,” nahm endlich Pascal mut— 
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voll wieder das Wort, „ich glaube, ihr Habt genug 
mit einander zu plaudern... Ich habe inzwiichen 
unten etwas zu thun, werde aber bald wieder herauf 
kommen.“ 

Und er ging fort, ihnen freundlich zulächelnd. 

Sobald ſie allein waren, trat Clotilde ohne Zie— 
rerei mit ausgejtredten Händen nahe an Ramond 
heran. Sie ergriff die jeinigen und hielt fie, während 
lie ſprach, feit. 

„Hören Sie mid an, mein Freund! Ich muß 
Ihnen einen ſchweren Kummer bereiten! Sie brauchen 
mir aber deswegen nicht zu arg zu zürnen, denn id) 
ſchwöre Ihnen, daß ich für Sie eine innige Freund 
Ihalt empfinde.“ 

Er Hatte jie jogleich verjtanden und war bla 
geworden. 

„Slotilde, ich bitte Sie, geben Sie mir feine 
Antwort, nehmen Sie fih Zeit, wenn Sie ji) noch 
überlegen wollen!” 

„Das iſt unnüß, mein Freund, ich habe meine 
Entſcheidung getroffen.“ 

Sie jah ihn an mit ihrem jchönen, aufrichtigen 
Blick, fie hatte jeine Hände nicht losgelaſſen, damit 
er fühlen fonnte, daß jie ohne Fieber und ihm 
freundlih gejinnt war. Und er war es, der mit 
tiefer Stimme wieder begann: 

„Sie jagen aljo nein?” 

„Ich ſage nein und verlichere Sie, daß ich dar— 
über jehr befümmert bin. Fragen Sie mid) nichts, 
Sie werden jpäter alles erfahren.“ 
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Er Hatte jich auf einen Stuhl niedergeworfen, von 
der Aufregung, die ihn ergriffen hatte, überwältigt, 
er, der fräftige und geſetzte Mann, deijen Gleich— 
gewicht jelbjt die ſchlimmſten Leiden nicht erjchüttern 
durften. Niemals hatte ihn ein Kummer jo aus der 
Faſſung gebradt. Er konnte fein einzigeg Wort 
herausbringen, während fie, vor ihm jtehend, fortfuhr: 

„Und vor allem, mein Freund, glauben Sie ja 
nicht, daß ich mit Ihnen fofettirt Habe... Wenn 
ih Ihnen Hoffnung gab, wenn id Site habe 
auf Antwort warten lajjen, jo geſchah es des— 
wegen, weil ich jelbjt nicht mehr klar in mir jah... 
Sie fünnen ſich nicht denken, welch jchredliche Zeit 
ih durchgemacht Habe; es war wie ein furdhtbares 
Unwetter, da3 alles um mich her in Dunfel hüllte, 
jo daß ich mich ſchließlich kaum noch wiederfinden 
konnte.“ 

Endlich ſagte er: 

„Da Sie es wünſchen, will ich Sie nichts fragen 
... Es genügt übrigens, wenn Sie mir eine einzige 
Frage beantworten. Sie lieben mich nicht, Clotilde?“ 

Sie zögerte nicht, ſie jagte ernjt mit einer inni— 
geren Teilnahme, die die Freimütigfeit ihrer Ant— 
wort milderte: 

„Es ijt wahr, ich liebe Sie nit, ich empfinde 
für Sie nur eine aufrichtige, freundſchaftliche Zu— 
neigung.” 

Er Hatte jich wieder erhoben; mit einer Hand— 
bewegung wehrte er die guten Worte ab, nach denen 
ſie noch juchte. 
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„Es iſt vorbei, wir wollen niemal3 wieder davon 
ſprechen. Ich will Sie nur glücklich ſehen. Beun— 
ruhigen Sie ſich meinetwegen nit! In dieſem 
Augenblide ift mir zu Mute wie einem Manne, dem 
da3 Haus über dem Kopfe eingeftürzt ift. Aber ich 
muß mich aus diefer Stimmung herausreißen.“ 

Eine Blutwelle ſchoß ihm in das bleiche Gelicht, 
und der Atem ging ihm aus; er trat an das Fenſter 
und fam dann zurück mit jchleppendem Gange, 
beitrebt,, jeine Haltung wieder zu gewinnen. Tief 
atmete er auf. 

Da hörte man in dem peinlichen Stillſchweigen, 
das eingetreten war, Pascal geräujchvoll die Treppe 
herauffteigen, um feine Rückkehr von weiten anzu— 
zeigen. 

„Ich bitte Sie,” flüſterte Elotilde hajtig, „jagen 
Sie dem Meijter nichts! Er fennt meine Entſchließung 
nicht; ich möchte ſie ihm ſelbſt mitteilen, möglichit 
ihonend, denn er wiünjchte dieſe Heirat jehr.” 

Pascal blieb auf der Schwelle jtehen. Er wankte 
und war ganz außer Atem, als ob er die Treppe zu 
raſch heraufgeftiegen wäre. Er hatte jedoch noch Die 
Kraft, ihnen freundlich zuzulädeln. 

„Run, meine Kinder, habt ihr euch ins Einver- 
nehmen gejeßt ?“ 

„Gewiß!“ antwortete Ramond, der ebenjo zitterte 
wie Pascal. 

„Seht ijt aljo alles im reinen ?“ 

„Vollſtändig,“ antwortete Clotilde ihrerjeit®, Die 
eine Schwäche angewandelt hatte. 
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Pascal trat jetzt vollends in das Zimmer ein, 
ſich beim Gehen an die Möbel anhaltend, und ließ 
ſich vor ſeinem Arbeitstiſche in den Lehnſtuhl fallen. 

„Ja, ja, ihr ſeht, mit den Beinen geht es nicht mehr 
recht! Mein Körper iſt eben eine alte Ruine geworden! 
Uber das Herz iſt geſund! Und ich bin jehr glücklich, jehr 
glücklich, meine Kinder! Euer Glüd joll mich wieder 
herſtellen!“ 

Dann, nachdem ſie ſich einige Minuten zuſammen 
unterhalten hatten, wurde er, als Ramond fort— 
gegangen war, von neuem von Unruhe ergriffen, da 
er fich wieder mit dem jungen Mädchen allein fand. 

„Es iſt alles geordnet, alles in Nichtigkeit, Du 
ſchwörſt e3 mir?“ 

„Bollitändig in Ordnung!“ 

Von da an jagte er nicht3 mehr, er hob den 
Kopf in die Höhe, er jah aus, als ob er wiederholen 
wollte, daß er entzüct jei, weil alles nun geordnet 
und alle jeßt endlich wieder ruhig leben fönnten. 
Seine Augen hatten ſich geichlojien, und ex jtellte 
ih, wie wenn er eingejchlafen wäre. Uber jein Her; 
klopfte zum Zeripringen, und die feſt geichlofjenen 
Augenlider hielten die Thränen zurüd, 

Als an diejem Abend Glotilde gegen zehn Uhr 
Dinuntergegangen war, um der alten Martine noch 
einen Auftrag zu geben, benüßte Pascal die Gelegen— 
heit, um den Heinen Karton, der dad Spikenmieder 
enthielt, auf daS Bett des jungen Mädchens zu legen. 
Sie fam wieder herauf und wünjchte ihm wie ge= 
wöhnlich gute Naht, und es waren faum zwanzig 
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Minuten vergangen, ſeitdem er ſich in ſein Zimmer 
zurückgezogen, und er war ſchon in Hemdsärmeln, 
als vor ſeiner Thür eine laute Fröhlichkeit ausbrach. 
Eine kleine Hand klopfte, und eine friſche Stimme 
rief unter Lachen: 

„Komm doch, komm doch und ſieh es Dir an!“ 

Dieſem Rufe der Jugend konnte er nicht wider— 
ſtehen und gewonnen durch dieſe Freude öffnete er 
die Thüre. 

„O, komm doch, komm doch und ſieh Dir an, 
was ein guter Geiſt mir auf mein Bett gelegt hat!“ 

Und ſie führte ihn in ihr Zimmer, ohne daß er 
etwas dagegen einwenden konnte. Sie hatte dort 
die beiden Kerzen angezündet, jo daß das ganze alte 
Zimmer ein freundliches Ausjehen hatte mit jeinen 
Tapeten von einem unendlich zarten verblagten Roja 
und in eine Kapelle umgewandelt zu fein jchien; 
und auf das Bett hatte jie das Mieder aus alten 
Alençonſpitzen ausgebreitet wie einen heiligen Rod, 
der zur Anbetung für die Gläubigen ausgejtellt ift. 

„Nein, dieſe Ueberraihung! Denke Dir nur, 
ih habe den Karton zuerſt gar nicht geſehen ... 
Die alle Abende machte ic) meine Toilette für 
die Naht; id) zog mid) aus, und ala ich dann 
an mein Bett ging, um mich hineinzulegen, da be= 
merfte ich erſt Dein Geſchenk . . . Ah, welche Ueber: 
raijhung! Mein Herz fehrte fi dabei ganz um! 
Sch fühlte glei, daß ich nicht bis morgen würde 
warten fönnen. Ich zog daher raſch meine Jade twieder 
anund eilte an Dein Zimmer, um Dich zu juchen.“ 
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Da erſt bemerkte er, daß jie nur halb angeffeidet 
war, wie an jenem Gewitterabend, wo er jie über: 
rajcht hatte, als jie im Begriffe jtand, die Akten zu 
rauben. Und fie erichien ihm göttlich in dem vor- 
nehmen Ebenmaß ihres jungfräulichen Körpers, mit 
ihren jchlanfen Beinen, ihren biegiamen Armen, 
ihrem gejchmeidigen Oberförper und ihrem zarten, 
nadten Buſen. 

Sie hatte jeine Hände ergriffen, jie drückte fie 
mit ihren fleinen Händen, die die jeinen zärtlich um— 
ſchloſſen, an ſich. 

„Wie gut Du biſt, und wie ich Dir danke! Ein 
ſolches Wunderwerk, ein jo ſchönes Geſchenk mir, di. 
ich doch ein Nichts bin! Und Du haſt Dich daran 
erinnert, daß ich es einmal bewundert habe, dieſes 
Wunderwerk der alten Kunſt, daß ich geſagt habe, 
die heilige Jungfrau allein wäre würdig, es um ihre 
Schultern zu tragen... Sch bin zufrieden, o, w.. 
zufrieden! Denn, jiehjt Du, es iſt wahr, ic) bin fofett, 
von einer Kofetterie, die zumeilen Thörichtes wünjcht, 
buntgeſtickte Kleider, Spinnengewebe, hergejtellt aus 
dem Blau de3 Himmel... Wie jehön werde ich 
jein! Wie ſchön werde ich jein!“ 

Strahlend in ihrer überfließenden Dankbarkeit 
drückte fie fi an ihn, während jie immer das Mieder 
anſah und ihn jo zwang, es mit ihr zu bewundern. 
Dann erfaßte fie eine plößliche Neugierde. 

„Aber jage mir doch, zu welchem Zwede haft Du 
mir denn eigentlich diejes königliche Gejchenf gemacht ?“ 

Seitdem fie herbeigeeilt war, um ihn in einem 
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lauten Freudenausbruc) zu juchen, wandelte Pascal 
tie in einem Traume befangen umher. Er fühlte 
ih durch dieje jo zarte Dankbarkeit zu Thränen ge= 
rührt, und dieſes Gefühl hielt an ohne die Angft, 
die er Davor hatte; er fühlte ſich im Gegenteile be— 
ruhigt, ganz von Treude erfüllt wie beim Nahen 
eines großen, wunderbaren Glüdes. Dieſes Zimmer, 
das er niemal3 betreten hatte, atmete den jtillen 
Frieden der heiligen Orte, die den unbefriedigten 
Durjt nad dem Unmöglichen ftillen. 

Sein Gejiht drüdte troßdem lebhafte Verwun— 
derung aus und er antwortete: 

„Diejes Geſchenk, mein liebes Kind, ift natürlich 
für Dein Hochzeitäfleid bejtimmt.“ 

Sie blieb einen Augenblid vor Verwunderung 
ſtumm und jah aus, als ob fie ihn nicht verjtünde. 
Dann aber erheiterten fi ihre Züge von neuem, 
und ihre Lippen umjpielte wieder das eigentümliche 
jüße Lächeln, was er jchon jeit einigen Tagen an ihr 
bemerft hatte. 

„Ach, es ijt wahr! Meine Heirat!” 

Darauf wurde fie wieder ernjt und fragte ihn: 

„Du willſt mich aljo los werden, Du willft mid 
nicht mehr hier bei Dir behalten-, da Du es Dir fo 
angelegen jein läßt, mich zu verheiraten? Hältit Du 
mich denn immer nod für Deine Feindin ?“ 

Er fühlte die Dual von neuem nahen, er ſah fie 
gar nicht mehr an, da er jtandhaft ſein wollte. 

„Ohne Zweifel! Biſt Du denn nicht meine 
Feindin? Wir haben während der legten Monate 
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ſo viel gelitten, der eine durch den andern! Es iſt 
beſſer, wenn wir uns trennen! Und dann weiß ich 
ja auch gar nicht, was Du denkſt! Du haſt mir 
niemals die Antwort gegeben, die ich erwartete!“ 

Vergebens ſuchte fie jeine Augen. Sie jchidte 
ih an, von jener jchredlihen Naht zu ſprechen, in 
der fie die Akten zufammen durchgelejen Hatten. Es 
war richtig, in der Erjehütterung ihres ganzen Weſens 
hatte jie ihm noch nicht gejagt, ob jie für ihn oder 
gegen ihn wäre. Er hatte das Recht, eine Antwort 
zu fordern. 

Sie ergriff ſeine Hände wieder; jie zwang ihn, 
lie anzuſehen. 

„Und deswegen, meil ich Deine Feindin bin, 
ſchickſt Du mich fort? Ich bin nicht Deine Feindin, 
ich bin Deine Sklavin, Dein Eigentum, Dein Werk 
... Hörft Du? Ich bin mit Dir, ich bin für Dich, 
für Di allein!“ 

Er ftrahlte, ein Abglanz unendlicher Freude zeigte 
fih in feinen Augen. 

„Da, ich werde dieſe Spiken anlegen! Sie jollen 
mir in meiner Hochzeitänacht dienen, denn ich will 
ihön fein, jehr ſchön fein für Dih... Aber Dur 
haft mich noch immer nicht verftanden! Du bift mein 
Meifter, Du bijt es, den ich liebe... .“ 

Beftürzt verfuchte er ihr mit der Hand den 
Mund zu verjchliegen, aber vergebens! Sie vollendete 
ihren Satz: 

„Und Du bijt es, den ich will!“ 

„Nein, nein! Schweige, Du machſt mich ſonſt 
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noch wahnſinnig! Du biſt mit einem andern verlobt, 
Du haſt Dein Wort verpfändet; dieſe ganze Toll— 
heit iſt glücklicherweiſe unmöglich.“ 

„Der andere! Ich habe ihn mit Dir verglichen 
und ich habe Dich gewählt... Ih Habe ihm den 
Abſchied gegeben, er ift fortgegangen, er wird nie— 
mals wiederfommen... Jetzt jind wir beide nur 
noch da, und Du bilt e3, den ich liebe, und Du 
liebſt mic), ich weiß es bejtimmt, und ich ergebe mich... .“ 

Ein Zittern überflog feinen Körper, er wehrte 
ſich Schon nicht mehr, von dem glühenden Wunjche 
bejeelt, jie zu umarmen, in ihr die ganze Zartheit 
und den ganzen Duft einer Frau in der Blüte ein— 
zuatmen. 

„D, nimm mic doch, denn ich ergebe mich!“ 

Es war fein Fallen; das glorreiche Leben hob ſie 
empor, in überfließender Freude gehörten jie ſich an. 
Das große Zimmer mit jeiner alten Ausitattung, 
das alles mit anjah, wurde dadurd mit hellem 
Glanze erfült.e Weder Furcht, noch Schmerzen, 
noch Bedenfen waren mehr vorhanden: jie waren frei, 
Tie ſchenkte fih ihm, da fie ihn fannte, da fie ihn 
wollte, und er nahm da3 herrliche Geſchenk ihres 
Körpers an wie ein unſchätzbares Gut, das er durd) 
die Gewalt feiner Liebe errungen hatte. Der Raum, 
die Zeit, der Alterdunterichied waren verſchwunden. 
Es blieb nur die unjterbliche Natur, die Leidenschaft, 
die befißt und erihafft, das Glück, das leben will. 
Sie, geblendet und entzückt, hatte nichts al3 den 
leifen Schrei ihrer verlorenen Jungfräulichfeit, wäh— 
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rend er mit einem Seufzer des Entzüdens fie feit 
umjchlang und ihr dankte, daß fie aus ihm wieder 
einen Mann gemacht hatte, ohne daß fie e& recht 
verjtehen Fonnte. 

Pascal und Elotilde hielten fich in den Armen, 
jubelnd, in göttliche Freude und Verzückung ver- 
junfen. Die Nachtluft war mild, und eine wollüftige 
Ruhe atmete die tiefe Stille rings umher. Stunde 
auf Stunde verfloß ihnen in dem bejeligten Gefühle, 
die Freude zu genießen. Sie hatte ihm gleich ins 
Ohr geflüjtert mit zärtlicher Stimme und langjamen 
Morten ohne Ende: 

„Meilter! O, Meijter, Meifter!” 

Und dieſes Wort, das fie ſonſt gewöhnlich ge= 
brauchte, nahm in diefer Stunde eine tiefere und 
weitere Bedeutung an, gleich als ob e& das Gejchenf 
ihre ganzen Seins hätte ausdrüden wollen. Sie 
wiederholte e8 mit der heißen Dankbarkeit einer 
Frau, die wiſſend ift und fich ergibt. War das 
nicht die Niederlage des Myſteriums, der Sieg der 
MWirklichkeit, die WVerherrlihung des Lebens im 
Bunde mit der endlih erfannten und endlich be= 
friedigten Liebe? 

„Meifter, Meifter! Das reicht ſchon weit zurüd, 
ih muß es Dir befennen und erzählen... Es iſt 
wahr, ich ging in die Kirche, um glüdlich zu fein. 
Das Unglüd war, daß id) nicht glauben fonnte: ich 
wollte zu viel verjtehen, eure Dogmen empörten meine 
Vernunft, euer Paradied ſchien mir eine unmwahr- 
ſcheinliche Kinderei; indes glaubte ich, daß die Welt 


Doktor Pascal. 277 
nicht bloß aus dem beftände, was wir mit unferen 
Sinnen wahrnehmen können, daß es noch eine ganze 
unbefannte Welt gäbe, der man auch Rechnung tragen 
müffe, und das, Meifter, das glaube ich auch jebt 
no), das iſt die Idee des Jenſeits, die jelbit das 
Glück, das ich endlich an Deinem Herzen gefunden 
habe, nicht verwilchen wird... Aber dieſes Ver— 
langen nad) dem Glüd, das Bedürfnis, ſofort glüd- 
fich zu fein, eine Gemwißheit zu haben, wie habe ich 
darunter gelitten! Wenn ich in die Kirche ging, jo 
geihah es nur, weil mir etwas fehlte und weil ich 
es juchte. Meine Angjt rührte von jenem unwider— 
ftehlichen Verlangen her, meinen Wunſch erfüllt zu 
jehen ... Du wirft Dich vielleicht erinnern, wie Du von 
meinem unftillbaren Durſt nad) Einbildung und Lüge 
ſpracheſt. Gedenkſt Du noch jener Nacht auf dem 
großen freien Blake unter dem weiten gejtirnten 
Himmelszelt? Ich fühlte Entjehen vor Deiner 
Wiſſenſchaft, ich wurde erzürnt über die Trümmer, 
mit denen ſie den Erdboden bejät, ich wandte mid) 
Ichaudernd ab von den furdhtbaren Wunden, die fie 
aufdedt, und ich wollte Dih, Meijter, in die Ein— 
famteit entführen, damit wir beide, fern von der 
‚ Welt, in unwifjender Verſchloſſenheit nur für Gott 
lebten . . . Ach, melde Dual, Durſt zu haben, jic) 
herumzuquälen und doc) niemals befriedigt zu werden!“ 

Sanft, ohne ein Wort zu jagen, füßte er jie auf 
ihre beiden Augen. 

„Dann, Meifter, Du wirft Did doc erinnern,“ 
fuhr fie mit einer Stimme fort, die leife wie ein 
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Haud war, „dann Fam jener jchwere „moralijche 
Schlag in der Gewitternadht, als Du mir die jehred- 
fihe Vorlejung über das Leben bieltejt, indem Du 
mich in Deine Akten einmweihteft. Du hattet mir 
Ihon immer gejagt: ‚Lerne das Leben fennen, liebe 
e3, ieh es jo, wie es gelebt werden muß!‘ Aber 
welch ein entjeßlicher und unermeplicher Strom, der, 
einem menjchlichen Meere vergleihbar, dahinrollte 
und in der unbelannten Zukunft immer größer wurde 
... Und ſiehſt Du, Meijter, daS geheime Drängen 
und Treiben in mir, das ftammt von daher. Von 
dort aus ijt in meinem Herzen, in meinem Fleiſche 
die bittere Kraft der Wirklichkeit entjtanden. Zuerſt 
war ich ganz vernichtet, jo gewaltig war der Schlag. 
Ich Fonnte mic) gar nicht wiederfinden; ich beob— 
achtete volljtändiges Stillfehweigen, da ich nicht3 Be— 
jtimmtes zu jagen hatte. Dann erfolgte nad) und 
nad) die Umgejtaltung meines Ichs; noch einigemale 
empörte ic) mich) dagegen, meine Niederlage einzus 
gejtehen. Indes befejtigte ji in mir mit jedem 
weiteren Tage die Wahrheit; ich fühlte deutlich, daß 
Du mein Herr warjt, daß e3 für mich fein Glüd 
ohne Dich gab, ohne Deine Willenihaft und ohne 
Deine Güte. Du bijt das Leben ſelbſt, das dul— 
dende Leben ohne Beichränfung, indem Du alles 
jagit, alles annimmt, in Deiner einzigen Liebe für 
die Gejundheit und die Arbeit, indem Du an das 
MWerf der Welt glaubjt, indem Du den Sinn der 
Beltimmung in diefe mühevolle Arbeit legjt, die wir 
alle mit Leidenſchaft vollbringen, indem wir eifrig 
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darauf bedacht find, zu feben, zu lieben und immer 
wieder und wieder das Leben erneuern troß unjerer 
Schandthaten und unjere® Elends . . . DO, leben, 
leben, das ift die große Aufgabe, die fortgejekte 
Urbeit, die eine Tages vollendet fein wird!” 

Immer noch ſtillſchweigend, lächelte er und füßte 
jie auf den Mund. 

„Und, Meijter, wenn id) Dich auch immer geliebt 
habe, ſchon jeit den fernen Tagen meiner Kindheit, jo 
ilt es Doch, wie ich glaube, jene ſchreckliche Nacht, in der 
Du mich gezeichnet haft, gewejen, die mich zu der 
Deinigen gemacht hat... Du erinnerft Dich gewiß an 
jene heftige Umarmung, in der Du mid fait er— 
ſtickteſt Eine Quetſchung und einige Blutstropfen an 
der Schulter waren ihre Folge. Ich war halb nadt, 
Dein Körper war wie in den meinigen eingedrungen. 
Wir hatten mit einander gerungen, Du warſt der 
Stärfere, und jeitdem fühlte ich das Verlangen nad 
einer Stüße. Zuerſt hielt ich mich für erniedrigt, 
dann aber ſah ich, daß es nur eine unendlich jüße 
Unterwerfung, ein unendlich leichtes Joh war. Immer 
fühlte ih Dich in mir. Schon von weiten ließ mic) 
eine einfache Handbewegung von Dir erzittern, denn 
es ſchien mir, als ob fie mich leiſe berührt hätte. 
Ich hätte jo gerne gemocht, daß mich Deine Arme 
wieder umfingen, daß jie mich an Dich preßten, bis 
daß ich für immer in Dir aufginge. Und ich ahnte 
es, ich wußte es, daß Dein Wunjch der gleiche war, 
daß die Gewalt, die mich zu der Deinigen gemacht 
hatte, Dih mir zu eigen gegeben, daß Du mit Dir 
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rangeit, um mich nicht, wenn ich an Dir vorüber- 
ging, an Dich zu reißen und für immer fejtzuhalten 
... Schon damal3, al3 ih Dich pflegte, während 
Du frank warjt, beruhigte ich mic) etwas; und das 
geihah von dem Augenblide an, wo id) Did) ver— 
ftand. Ich ging nicht mehr in die Kirche, denn ich 
fing an, bei Dir, in Deiner Nähe glüdlich zu jein, 
Du wurdeſt für mich die Gewißheit . .. Denke daran, 
wie ic) Dir damals auf dem großen freien Plabe 
zurief, daß etwas an unjerer Zärtlichkeit fehle. Sie 
war inhaltslos; ich fühlte das lebhafte Bedürfnis, 
fie auszufüllen. Was fonnte ung anders helfen, wenn 
es nicht Gott war, als das Recht, menjchlich zu fein? 
Und e3 war in der That die alles bezwingende Macht, 
der volljtändige Beſitz, die Liebes- und Lebensluſt.“ 

Es war bei ihr jebt nicht mehr ein verlegenes 
Herausſtammeln der Worte; er lachte über ihr jieg- 
haftes Hervorbredhen, und fie nahmen jich wieder in 
die Arme. Die ganze Nacht hindurch Herrjchte in 
dem vom Hauche des Glüdes, der Jugend und der 
Leidenſchaft erfüllten Zimmer die Seligfeit. 

Als der junge Tag erihien, öffneten jie weit die 
großen Fenſter, damit der Frühling einziehen fünne. 
Die befruchtende Aprilfonne jtieg an dem meiten 
Himmelszelte empor in einer Reinheit jonder Mafel, 
und die Erde, gehoben von dem geheimnisvollen Schwel= 
len der Keime, ftimmte ein frohes Hochzeitslied an. 


— — — — 


Doktor Pascal. 


Bmweiter Band, 


Doktor Pascal. 


Roman 


von 


Emile Zolha. 


Zweiter Band. 





Deutſche Verlags-Anſtalt. 
Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien. 
1894. 


Drud und Papier der Deutichen Derlags-Anftalt in Stuttgart. 


Achtes Kapitel. 





Es folgte dann eine Zeit ſeligen Beſitzens, eine 
glückliche Idylle. Clotilde war der Frühling, der Pascal 
noch ſo ſpät beim Niedergange ſeines Lebens erblühte. 
Sie brachte ihm Sonnenſchein und Blumen in ihrem 
hochzeitlichen Gewande mit, und dieſe Jugend ſchenkte 
ſie ihm nach dreißig Jahren ſeiner ſchweren Arbeit, 
als er ſchon müde war und gebrochen von dem Hinab— 
tauchen in die menſchlichen Gebrechen. Er lebte 
wieder auf unter ihren großen, klaren Augen, in dem 
Hauche ihres reinen Atems. Und bei dieſem ewigen 
Wiederbeginn war noch der Glaube an das Leben, 
an die Geſundheit, an die Kraft. 

An dem Morgen nach der Hochzeitsnacht kam 
Clotilde als die erſte nicht früher denn um zehn Uhr 
aus dem Zimmer. Sie bemerkte die alte Martine 
wie angewurzelt mitten in dem Arbeitsſaal ſtehen 
mit erregtem Geſichte. Am vorhergehenden Abend 
hatte der Doktor, als er dem jungen Mädchen ge— 
folgt war, die Thüre offen ſtehen laſſen, und die 
Haushälterin hatte ſoeben, nachdem ſie ungehindert 

Emile Zola, Doltor Pascal. U. 1 


2 Emile Zola. 





eingetreten war, entdedt, daß jogar das Bett noch 
ganz unberührt da ftand. Dann Hatte fie mit 
Verwunderung vernommen, wie der Klang der Stim— 
men aus dem andern Zimmer herausdrang. hr 
Erjtaunen war ein derartiges, daß fie davon ganz ver— 
wirrt wurde. 

Und Glotilde rief ihr heiter und ftrahlend vor 
Glück in einem Ausbruch außerordentlicher Fröhlich— 
feit, der fie ganz mit fich fortriß, zu: 

„Martine, ich gehe nicht fort! Der Meifter und 
ih, wir haben und geheiratet!” 

Bei diejen Worten taumelte die alte Haushälterin 
entjegt zurüd. Ein furchtbarer Schreden , ein tiefer 
Schmerz ließ ihr altes, abgelebtes Geſicht erbleichen 
in nonnenhafter Entjagung unter ihren weißen Haaren. 
Sie äußerte fein Wort, fie drehte ſich einfah um 
und ging hinunter, wo fie in einer Ede der Küche 
faſſungslos zujammenbracd und, die Arme auf den 
Hackklotz gelegt, zwiſchen ihren gefalteten Händen 
angſtvoll jtöhnte und meinte. 

Glotilde war ihr beunruhigt und troftlo8 gefolgt 
und verjuchte, ihr die Sache begreifli zu machen 
und fie zu tröjten. 

„Aber bift Du denn toll? Was faßt Dich denn 
an? Der Meifter und ich, wir werden Dich ebenjo 
fieb wie bisher haben und Dich immer bei uns be— 
halten... Du wirft gewiß nicht unglüdlich jein, weil 
wir uns geheiratet haben. Im Gegenteil, dad Haus 
wird jebt vom Morgen bis zum Abend von Luft und 
Fröhlichkeit widerhallen.“ | 
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Aber Martine jammerte nur immer ſtärker und 
troſtloſer. 

„So antworte mir doch wenigſtens! Sage mir, 
warum Du betrübt biſt und warum Du weinſt! Es 
macht Dir alſo fein Vergnügen zu willen, daß der 
Meifter jo glücklich ift, jo jehr glüdlih! Ach werde 
ihn rufen, den Meifter, und er wird Dich ſchon 
zwingen, eine Antwort zu geben.“ 

Auf diefe Drohung jprang die alte Haushälterin 
jofort auf und eilte in ihre Kammer, die fich in die 
Küche öffnete, und jie warf die Thüre wütend und 
heftig zu und ſchloß ſich ein. Vergeben rief, Hopfte 
und juchte Glotilde auf alle mögliche Weiſe eine Ant- 
wort zu erhalten. 

Auf den Lärm hin fam Pascal endlich herunter. 

„Run, was gibt ed denn?“ 

„Ach, diejer Starrfopf, die alte Martine! Denfe 
Dir nur, fie fing an zu jammern und zu meinen, 
al3 fie unjer Glüd erfahren hatte. Jetzt hat fie ſich 
in ihrem Zimmer verbarrifadirt und gibt feinen 
Laut von ji.“ 

Sie rührte jih in der That nicht. Pascal rief 
und klopfte nun jeinerjeit®. Bald wurde er hibig, 
bald bat er. Dann fingen fie, eines nach dem an— 
dern, von neuem an. Aber feine Antwort erfolgte, 
Totenſtille herrichte in dem Fleinen Raume. Und er 
jah ſie vor ſich, dieſe Kleine Kammer in ihrer über- 
triebenen Sauberkeit mit dem Waſchtiſch und dem 
harten, von weißen Vorhängen umrahmten Bett. 
Ohne Zweifel hatte ſich die alte Haushälterin auf 
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diejes Bett, in dem fie ihr ganzes langes Reben hin- 
durch allein geſchlafen, geworfen und ihr Geficht in 
das Kopffilien vergraben, um ihre Seufzer zu er— 
ſticken. 

„Ah, um ſo ſchlimmer für ſie, daß ſie ſchmollt!“ 
ſagte endlich Clotilde in dem Egoismus ihrer Freude. 

Dann reichte ſie Pascal ihre beiden warmen 
Hände und hob das reizende Geſicht, aus dem noch 
das ganze heiße, leidenſchaftliche Verlangen ſich hin— 
zugeben, ſein Eigentum zu ſein, ſprach, zu ihm empor: 

„Du weißt noch nicht, Meiſter, daß ich es bin, 
die Dich heute bedienen wird.“ 

Er küßte ſie in dankbarer Rührung auf die Augen, 
und ſofort machte ſie ſich daran, das Frühſtück zu 
bereiten, und brachte dabei die ganze Küche in Un— 
ordnung. Sie hatte eine große blaue Schürze um— 
gebunden; fie jah reizend aus, wie zu einer großen 
Arbeit hatte jie die Aermel weit zurüdgejchlagen , jo 
daß ihre zarten Arme jichtbar waren. SKoteletten 
waren ſchon zureht gemadt, die ſie ordentlich 
braten ließ. Sie fügte noch Nühreier Hinzu, und 
auch die Bratkartoffeln gelangen ihr vortrefflich. Es 
war ein ausgezeichnetes Frühſtück, das wohl zwanzig— 
mal durch ihren Eifer unterbrochen wurde. Bald eilte 
jie hinaus, um Brot zu holen oder Waljer, bald 
brachte jie noch eine vergejjene Gabel herbei. Wenn 
er e& geduldet hätte, jo würde fie niedergefniet jein, 
um ihn zu bedienen. Ab, wie herrlich war e8, allein zu 
jein, nur zu zweien in dieſem großen, angenehmen 
Hauje zu leben, fern von der Welt, und die Freiheit 
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zu haben, zu lachen und fich in friedlicher Stille lieben 
zu können! 

Den ganzen Nachmittag beihäftigten fie ſich mit 
der Haushaltung; fie fegten aus, jie machten das 
Bett. Er Hatte ihr dabei helfen wollen. Es war 
ein luſtiges Spiel, und fie amüfirten ſich dabei wie 
zwei lachende Kinder. Von Zeit zu Zeit gingen fie 
indejjen wieder einmal an die Thüre der alten Mar- 
tine und klopften. Es war zu toll! Sie würde doch 
nicht etwa gar die Abjicht Haben, Hungers zu jterben! 
Hatte man wohl ſchon jemals einen jolchen thörichten 
Eigenfinn gejehen, wo doch niemand ihr etwas ge= 
than oder gefagt hatte? Aber das Klopfen tönte 
innmer dumpf wieder in der Totenjtille des Zimmers. 

Als der Abend niederjanf, mußten jie ſich wieder 
ihr Eſſen jelbjt zubereiten, das jie dann, dicht an 
einander gejchmiegt, von demjelben Teller verzehrten. 
Bevor fie zu Bett gingen, machten jie noch einen 
legten Verſuch bei der alten Martine und drohten, 
die Thür aufzubrechen, ohne daß ihr Ohr, das fie an 
das Schlüſſelloch gelegt hatten, auch nur daS leijejte 
Geräuſch vernahm. Und als jie am folgenden Morgen 
nah dem Aufitehen herunterkamen, bemädhtigte ſich 
ihrer eine ernftliche Unruhe, als jie bemerften, daß 
noch alles beim alten geblieben, die Thüre noch 
immer hermetiſch verjchlojien war. Es waren jebt 
ihon vierundzwanzig Stunden, daß Die alte Haus— 
hälterin fein Lebenszeichen von jich gegeben hatte. 

Als fie dann wieder in die Küche traten, aus der 
fie ji für einen Augenblid entjernt hatten, blieben 
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Pascal und Clotilde vor Verwunderung wie ange— 
wurzelt ſtehen, da ſie die alte Martine an ihrem 
Tiſche ſihend fanden, damit beſchäftigt, den Ampfer 
für das Frühſtück auszuputzen. Sie hatte ganz ge— 
räuſchlos ihren Platz als Dienerin wieder einge— 
nommen. 

„Aber was haſt Du denn eigentlich nur gehabt?“ 
rief Clotilde. „Willſt Du jetzt endlich ſprechen?“ 

Sie hob ihr trauriges, vom Weinen verwüſtetes 
Geſicht empor. Trotzdem lag eine gewiſſe Ruhe dar— 
über ausgebreitet, und man ſah darin nur das mür— 
riſche Alter in ſeiner Reſignation. Mit einem un— 
endlich vorwurfsvollen Blicke ſah ſie das junge Mädchen 
an. Dann beugte ſie den Kopf wieder auf ihre 
Arbeit nieder, ohne ein einziges Wort zu ſagen. 

„Du biſt alſo über uns erzürnt?“ 

Und da ſie noch immer ſchwieg, miſchte ſich jetzt 
Pascal hinein. 

„Du zürnſt uns, meine gute Martine?“ 

Da ſah die alte Haushälterin ihn an mit der 
gleichen Verehrung wie früher, als ob ſie ihn lieb 
genug hätte, um alles zu tragen und trotz allem zu 
bleiben. Und endlich ſagte ſie: 

„Nein, ich zürne niemand... Der Meiſter iſt 
jrei, und alles iſt gut und recht, wenn er zufrieden ift.“ 

Seitdem fam das neue Leben in Gang. Die 
fünfundzwanzig Jahre Elotildens, die jo lange find- 
lich geblieben war, entfalteten jich jebt zu einer vollen, 
herrlichen Liebesblume. Seitdem ihr Herz angefangen 
hatte, ſtürmiſch zu Eopfen, Hatte der fluge junge 
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Burſch, der fie bis jekt gewejen war mit ihrem 
runden Kopfe und ihren furzen lodigen Haaren, 
einer anbetungswürdigen Frau Platz gemacht » die 
ganz Weib war, die es liebt, geliebt zu werden. Ihr 
großer Reiz bejaß troß ihrer Gelehrjamfeit, die jie 
ji aufs Geratewohl durch ihre Lektüre angeeignet, 
noch ganz die jungfräuliche Naivität, al3 wenn ihr 
unbewußtes Verlangen nad) Liebe jie das Gejchent 
ihres ganzen Seins, ihr völliges Aufgehen in dem 
Manne, den fie lieben würde, hatte aufbewahren 
lajjen. Sie hatte jich gewiß ebenjo aus Dankbarkeit 
und aus Bewunderung hingegeben wie aus Zärtlich- 
feit; ſie war glüdlich , ihn glücklich zu machen, und 
empfand eine herzliche freude darüber, daß jie wie 
ein fleines Kind ſich in jeine Arme ſchmiegen fonnte, 
daß jie für ihn ein Etwas war, das er anbetete, 
ein foftbares Gut, daS er auf jeinen Knieen füßte in 
überjchwenglicher Verehrung. Bon ihrer früheren 
Frömmigkeit war ihr noch die gläubige Hingabe in 
die Hände eines bejahrten und allmächtigen Meiſters ge— 
blieben, aus dem jieihren Troft und ihre Kraft jchöpfte, 
indem fie ſich über die jinnliche Wahrnehmung hin— 
aus den frommen Schauer der gläubigen Seele be— 
wahrte, die jie einjt gewejen war. Aber vor allem 
bot jie in ihrer Liebesleidenichaft, jo ganz Weib und 
jo ohnmächtig, den köſtlichen Fall, gejund und luſtig 
zu fein, indem fie mit gutem Appetit aß, indem jie 
ein wenig von der Tapferkeit ihres Großvaters, des 
alten Soldaten, in ſich trug und das Haus erfüllte 
mit dem frischen Dufte ihrer Haut und es belebte 
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durch die biegjamen Bewegungen ihrer Glieder, durch 
die Grazie ihrer ſchlanken Gejtalt, ihres jchönen 
Haljes, kurz durch ihren ganzen, Tebenswarmen, 
göttergleichen Körper. 

Und Pascal jelbjt war in der Liebe wieder jchön 
geworden, von jener ernjten, reinen Schönheit eines 
Mannes, der jich unter jeinen weißen Haaren die 
volle Manneskraft erhalten hatte. Sein Geſicht 
zeigte nicht mehr den jchmerzlichen Ausdrud der 
Monate voller Kummer und Leid, die er joeben durch— 
lebt hatte, er gewann jeine gute Yigur wieder, Jeine 
großen, lebhaften Augen, die noch jo jugendlic ins 
Leben blicdten, jeine feinen Züge, aus denen die Güte 
lachte, während jeine weißen Haare und jein weißer 
Bart immer dichter wurden und üppiger wie eine 
Löwenmähne, deren jchneeige Wellen ihn verjüngten. 
Er hatte ji) lange jo gehalten in jeinem Einfiedler- 
leben als fleißiger Arbeiter, jrei von Laſtern und 
Ausjchweifungen, jo daß er jebt jeine ganze, unbe= 
friedigt gelajjene Manneskraft wieder erwachen fühlte; 
und jebt hatte er Eile, fie endlich zufrieden zu 
jtellen. Dieſes Erwachen verjegte ihn in einen 
wahren Taumel, das jugendliche Teuer brach ji 
Bahn in Bewegungen, in Ausrufen, in dem fort- 
währenden Bedürfnis, jeine Kräfte zu vergeuden und 
zu leben. Alles wurde ihm wieder neu und reizend, 
dag kleinſte Stückchen des weiten Horizontes verjeßte 
ihn in die höchſte Berwunderung, und bei der ein- 
fachſten Blume brach er in lautes Entzüden über ihren 
Duft aus; ein alltägliches Wort der Zärtlichkeit, 
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abgeſchwächt durch den häufigen Gebrauch, rührte ihn 
bis zu Thränen wie eine ganz neue Erfindung des 
Herzens, die noch nicht von Millionen von Lippen 
entweiht worden war. Das „Ic liebe Dih“ von 
Glotilde war für ihn ein jo unendlich ſüßes Liebeswort, 
deſſen überirdiiche Bedeutung niemand auf der Welt 
fannte und empfand, außer er ganz allein. Und mit 
der Gejundheit, mit der Schönheit fehrte in ihn auch 
der Frohſinn zurüd, jener ruhige Frohſinn, den er 
früher jeiner Liebe zum Leben verdankte und der jebt 
jeine Leidenjchaft verflärte, und ebenjo alle die Ver— 
nunftgründe, die ihn daS bejjere Leben wiederfinden 
ließen. 

Sie beide, die Jugend in voller Kraft und die 
Kraft in voller Reife, beide jo gejund, jo froh und 
jo glücklich, bildeten ein von Seligkeit jtrahlendes 
Paar. Während eine3 ganzen langen Monats 
ſchloſſen ſie jih ein, jie verließen nicht ein einziges- 
mal die Souleiade. Zuerft genügte ihnen jogar nur 
das Zimmer, jenes mit einem alten, mürbe gewor- 
denen, gedrudten Kattunftoff von Hochorangefarbe 
austapezirte Zimmer mit jeinen Möbeln im Empire- 
jtil, jeinem gewaltigen, jteifen Lehnjtuhle und dem 
hohen, monumentalen Stehjpiegel. Sie betrachteten 
mit Vergnügen die Pendule, auf der, an einen 
Stein von vergoldeter Bronze gelehnt, der lächelnde 
Amor auf die ſchlummernde Zeit herabblidte. War 
das nicht eine Anjpielung? Sie icherzten zuweilen 
darüber. ES herrſchte eine freundſchaftliche An— 
bänglichfeit zwijchen ihnen und den unbedeutendjten 
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Gegenftänden, jenem jo traulihen, alten Trödelfram 
in diefem Zimmer, in dem jchon andere vor ihnen 
geliebt hatten und in dem fie jelbjt zu dieſer 
Stunde ihren Liebesfrühling verlebten. Eines Abends 
hatte jie in dem hohen Stehjpiegel, wie jie verjicherte, 
eine jehr hübſche Dame gejehen, die fich entfleidete, 
die jie aber gewiß nicht jelbjt gewejen war. Sie 
(egte in ihrem Drange nad) allem Phantaftiichen 
diefer Erjcheinung viel Wert hei; auch fie würde 
einftmal3 nad) hundert Jahren einer andern Ber- 
fiebten am Abend vor einer jeligen Nacht in Ddiejer 
Weile ericheinen. 

Er verehrte in jeinem Entzüden dieſes Zimmer, 
in dem er fie überall wiederfand , jelbjt in der Luft, 
die er darin atmete. Und er lebte jet ganz darin, 
er bewohnte jeßt nicht mehr jein eigenes, Düfteres 
und eiskaltes Zimmer, aus dem er jich beeilte, jo 
ichnell wie möglich wieder herauszulommen wie aus 
einem dumpfigen Keller, in den jeltenen Fällen, wo 
er es jchaudernd betreten mußte. 

Dann wurde der große Arbeitsjaal der Raum, 
in dem fie ſich mit Vorliebe aufhielten,; er war voll 
von ihren Gewohnheiten und der Vergangenheit ihrer 
Siebe. Sie blieben den ganzen Tag über darin, 
aber arbeiteten dennoh gar nichts. Der große 
Schrant aus Eichenholz ruhte in Frieden, jeine 
Thüren waren geſchloſſen. Ebenjo verhielt es jich mit 
den Bücherfchränfen. Auf den Tiſchen lagen Papiere 
und Bücher in Menge herum, ohne daß man daran 
dachte, jie wegzruäumen,. Wie junge Ehegatten lebten 
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fie einzig und allein ihrer Leidenſchaft, ohne Berück— 
jihtigung ihrer früheren Bejchäftigungen, ohne Be— 
rücfichtigung des Lebend. Die Stunden jchienen 
ihnen zu furz zu fein, um den Reiz des Beilammen- 
ſeins vecht genießen zu können. Oft jaßen fie dicht 
aneinander gejchmiegt auf dem großen alten Lehn— 
ituhle und freuten ſich über die Schönheit des 
hohen Plafonds, über diejes ihnen ganz gehörige 
Gebiet, ohne Lurus und ohne Ordnung, erfüllt von 
Dingen, die ihnen lieb waren, vom Morgen bis zum 
Abend in froher Stimmung infolge der zunehmenden 
Wärme der Apriljonne. Als er, von Gewiſſensbiſſen 
geplagt, einmal wieder anfing, vom Nrbeiten zu 
ſprechen, umſchlang Jie ihn mit ihren biegjamen 
Armen und hielt ihn lachend feſt, da jie nicht wollte, 
daß er ſich durch zu vieles Arbeiten wieder franf 
machte. 

Und unten, da liebten jie in gleicher Weije den 
Speijejaal, der jo freundlicd) ausjah mit jeinen hellen, 
durd) blaue Randleijten verzierten Wänden, mit jeinen 
Möbeln aus altem Mahagoniholz, jeinen großen 
Blumenpaftellen und mit jeinem Kronleuchter aus 
Kupfer, der immer glänzend gepußt war. Sie apen 
dort mit guten Appetit und verließen ihn nach jeder 
Mahlzeit nur, um wieder in ihre geliebte Einjamteit 
hinaufzufteigen. 

Dann jpäter, als ihnen das Haus zu Kein jchien, 
hatten jie den Garten, die ganze Souleiade. Der 
Frühling jtieg mit der Sonne, und der April fing 
an jeinem Ende an, die Rojen aufblühen zu lajjen. 
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Und welche Freude bot diejes Beſitztum, welches jo 
gut mit Mauern abgejchlojjen war, daß nichts von 
außerhalb jie jtören fonnte! Da ſaßen jie oft lange, 
in ihre Träumereien verloren, auf der Terrajje im 
Angejichte des ungeheuren Horizontes und blidten 
hinab auf den Ichattigen Lauf der Viorne und die 
Hügel von Sainte-Marthe, von den Yeljenwänden 
der Seille biß zu den fernen Staubmajjen des Thales 
von Plaſſans. Sie hatten dort feinen andern Schatten 
als den der beiden hundertjährigen Eyprejjen, die an 
den beiden Enden der Terrafje jtanden, wie zwei 
rielige grüne Wachskerzen, die man drei Meilen weit 
jehen konnte. Zumeilen jtiegen jie den Abhang Hin- 
ab, um das Vergnügen zu haben, die Riejenjtaffeln 
wieder hinaufflettern zu fünnen, wobei fie aud die 
fleinen, ohne Mörtel errichteten Mauern, die das Erd— 
reich fejthielten, erflommen, um nachzujehen,, ob die 
dürftigen Oliven- und die elenden Mandelbäume 
Blüten trieben. Oefter auch machten fie föftliche 
Spaziergänge unter den feinen Nadeln des Fichten- 
waldes, die alle bei den heißen Strahlen der Sonne 
einen betäubenden Harzgeruch ausatmeten. Ohne 
Unterbrehung wandelten jie die Wege auf und ab, 
an der Umfaljjungsmauer entlang, hinter der man 
nur von Zeit zu Zeit das fnarrende Geräufch der 
Näder eines Wagens in dem Engweg von Fenouil— 
loͤres vernahm. Dann machten jie einen genußreichen 
Halt auf dem großen, freien Plate, der einjtmals 
als Tenne gedient hatte Dort jah man den 
ganzen Himmel, und jie liebten e&, jich auf dem 
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Boden ausgeſtreckt hinzulegen in der wehmütigen 
Erinnerung an ihre Thränen von einjtmals, als ihre 
Liebe, ihnen jelbjt noch unbewußt, unter dem jtern= 
bejäten Firmament heiße Kämpfe ausfodht. Aber 
ihr bevorzugter Aufenthaltsort, zu dem fie jchließlich 
immer nad) den Spaziergängen ihre Zuflucht nahmen, 
das war der dichte Schatten der fünf Platanen, der 
ſich damals mit einem zarten Grün färbte, einem 
Schleier ähnlih. Darunter bildeten die hohen Buchs— 
baumſträuche, die alten Wegeinfafjungen des ver— 
ſchwundenen franzöjiihen Gartens eine Art Labyrinth, 
dejjen Ende jie niemals fanden. Und der Wajjerfaden 
der Yontäne, der ewige und reine zitternde Srijtall= 
itrahl, jchten ihnen in ihren Herzen zu fingen. Sie 
blieben dort jißen in der Nähe des moosbewachjenen 
Baſſins, fie ließen die Dämmerung hereinbrechen 
und ſich nad) und nad) von dem ſchwarzen Schatten 
der Bäume einhüllen, Hand in Hand und Lipp’ 
auf Lippe, während das Waller, das fie nicht 
mehr jahen, jeinen flötenartigen Gejang ohne Auf: 
hören fortſetzte. 

Bis Mitte Mai lebten Pascal und Glotilde jo 
in jtiler Abgeichlojienheit, ohne jelbit die Schwelle 
ihres Zuflucht3orte3 zu überjchreiten. Eine! Morgens, 
als fie fi im Bette verjpätet hatte, verſchwand er 
und fam erjt nad) einer Stunde wieder; und als er 
jie noh im Bett vorfand, in reizender Unordnung 
mit nadten Armen und nadten Schultern, ftedte er 
ihr zwei Brillanten in die Ohrläppchen, die er ſo— 
eben in aller Eile gekauft hatte, da er jich erinnerte, 


14 Emile Zola. I 





daß der Jahrestag ihrer Geburt auf dieſen Tag fiel. 
Sie liebte Schmuckſachen, ſie war überraſcht und 
entzüct, fie wollte gar nicht mehr aufitehen, jo ſchön 
fand fie fih in ihrer leichten Kleidung mit diejen 
Sternen an dem Rande ihrer Wangen. 

Bon diefem Tage an verging faſt feine Woche, 
ohne daß er nicht ein= bis zweimal auf dieſe Art am 
Morgen verſchwand, um jtet3 irgend ein Gejchent 
bei jeiner Rückkehr mitzubringen. Der geringite 
Vorwand war ihm dazu gut, ein Feſt, ein Wunſch, 
eine einfache Freude. Er benübte diefe Stunden der 
Trägheit und richtete es immer jo ein, daß er wieder 
zurüd war, bevor fie aufjtand, damit er fie noch im 
Bett mit feinem Geſchenk jhmüden konnte. So er: 
hielt fie nad) und nad Ringe, Armipangen, Hals: 
fetten und ein zarte Diadem. Er holte ſtets auch 
die anderen Schmudgegenjtände herbei und machte 
ih ein Vergnügen daraus, jie ihr alle anzulegen 
unter Scherzen und Lachen beiderjeitd. Sie jah wie 
ein Götterbild aus; den Rücken gegen das Kopfkiſſen 
gelehnt, ſaß fie im Bette aufrecht da, beladen mit 
Gold: in ihren Haaren trug fie einen goldenen 
Neifen, Gold um ihre nadten Arme, Gold um ihren 
nadten Hals; ihre göttergleihe Nadtheit war von 
Gold und Edeljteinen überriejelt. Ihre meibliche 
Kofetterie fühlte ſich dadurch angenehm befriedigt; 
fie ließ jid) auf den Knieen anbeten, indem jie jehr 
wohl fühlte, daß Died nur eine gejteigerte Form 
der Liebe war. Dennod fing fie an, ihn ein wenig 
zu jchelten und ihm weiſe Borjtellungen zu maden; 
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denn im Grunde waren diefe Gejchenfe jehr thöricht, 
da fie jie ja dann do in den Schrank einjchließen 
mußte, ohne fie jemals zu benüßen, weil fie nirgends 
binging. Sie gerieten in Vergeſſenheit nad) der 
Stunde der Befriedigung und Anerkennung, die fie 
ihnen in ihrer Neuheit verichafft Hatten. Aber er hörte 
nicht auf fie, daihn eine wahre Schenfwut ergriffen hatte; 
er war vollftändig unfähig, dem Drange zu wider— 
jtehen, einen Gegenftand zu faufen, jobald ihm einmal 
der Gedanke gefommen war, ihr damit ein Gejchent 
zu maden. Es war eine yreigebigfeit des Herzens, 
das gebieteriiche Verlangen, ihr zu beweiſen, daß er 
immer an jie dachte, ein Stolz, jie als die herrlichite, 
al3 die glücklichſte, als die am meiſten beneidete zu 
jehen; es lag in diejer Schenfwut endlich noch ein 
tieferes Gefühl, welches ihn dazu trieb, fich zu be= 
rauben und weder jein Geld, noch jeinen Körper, 
noch fein Leben zu jchonen. Und dann, welches 
Entzüden, wenn er glaubte, ihr ein wirkliches Ver— 
gnügen dadurd) bereitet zu haben, wenn er jah, wie 
fie fi) ihm an den Hals warf und ihm tief errötend 
durch viele heiße Küſſe ihren Dank abjtattete! Nach 
den Schmudjahen famen Kleider und Jonjtige Putz— 
und ZToilettegegenftände an die Reihe. 

Eine Morgen mußte jie ſich jehr ärgern. Er 
hatte ihr einen neuen Ring mitgebradt. 

„Uber ich trage fie ja niemals! Und jieh, wenn 
ich fie alle anjteden wollte, dann würden meine Finger 
bis vorn an die Spiben voller Ringe jein! Ich bitte 
Dich, jei vernünftig!“ 
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Er war ganz bejtürzt. 

„So babe ih Dir damit fein Vergnügen ge: 
macht?“ 

Sie mußte ihn in ihre Arme nehmen und ihm 
ſchwören, während ihr die Thränen in den Augen 
ftanden, daß ſie jehr glüdlich wäre. Er zeigte fih 
jo gut, er machte fi nur ihretmwegen diefe großen 
Koſten! 

Und als er an demſelben Morgen davon zu 
ſprechen wagte, er wolle das Zimmer neu herrichten, 
die Wände mit Stoff tapeziren und auf den Fuß— 
boden einen Teppich legen laſſen, da bat fie ihn von 
neuem: 

„D nein, nein! Bitte, nicht! Rühre nicht an mein 
altes Zimmer, das ganz voll von Erinnerungen ift, 
in dem ich groß geworden bin und in dem wir uns 
geliebt haben! Es würde mir vorfommen, als wenn 
wir nicht mehr zu Haufe wären!“ 

In dem Haufe verurteilte das eigenfinnige Still- 
Schweigen der alten Martine dieje übertriebenen und 
unnötigen Ausgaben. Sie hatte eine mweniger ber= 
trauliche Haltung angenommen, als wenn jie jeit der 
neuen Geftaltung der Dinge aus der Rolle einer 
Freundin und Stübe wieder in die alte Stellung 
eines einfachen Dienjtboten zurüdgejunfen wäre. 
Namentlich Clotilde gegenüber hatte fie ſich jehr ver- 
ändert; fie behandelte jie wie eine junge Dame, wie 
eine Herrin, die man zwar weniger liebt, der man 
aber mehr gehordt. Wenn jie da3 Schlafzimmer 
betrat, wenn fie fie beide im Bette bediente , jo be- 
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wahrte ihr Geficht feinen Ausdrud ergebener Unter— 
würfigfeit; jie betete zwar immer noch ihren Herrn 
an, war aber im übrigen gleichgiltig. Zwei= oder 
dreimal erjchien fie troßdem am Morgen mit einem 
verjtörten, in Thränen gebadeten Geficht ; ohne direkt 
auf die an fie gejtellten Fragen zu antworten, jagte 
lie, es wäre gar nicht3 weiter, jie hätte ſich nur 
etwas erfältet. Und jie machte niemals irgend eine 
Bemerkung über die Gejchenfe, mit denen jich Die 
Schubladen anfüllten, ja, fie jehien fie nicht einmal 
zu jehen, jie pußte jie und ordnete fie ohne ein Wort 
der Bewunderung oder des Tadels. Allein ihre 
ganze Perſon empörte ſich gegen Dieje unjinnige 
Schenkwut, die ihr nicht in den Kopf wollte. Gie 
protejtirte dagegen auf ihre Weile, indem jie ihre 
Sparjamfeit noch jteigerte, die Koſten für die Haus— 
haltung bejchränfte und dieje jo ſtreng und genau 
führte, daß jie das Mittel fand, ſelbſt an den niedrig- 
ten Ausgaben noch etwas abzuziehen. So nahm 
fie täglich ein Drittel Milch weniger und machte nur 
noch am Sonntag eine jüße Zwijchenjpeije. Pascal 
und Elotilde wagten nicht, ſich darüber zu beklagen, 
jondern lachten nur unter ſich über dieſen argen 
Geiz und fingen wieder mit ihren Spöttereien an, 
mit denen fie ſich jchon jeit zehn Jahren vergnügten, 
indem jie ſich erzählten, die alte Martine ließ die 
Gemüje, wenn fie Butter daran thäte, in einem 
Seiher dämpfen, damit jie die durchlaufende Butter 
unten wieder jammeln fünnte. 

Am Schlufje des Bierteljahres wollte jie diesmal 
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Rechnung ablegen. Gewöhnlich ging fie ſelbſt zu 
dem Notar Grandguillot und holte fi) alle drei 
Monate die fünfzehnhundert Franken Zinjen, die ſie 
dann nad ihrem Gutdünfen verwendete, indem fie 
die Ausgaben in ein Buch einjchrieb, welches der 
Doktor ſchon jeit Jahren nicht mehr nachgejehen 
hatte. Diesmal brachte fie es ihm und forderte ihn 
auf, einen Blick Hineinzumwerfen. Er wehrte fich da— 
gegen und jagte, er fände alles richtig. 

„Es geichieht nur, Herr Doktor,“ jagte fie, „weil 
ich diesmal Geld beifeite legen fanıı. Ja, dreihundert 
Franken ... Hier find fie.“ 

Er Jah jie etwas verwundert an. Für gewöhnlich 
lichen jich die beiden Seiten, die Einnahmen und 
die Ausgaben, gerade aus. Durch welches Wunder 
von Knauſerei Hatte fie es fertig gebracht, diesmal 
eine ſolche Summe zu erjparen?® Er fing endlich an 
zu lachen. 

„Ah, meine arme Martine, deswegen aljo haben 
wir jo viele Kartoffeln zu ejjen befommen! Du bift 
ein Wunder von Sparjamfeit, aber wirflih, Du 
fönnteit una ſchon etwas mehr verwöhnen.“ 

Diefer verſteckte Tadel verlegte fie jo tief, daß 
fie jich zu einer Anjpielung verleiten ließ. 

„Run wahrhaftig, Herr Doktor! Wenn auf der 
einen Seite jo viel Geld zum Fenſter hinausgeworfen 
wird, jo thut man gut daran, auf der andern Seite 
vernünftig zu jein.“ 

Er verjtand fie, wurde aber deswegen doch nicht 
böfe, jondern amüfirte fi) im Gegenteil über die Lektion. 
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„Aha! Meine Ausgaben find es alſo, die Du 
genau fontrollirft! Aber Du weißt doch, Meartine, 
daß auch ich Erjparniffe habe, die unbenükt da 
liegen!“ 

Er ſprach von dem Gelde, das ſeine Patienten 
ihm zuweilen noch gaben und das er in eine Schub— 
lade ſeines Schreibtiſches warf. Seit mehr als ſech— 
zehn Jahren legte er auf dieſe Weiſe jedes Jahr 
mehr als viertauſend Franken hinein, und es würde 
ſich ſchließlich dort wirklich ein kleiner Schatz von 
Gold und Scheinen in buntem Durcheinander ange— 
ſammelt haben, wenn er nicht von Zeit zu Zeit, ohne 
zu rechnen, große Summen für ſeine Experimente 
und Einfälle davon weggenommen hätte. Alles Geld 
für die Geſchenke kam aus dieſer Schublade; er 
öffnete ſie jetzt ohne Unterbrechung immer wieder. 
Uebrigens hielt er fie für unerſchöpflich und hatte ſich 
jo daran gewöhnt, daraus zu entnehmen, was er 
nötig hatte, daß ihm die Furcht gar nicht fam, er 
fünne jemal3 darin auf den Grund fommen. 

„Man kann gut etwa3 von feinen Erjparnifjen 
verwenden,“ fuhr er heiter fort. „Da Du e8 bit, 
Martine, die immer zu dem Notar geht, jo wirit Du 
ja aud ganz genau wiſſen, daß ich auch noch die 
Zinjen von meinem Vermögen habe.“ 

Darauf jagte fie mit der leifen Stimme der Gei- 
zigen, die immer von dem Schreckensbild eines drohen— 
den Unglücks verfolgt werden: 

„Und wenn Sie fie nun nicht mehr hätten?“ 

Pascal jah fie ganz verblüfft an und begnügte 


20 Gmile Zola. 


ih, ihr durch eine abweiſende Geſte zu antworten, 
denn die Möglichkeit eines Unglüds fam ihm gar 
nicht in den Sinn. Er glaubte, daß der Geiz der 
alten Martine den Kopf verdreht Hätte, und machte 
ih am Abend darüber mit Clotilde luſtig. 5 

In Plaſſans bildeten die Gejchenfe natürlich au) 
einen willflommenen Stoff zu Klatjchereien ohne Ende. 
Was auf der Souleiade vor ſich ging, dieſe jo heiße und 
eigentümliche Liebesleidenihaft, war ruchbar ge— 
worden; die Hunde davon hatte die Mauern über- 
ſchritten, man wußte nicht genau wie, infolge der 
Ausbreitungsfraft, die die Neugierde in den Fleinen 
Städten nährt und immer wach erhält. Die alte 
Haushälterin jagte gewiß nichts, aber ihr Geficht 
genügte vielleicht, Gerüchte jchwirrten umher, man 
hatte die beiden Liebenden ohne Zweifel über Die 
Mauer hinweg beobadhtet und belauſcht. Und der 
Kauf der Gejchenfe war dann noch Hinzugefommen und 
hatte alles bewiejen, alles erhärtt. Wenn Der 
Doktor am frühen Morgen dur) die Straßen jehritt 
und bei den Jumelieren, den Weikwarenhändlern und 
Mopdiften eintrat, dann richteten jich die Augen aus 
allen Fenſtern auf ihn, feine unbedeutendften Ein— 
fäufe wurden aus)pionirt, und Schon am Abend wußte 
e3 die ganze Stadt, daß er ihr wieder ein jeidenes 
Kopftuch, mit Spigen bejeßte Hemden oder ein Arm- 
band mit Saphiren zum Gejchenf gemacht hatte. 
Die Sahe wurde endlich zum Skandal, diejer alte 
Onkel, der feine Nichte verführt hatte, der ihretwegen 
Thorheiten beging wie ein junger Menſch und fie 
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wie die heilige Jungfrau ſchmückte. Die wunderbar: 
iten Gejchichten fingen an zu zirkuliren, und man 
zeigte ich beim Borübergehen die Souleiade mit dem 
Finger. 

Vor allen war e3 die alte Frau Rougon, Die 
furchtbar in Zorn geriet. Sie hatte e3 aufgegeben, 
ihren Sohn zu befuchen, jeitdem fie erfahren hatte, 
daß aus der Heirat Clotildens mit Doktor Ramond 
nichts wurde. Man machte Jich über ſie fuftig und 
ging auf feinen ihrer Winjche ein. Nachdem dann 
ein Monat feit dem Bruche vorübergegangen war, 
in deilen Verlaufe fie nicht? von den mitleidigen 
Mienen und den veritedten Beileidsbezeugungen be— 
merft hatte, jollte fie jest plößlich alles erfahren, ein 
Blitzſtrahl aus heiterem Himmel. Und fie, die jeit der 
Krankheit Pascals in fortwährender Angſt jchwebte, 
daß ihre Familie nicht wieder zum Stadtgeſpräch 
werden ſollte, hatte in ihrem verlegten Stolze getobt ! 
Das war diesmal jehr ſchlimm, der Höhepunft des 
Sfandals, über den man jich die Kehlen heiſer reden 
würde! Von neuem war der Ruf der Rougons in 
Gefahr; ihr unglüdliher Sohn mwuhte entjchieden 
nur Dinge anzuftellen, die den jo mühjam erworbenen 
Nuhm der Familie vernichteten. In zorniger Auf— 
regung ergriff ſie, die jich zur Hüterin diejes Ruhmes 
gemacht hatte, die entjchloffen war, mit allen Mitteln 
den Ruf der Familie rein zu erhalten, ihren Hut und 
eilte hinaus auf die Souleiade mit der jugendlichen 
Lebhaftigkeit ihrer achtzig Jahre. 

63 war um zehn Uhr morgens, 
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Pascal, der ji) über den Bruch mit jeiner 
Mutter freute, war glüclicherweije nicht anmwejend, 
da er jich jeit einer Stunde auf der Suche nad) einer 
alten filbernen Schnalle befand, die er zu einem 
Gürtel verwenden wollte. Und Felicite traf Cfotilde 
an, die, gerade mit der Beendigung ihrer Toilette 
beihäftigt, noch im Unterrode war, mit aufgelöjten 
Haaren friſch und heiter wie eine Rofe. 

Der erite Zufammenstoß war heftig. Die alte 
Dame jchüttete ihr ganzes Herz aus; fie war auf 
das tieflte empört und ſprach in Teidenjchaftlicher 
Erregung von der Religion und der Moral. Endlich 
ſchloß ſie: 

„Antworte mir! Warum habt ihr dieſe ſchreckliche 
Geſchichte angeſtellt, die eine Herausforderung Gottes 
und der Menſchen iſt?“ 

Lächelnd, aber ſonſt ſehr reſpektvoll hatte das 
junge Mädchen ſie angehört. 

„Weil es uns ſo gefallen hat, Großmama. Sind 
wir nicht frei? Wir ſind keinem Menſchen verpflichtet.“ 

„Ihr habt keine Pflichten! Alſo auch nicht gegen 
mich, gegen unſere Familie? Das iſt wieder eine 
günſtige Gelegenheit, uns in den Schmutz zu ziehen! 
Und glaubſt Du vielleicht, daß mir das Vergnügen 
machen ſoll?“ 

Mit einemmale legte ſich jedoch ihre Aufregung. 
Sie ſah das junge Mädchen an und fand es an— 
betungswert. Im Grunde genommen überraſchte ſie 
das, was vorgefallen war, nicht beſonders; ſie ſpottete 
darüber und hatte nur den begreiflichen Wunſch, daß 
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die Geſchichte auf eine anftändige Art und Weije 
Ichließen möchte, damit die böfen Zungen zum 
Schweigen gebradht würden. Und in verjöhnlicher 
Stimmung rief fie: 

„Dann heiratet! Warum heiratet ihr denn nicht?“ 

Glotilde blieb einen Augenblid vor Verwunderung 
ftumm. Meder jie nod) der Doftor Hatten an die 
Heirat gedacht. Sie fing wieder an zu lachen. 

„Werden wir dadurch glüdlicher fein, Großmama?“ 

„Es handelt fih nicht um euch, es handelt fich 
auch diesmal wieder um mich und um alle die Un— 
ſeren . . . Wie kannſt Du, mein liebes Kind, mit 
jolch heiligen Dingen Scherz treiben? Haft Du denn 
Deine Scham verloren ?“ 

Aber das junge Mädchen empörte fich nicht, 
jondern blieb immer janft und machte eine Bewegung 
mit der Hand, wie um auszudrüden, daß fie jich 
ihres Vergehens nicht zu ſchämen brauche. Ach, mein 
Gott, wenn das Leben wirklich jo viel Werderbtheit 
und Schwachheit mit jich führte unter dem leuchten— 
den Himmelszelte, was hätten ſie dann Uebles ge- 
than, wenn jie ſich das große Glück bereitet hätten, 
einer dem andern anzugehören? Webrigens blieb fie 
nicht eigenfinnig bei ihrem Widerſtande. 

„Wir werden und ohne Zweifel heiraten, da Du 
es wünſcheſt, Großmama. Er wird thun, was ich 
will... Aber ſpäter, e& eilt nicht.“ 

Und jie bewahrte ihre heitere Ruhe. Da fie 
außerhalb der Welt lebten, warum follten fie ſich 
denn wegen der Welt beunruhigen ? 
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Die alte Frau Nougon mußte fich mit diejer 
leeren Verjprechung zufrieden geben und ging endlich 
fort. Von diefem Augenblide ab gab fie ſich den 
Anjchein, als ob fie allen Verkehr mit der Souleiade, 
diefem Orte der VerderbniS und der Schande, ab» 
gebrochen hätte. Sie jehte niemals wieder den Fuß 
über die Schwelle ihres Sohnes und trug in edler 
Ergebung Trauer wegen diefer neuen Heimjuchung. 
Sie beruhigte fich aber dennoch nicht, jondern blieb 
immer auf der Lauer, bereit, den unbedeutenditen 
Vorfall zu benüßen, den Schauplab wieder zu be- 
treten, mit jener zähen Ausdauer, die ihr noch 
immer zum Siege verholfen hatte, 

Damals hörten Pascal und Glotilde auch auf, 
ih von allem abzujchließen. Es war von ihrer 
Seite feine Herausforderung gemwejen, jie wollten 
nur den gemeinen Gerüchten nicht antworten, indem 
fie ihr Glüd zur Schau ftellten. Das bildete ſich 
von jelbjt Heraus wie eine natürliche Erweiterung 
ihrer Freude. Yangjam hatte ihre Liebe das Be— 
dürfni® nach Verbreiterung und Raun empfunden, 
zuerjt außerhalb ihres Zimmers, dann außerhalb des 
Haujes, jet außerhalb des Gartens, in der Stadt 
und in der weiten Umgebung. Shre Liebe erfüllte 
alles, fie war ihre Welt. Der Doftor machte 
aljo ruhig wieder jeine Krankenbeſuche und nahm 
das junge Mädchen mit, und jie gingen zujammen 
über die Promenade, durch die Straßen, jie au 
jeinem Arme in einem hellen Kleide, auf dem Kopf 
einen mit Blumen geſchmückten Hut, er in feinen 
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Ueberzieher eingeknöpft und mit einem breiträndrigen 
Hute. Er war ganz weiß, ſie war ganz blond. 
Sie ſchritten einher mit ſtolz erhobenem Haupte, 
aufrecht und lächelnd, ſo von Seligkeit und Glück 
ſtrahlend, daß es den Anſchein hatte, als ob fie von 
einem Glorienjchein umgeben wären. Zuerjt mar 
die Aufregung riefig groß; die Ladenbejiker traten 
an ihre Thüren, die Frauen beugten jich zum Fenſter 
hinaus, die Vorübergehenden blieben ftehen, um 
ihnen mit den Augen zu folgen. Man zijchelte ſich 
in die Ohren, man lachte, man zeigte mit den Fin— 
gern auf fie. Es war beinahe zu befürchten, daß 
dieſe Zeichen feindlicher Neugier die Straßenjungen 
aufmerfjam machen und fie veranlafjen könnten, mit 
Steinen nach den beiden zu werfen. Aber fie waren 
beide jo ſchön, er jtolz und triumphirend, ſie jo jung, 
jo ergeben und doch jo erhaben, daß eine unbejieg- 
liche Nachſicht allmälich die Welt ergriff. Man konnte 
ſich nicht enthalten, fie zu beneiden und zu lieben, 
man wurde angejtedt von dieſer liebenswürdigen 
Bärtlichfeit. Es ging von ihnen ein jolcher Zauber 
aus, daß er alle Herzen ihnen zuwendete. Die neue 
Stadt mit ihrer Bevölkerung von Beamten und reid) 
gewordenen Brivatleuten wurde zuleßt gewonnen. 
Das Viertel Saint-Marc zeigte Jic) troß feiner über- 
triebenen Sittenjtrenge zuvorfommend und von einer 
diäfreten Duldjamfeit, al3 fie durch die einjamen, 
mit Gras bewachſenen Straßen dahinjchritten an 
den alten, jchweigjamen und verſchloſſenen Paläſten 
entlang, aus denen ein Haud) Teichtfertiger Liebes— 
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abenteuer von ehemals wehte. Und es war vor 
allem das alte Quartier, daS jie bald darauf freudig 
begrüßte, das alte Quartier, dejjen Heine Leute, ge— 
leitet von ihrem Injtinkte, bald das Schöne an der 
Legende herausfühlten, den tiefjinnigen Mythus des 
Paares, wie das jchöne, junge Mädchen den fönig- 
lien und wieder jung gewordenen Meijter ſtützte. 
Man betete dort den Doktor an wegen feiner Güte, 
und jeine Begleiterin wurde raſch populär; man be- 
grüßte fie mit Zeichen der Bewunderung und Lobes— 
erhebung, jobald jie erſchien. Sie ſelbſt bemerften 
jeßt, wenn jie ji auch den Anjchein gegeben Hatten, 
al3 ob jie nichts von der anfänglichen Feindſeligkeit 
wahrgenommen, jehr gut die verzeihende Nachjicht 
und die zarte Freundjchaft, mit denen man fie um: 
gab, und das machte fie noch ſchöner: ihr Glüd 
lachte durch die ganze Stadt. 

Eines Nachmittags, als Pascal und Elotilde gerade 
um die Ede der Rue de la Banne bogen, bemerften 
jie auf der andern Seite der Straße den Doktor 
Ramond. Sie hatten ſchon am vorhergehenden 
Abend erfahren, daß er jich jebt entichlojjen Hatte, 
Fräulein Leveque, die Tochter des Rechtsanwalts, zu 
heiraten. Das war jedenfall das vernünftigjte, 
was er thun fonnte, denn das Intereſſe jeiner Stel: 
lung erlaubte e& ihm nicht, noch länger zu warten, 
und das junge Mädchen war jeher hübſch und jehr 
reich und liebte ihn. Er würde ſie gewiß auch wieder 
lieben. Glotilde war ebenfall3 jehr glücklich, ihm zu— 
lächeln und auf dieje Weije als aufrichtige Freundin 
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ihm Glück wiünjchen zu können. Pascal hatte ihn 
mit einer freundlichen Handbewegung begrüßt. Einen 
Augenblid blieb Ramond, den diefe Begegnung etwas 
aufregte, betroffen jtehen. Sein erjter Gedanke war 
gewejen, über die Straße zu ihnen hinüber zu gehen. 
Dann mußte ihm aber der Gedanfe gefommen jein 
und jein Zartgefühl ihm gejagt haben, daß es brutal 
jein würde, ihren Traum zu unterbrechen, jtörend 
einzudringen in diefe Einjamfeit der beiden, die fie 
jelbjt in dem Gedränge auf den Trottoirs bewahrten. 
Er begnügte ſich daher mit einem freundichaftlichen 
Gruße und einem Lächeln, durch das er ihnen ihr 
Glück verzieh. Das war für jie alle drei jehr an— 
genehn. 

In diejer Zeit arbeitete Clotilde mehrere Tage 
lang mit Eifer und großem Vergnügen an einem 
Pajtellgemälde, auf dem jie die rührende Scene 
zwijchen dem alten König David und der jungen 
Sunemitin Abijaig ins Leben rief. Es war eine 
Verwirklichung eines Traumbildes, eine jener phan— 
taftiichen Kompojitionen, in denen der andere Teil 
ihres Ichs, der ſich in Hirngejpinnjte verlor, jeinen 
Geihmad an dem Myſtiſchen niederlegte. Auf einem 
Grund von ausgeitreuten Blumen zeigte ſich in einem 
Sternenregen von Blumen von barbariicher Pracht 
der alte König David en face, die Hand gelegt auf 
die nadte Schulter der Abijaig, und das bleiche, 
junge Mädchen war bi auf den Gürtel ganz nadt. 
Er, reich gefleidet in ein lang herabwallendes, mit 
Edeljteinen überladenes Gewand, trug die königliche 
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Binde in feinen jchneeweißen Haaren. Aber fie war 
doch noch herrlicher und von göttliher Anmut, obgleich 
jie nichts bededte als ihre lilienweiße Haut, wie Seide 
jo wei), mit ihrer zarten, jchlanfen Gejtalt, ihrer 
runden, fräftigen Bruſt, ihren biegjamen Armen. 
Er war der König, er ftüßte ſich als mächtiger 
und geliebter Herr und Gebieter auf jeine Unter: 
thane, die ausgewählt war unter allen und die jo 
ſtolz darauf war, außerlejen zu jein, jo beglücdt, dem 
Könige das belebende und erwärmende Blut ihrer 
Jugend mweihen zu dürfen. Ihre ganze durchſichtige 
und triumphirende Nadtheit drücdte die Reinheit 
ihrer demütigen Unterwerfung aus, die ruhige und voll- 
tändige Hingabe ihrer Perjon vor dem verjammelten 
Volke im hellen Lichte des Tages. Und er war ſehr groß 
und fie war jehr rein, und e3 ging von ihnen aus 
ein Glanz wie jtrahlendes Sternengefunfel. 

Bis auf den letzten Augenblid Hatte Elotilde Die 
Gejichter der beiden Perſonen unausgeführt gelajjen, 
al3 wenn es zwei weiße Flecke gewejen wären. 
Pascal, der hinter ihr jtand, nedte fie, da er wohl 
ahnte, was jie zu thun beabjichtigte. Und wie er 
vermutet hatte, jo wurde es auch, al& fie mit einigen 
Bleiftiftjtrichen die Gelichter ausführte: der alte König 
David war er, und fie war die Sunemitin Abijaig. 
Uber jie blieben eingehüllt in eine traumhafte Klar— 
heit, fie waren idealijirt, er mit jeinen jchneeweißen, 
fie mit ihren blonden Haaren, die fie wie ein faifer- 
licher Mantel bedeckten, mit ihren verzücdten Zügen, 
in denen die himmlische Seligfeit der Engel zum 
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Ausdruck kam, mit einem Blick und einem Lächeln 
unſterblicher Liebe. 

„Ah, Geliebte!“ rief er, „Du machſt uns zu 
ſchön! Du Haft Dich da wieder einmal in das Land 
der Träume emporgeſchwungen wie früher, Du er— 
innerjt Dich gewiß noch daran, wie ic) Dich tadelte, 
daß alle Deine Blumen myſtiſche Hirngejpinnfte 
wären.“ 

Und er zeigte mit der Hand auf die Wände, an 
denen entlang ſich ihre alten Paſtellgemälde aus— 
breiteten, eine ungejchaffene Flora, die im Paradieje 
emporgejproßt war. 

Aber jie protejtirte lachend. 

„au Ihön? Wir fünnen gar nicht zu ſchön fein! 
Ich verjichere Did), jo wie ich ung fühle, wie ich uns 
jede, jo find wir au... Und Sieh Hierher! Iſt 
das nicht die reine Wirklichkeit ?” 

Sie Hatte die alte Bibel aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert zur Hand genommen, die neben ihr lag, 
und zeigte ihm den naiven Holzichnitt. 

„Wie Du ſiehſt, iſt es ganz ähnlich.” 

Er fing an leiſe zu lachen bei dieſer ruhigen und 
außerordentlichen Beſtätigung. 

„O, Du lachſt! Du hältſt Dich an Einzelheiten 
in der Zeichnung. Aber der Geiſt iſt es, in den 
man eindringen muß... Und ſieh Dir die anderen 
Schnitte an, da ijt es ebenfall3 jo! ch werde Abraham 
und Hagar malen, ich werde Ruth und Boas malen, 
ich werde jie alle malen, die Propheten, die Hirten 
und die Könige, denen junge, demütige Mädchen, 
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Verwandte und Dienerinnen, ihre Jugend zum Ge- 
ſchenk gemacht haben! Sie find alle ſchön und glüde 
lich, Du ſiehſt es ja!“ 

Danı hörten jie auf zu lachen und beugten ſich 
über die alte Bibel, deren Seiten ſie mit ihren zarten 
Fingern umwendete. Er jtand hinter ihr, und jein 
weißer Bart vermijchte ji) mit den blonden Haaren 
des jungen Mädchens. Er fühlte ihren warmen 
Körper und atmete entzüdt den von ihr ausgehenden 
Duft ein. Er hatte jeine Lippen auf ihren zarten 
Nacken gedrüdt, er füßte ihre blühende Schönheit, 
während die naiven Holzjchnitte fortfuhren, an ihnen 
vorüber zu ziehen, jene biblische Welt, die aus den 
vergilbten Blättern emporjtieg, der freie Trieb einer 
itarfen, lebensvollen Raſſe, deren Werk die Melt er- 
obern mußte, jene Männer mit ihrer nie erlöjchenden 
Manneskraft, jene immer fruchtbaren Frauen, jene 
beharrliche, ununterbrochene Fortpflanzung der Rajje 
duch Verbrechen, Ehebrüche und Liebesverhältnifje 
hindurch, ohne Rückſicht auf das Alter und die Ver— 
nunft. Und er wurde von einer Bewegung ergriffen, 
von einer Dankbarkeit ohne Grenzen, denn fein 
Traum hatte ji verwirklicht, jeine Liebespilgerin, 
jeine Abijaig war in jein Leben, das ſich dem 
Ende zuneigte, eingetreten und verjüngte es und er= 
füllte e$ mit ihrem Dufte. 

Dann beugte er ſich zu ihrem Ohre Hin und 
fragte jie mit ganz leijer Stimme, ohne jie von ſich 
zu lajjen: 

„D, Deine Jugend, Deine Jugend, nad) der 
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ic) jo heißes Verlangen habe, fie ijt es, die mich 
erhält! Aber Du, die Du nod jo jung bijt, haft 
Du denn nicht auch Verlangen nad) Jugend, nachdem 
Du mid) genommen haft, mic), der ich jo alt bin, Jo 
alt, wie die Welt?“ 

Sie fuhr eritaunt auf, wendete den Kopf nad 
ihn um und jah ihn an. 

„Du alt? DO nein! Du bift jung, viel jünger 
ala ich!“ 

Und jie lachte laut auf, wobei ihre kleinen weißen 
Zähne fichtbar wurden, jo daß er nicht umhin fonnte, 
ebenfalls zu lachen. Bald aber hörte er wieder auf 
und jagte mit leije zitternder Stimme: 

„Du antworteft mir nidt... Hajt Du, die Du 
noch) jo jung bijt, jenes Verlangen nad) Jugend denn 
nicht ?“ 

Da jpibte fie ihre Lippen, die er zärtlich küßte, 
und jagte nun ihrerjeit3 ganz leije: 

„Ich habe nur ein heißes Verlangen, nur den 
brennenden Durft, geliebt zu werden, jo von ganzem 
Herzen, jo über alles geliebt zu werden, wie Du 
mich liebſt!“ 

Als Martine eines Tages das an der Wand auf- 
gehängte Bild bemerkte, betrachtete fie es eine Zeit 
lang jtilljhweigend; dann machte jie das Zeichen 
des Kreuzes, ohne daß man wiljen fonnte, ob jie 
den lieben Herrgott oder den Zeufel an ji) Hatte 
vorübergehen jehen. Einige Tage vor Oſtern hatte 
fie Glotilden gefragt, ob jie mit in die Kirche gehen 
wollte, und als dieje nein jagte, trat jie einen Augen 
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blik aus der jtummen, ergebenen Haltung heraus, 
die ſie jet immer beobachtete. Von all dem Neuen, 
was ſie im Hauſe in Erſtaunen verjebte, war 
die plößliche Srreligiojität ihrer jungen Herrin das— 
jenige, was fie am tiefjten erjchütterte.e Sie er— 
laubte jih audh, ihren alten ermahnenden Ton 
wieder anzunehmen und fie zu jchelten, als ob Elo- 
tilde noch ein kleines Kind wäre, das jein Gebet nicht 
herjagen wollte. Hatte ihre junge Herrin denn feine 
Furcht mehr vor Gott? Zitterte fie nicht mehr bei 
dem Gedanken, in die Hölle zu müfjen, um dort 
in ewiger VBerdammnis zu leiden? 

Clotilde fonnte ein Lächeln nicht unterdrücden. 

„D, die Hölle, Du weißt, daß die mich niemals 
viel beunruhigt hat... Aber Du täufchelt Dich, 
wenn Du denkſt, daß ich feinen Glauben mehr habe. 
Wenn ich es aufgegeben habe, die Kirche zu bejuchen, 
jo ift es gejchehen, weil ich meine Andacht auf andere 
Art verrihte. Das ift alles.” 

Martine ſperrte vor Erjtaunen den Mund auf 
und Jah ſie an, ohne fie verjtehen zu fünnen. Es 
ſtand jeßt feit, das Fräulein war ganz verloren, 
Und jie forderte fie niemals wieder auf, fie nad) 
Saint-Saturnin zu begleiten. Nur ihr Glaubens— 
eifer wurde immer größer und artete jchließlich zur 
wahren Wut aus. Man traf fie nicht mehr in ihren 
freien Stunden, den ewigen Stridjtrumpf in der Hand, 
herummandelnd und jelbjt im Gehen noch jtridend. So— 
bald fie nur eine Minute nichts zuthun hatte, lief fie in 
die Kirche und blieb dort in endloje Gebete verjunfen, 
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Eines Tages, als die alte Frau Nougon, Die 
immer auf der Lauer lag, fie Hinter einem Mfeiler, 
wo ſie jie Schon vor einer Stunde hatte knieen jehen, 
nod) immer in eifrigem Gebete angetroffen Hatte, 
war fie rot geworden und hatte ſich entjchuldigt wie 
eine Dienjtmagd, die man beim Nichtsthun über- 
raſcht Hat. 

„Ich betete für den Herrn Doktor.” 

Pascal und Elotilde vergrößerten indejlen das Ge: 
biet ihrer Ausflüge immer mehr und mehr; fie Dehnten 
ihre Spaziergänge jeden Tag weiter aus, fie über— 
Ichritten die Grenzen der Stadt und Juchten die weis 
tere Umgebung auf. Und eines Tages, als ſie ſich 
nad) der Seguiranne begaben, bereiteten ſie ſich 
eine große Aufregung dadurch, daß fie an den ein— 
ſamen, urbar gemachten Feldern vorübergingen, wo 
ſich einſtmals die herrliche Wildnis der Gärten des 
Paradou ausgebreitet hatte. Die Gejtalt der Albine 
war ihm wieder erjhienen, Pascal hatte jie wieder 
gejehen in ihrer Blüte wie der junge Frühling. 
Früher hatte er, der jich ſchon für jehr alt hielt, da= 
mals, al3 er hierher fam, um mit diefem kleinen 
Mädchen zu jcherzen, niemals geglaubt, daß fie ſchon 
viele Jahre tot fein würde, wenn ihm das Leben, die 
gute Mutter, das Gejchenf eines gleichen Frühlings 
machen wiürde, der jein dem Ende zueilendes Daſein 
mit jeinem Dufte erfüllen ſollte. Und Clotilde, die 
gefühlt hatte, daß dieſe Ericheinung zwijchen ihnen 
vorüberjchwebte, hob ihr Gejicht zu ihm empor in 
einem erneuten Liebesverlangen. Sie war Albine, 
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die ewig Liebende. Er küßte ſie auf ihre Lippen, 
und ohne daß ſie ein Wort gewechſelt hatten, durch— 
zitterte ein Schauer da3 flache Land rings umher, 
das jeßt mit Korn und Hafer bejtanden war, und 
wo einjt das Paradou fein geheimnisvolles Blätter- 
meer ausgebreitet hatte. 

Jetzt gingen Pascal und Elotilde durd) die aus— 
gedörrte, fahle Ebene dahin in dem knirſchenden Staube 
der Wege. Sie liebten dieje glühende Natur, dieſe 
Felder, bepflanzt mit dürftigen Mandel und zwerg— 
haften Olivenbäumen, diejen Horizont mit den fahlen 
Hügeln, von denen Die weißen Flecken der Kleinen 
Landhäuschen Herabihimmerten in grellem Gegenjabe 
zu den dunklen Wänden der hundertjährigen Cypreſſen. 
Sie waren wie die alten Landichaften, wie jene Eaj- 
iichen Landichaften, die man auf den Bildern der 
alten Schulen erblidt, mit den harten Yarben und den 
harmoniſchen, großartigen Linien. AU der glühende 
Sonnenbrand, der das Land rings umher gekocht zu 
haben jchien, rollte in ihren Adern, und ſie wurden 
dadurch immer noch lebensfreudiger, immer nod) 
ſchöner unter dem ewig blauen Himmelszelt, aus dem 
die helle Flamme unvergänglicher Leidenſchaft her— 
niederfiel. Cie, von ihrem Sonnenſchirm etwas be= 
Ichattet, blühte auf, glücklich über diefes Sonnenbad, 
wie ſich eine Pflanze freut über den heißen Mittag, 
während er, ſich verjüngend, in feine Glieder Die 
Teuerfraft der Sonne in einem Strom männlicher 
Freude eindringen fühlte. 

Dieler Spaziergang nad) der Seguiranne war 
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eine dee des Doftor3, der von der Tante Dieu— 
donne erfahren hatte, daß ſich Sophie nächſtens mit 
einem Müller aus der Umgebung verheiraten würde, 
und er wollte jehen, ob man ſich wohl befinde, ob 
man glüdlic” wäre in jenem Erdenwinkel. Eine 
föftlihe Kühle umfing ſie jofort, al3 fie die lange 
Allee der Hohen alten Eichen betraten. Zu beiden 
Seiten flojjen ohne Ende die Quellen, die dieje 
jo wohlthuenden, Schatten jpendenden Bäume er= 
nährten. Als jie dann das Haus des Meißgerbers 
erreichten, jtießen jie gerade auf beide Liebende, die 
ih in inniger Umarmung umjchlungen hielten in 
der Nähe des Brunneng, denn die Tante war joeben 
hinunter nah dem Wajchplat Hinter den Weiden 
der Viorne gegangen. Ganz verwirrt und errötend 
itand das junge Paar da. Aber der Doktor und 
jeine Begleiterin brachen in ein fröhliches Lachen 
aus, und die Liebenden, die Jich inzwilchen wieder 
gefaßt Hatten, erzählten, daß die Hochzeit am Jo— 
hannisfeſt jtattfinden jollte, wa3 zwar noc lange 
hin jei, aber jchlieklih troßdem kommen würde. 
Sophie hatte entjchieden nocd zugenommen an Ge— 
jundheit und Schönheit, gerettet von dem erblichen 
Leiden und Fräftig emporgewachſen mie einer jener 
Bäume, deren Wurzeln in dem feuchten Graſe 
jtanden, während die Wipfel in den blauen 
Himmel hinein ragten. Ah, dieſer glühende uner- 
meßliche Himmel, welche Kraft flößte er den Weſen 
und den Dingen ein! Sie hatte nur nod) einen 
Schmerz, Thränen zeigten jih an den Rändern ihrer 
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Augenlider, al3 fie von ihrem Bruder Valentin 
ſprach, der die Woche faum noch überleben würde. 
Sie hatte am vorhergehenden Abend wieder Nachricht 
von ihm befommen, er war verloren. Und der Doktor 
mußte etwas lügen, um fie zu tröjten, denn er Jelbft 
erwartete von Stunde zu Stunde diejen unvermeid— 
lihen Ausgang. Nachdem fie, jeine Begleiterin und 
er, die Seguiranne verlajjen hatten, kehrten jie in 
einem Tempo nad Plaſſans zurüd, das immer lang= 
jamer wurde, weich und zärtlich geitimmt durch das 
Glück ihrer gefunden Liebe und durchzittert von einem 
leihten Schauder des Todes. 

In dem alten Quartier erzählte ihm eine rau, 
die er behandelte, daß Valentin foeben geſtorben jei. 
Zwei Nahbarinnen hatten die alte Guiraude mit 
Gewalt wegführen müfjen, da fie fi) an dem Leich— 
nam ihres Sohnes Jejtgeflammert und wie wahn— 
ſinnig gejchrieen hatte. Er ging hinein, Clotilde vor 
der Thür zurüdlajjend. 

Darauf traten fie endlich ſchweigend den Rückweg 
nach der Souleiade an. Seitdem er feine Kranken— 
bejuche wieder aufgenommen hatte, ſchien er jie nur 
aus reinem Pflichtgefühl als Arzt zu machen und 
hoffte nicht mehr auf Wunderwirfungen feines Heil- 
verfahrens. Der Tod Balentins jegte ihn übrigens des— 
wegen in Erſtaunen, weilererft jo jpät eingetreten war; 
er hatte die feite Ueberzeugung, dab er das Leben 
des Leidenden um ein ganze! Jahr verlängert hatte. 
Troß dieſer außerordentlichen Reſultate, die er erzielt 
hatte, wußte er ganz genau, daß der Tod unver» 
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meidlich bleiben würde. Dennoch aber hätte er ſich 
dadurch doc) gejchmeichelt Fühlen müſſen, daß er den 
Tod feit Monaten im Schad gehalten hatte, wenn 
nicht der Kummer geweſen wäre, der immer an ihm 
nagte, daß er, ohne es zu wollen, Lafouaſſe einige 
Wochen zu früh getötet hatte. Und es ſchien nichts 
mehr davon zurüdgeblieben zu jein als eine tiefe 
alte, die feine Stirn durchfurchte, als jie wieder 
ihre teure Einjamfeit betraten. 

Aber dort erwartete ihn eine neue Aufregung; er 
erfannte vor dem Haufe unter den Platanen, wo ihn 
die alte Martine hatte niederjißen laſſen, den Hut— 
macher Sarteur, den Inſaſſen von Les Tulettes, dem 
er jo lange Einjprigungen gemacht hatte. Und das 
Experiment jchien Hier geglüdt zu jein; die Ein- 
ipribungen der Gehirnjubitanz hatten dem Verrückten 
Heilung gebradt, da er hier war. Er hatte am 
Morgen das Ay! verlaſſen, weil er verjicherte, daß 
er feine Anfälle mehr hätte, daß er vollitändig ge— 
heilt jei von jener entjeglichen Mordſucht, die ihn 
dazu getrieben hatte, ſich auf den erjten beiten Vorüber— 
gehenden zu werfen, um ihn zu erwürgen. Der Doktor 
jah ihn an, wie er vor ihm jtand, Hein, mit brauner 
Gefichtsfarbe, zurüdweichender Stirn und einem Ge— 
lichte, das dem Schnabel eines Vogel! glich. Eine 
Wange von ihm war dider al3 die andere. Er war 
wieder vollftändig bei Berjtande und von einer 
ruhigen Sanftmut; er floß über von Dankbarkeit 
gegen den Doktor und küßte jeinem Netter immer 
wieder die Hände. Pascal wurde jchlieglich auch 
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gerührt und entließ ihn mit freundlichen Worten, 
indem er ihm den Rat erteilte, ſeine Arbeit wieder 
aufzunehmen, das ſei das beſte Geſundheitsmittel für 
Körper und Geiſt. Dann wurde er wieder ruhig, 
ſetzte ſich hierauf zu Tiſch und ſprach heiter von anderen 
Dingen. 

Clotilde ſah ihn erſtaunt und ſogar etwas be— 
unruhigt an. 

„Warum biſt Du denn nicht mehr mit Dir zu— 
frieden, Meiſter?“ 

Er lachte. 

„O, ich bin niemals mit mir zufrieden! Und mit 
der Medizin, das kommt ganz auf die Tage an, wie 
Du weißt!“ 

In dieſer Nacht hatten ſie auch, als ſie im Bett 
lagen, ihren erſten Streit mit einander. Sie hatten das 
Licht ausgelöſcht und befanden ſich in dem tiefen 
Dunkel des Zimmers, eines in den Armen des an— 
dern, ſie ſo zart und ſo fein, dicht an ihn geſchmiegt, 
der ſie ganz umfangen hielt in inniger Umſchlingung, 
den Kopf an ihrem Herzen. Und ſie war erzürnt, 
daß er keinen Stolz, keinen Ehrgeiz mehr beſaß, ſie 
kam wieder mit ihren Klagen vom heutigen Tage 
und tadelte ihn, daß er über die Heilung Sarteurs 
und ſelbſt über den verlängerten Todeskampf von 
Valentin nicht triumphire. Jetzt war ſie es, die für 
ſeinen Ruhm leidenſchaftlich beſorgt war. Sie erinnerte 
ihn an ſeine erfolgreichen Kuren; hatte er ſich nicht 
ſelbſt geheilt? Konnte er die Wirkſamkeit ſeines 
Verfahrens leugnen? Das heiße Verlangen hatte 
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jie ergriffen, den unermeßlichen Traum wieder zu 
. erweden, den er einjt geträumt hatte, die Schwadhheit, 
die einzige Urſache des Uebels, zu befämpfen, die 
leidende Menjchheit zu heilen, fie gejund zu machen 
und auf eine höhere Stufe emporzuheben, indem er 
allen helfend zur Seite ftand und allen Gejundheit 
verichafftte. Und er beſaß das Lebenselixir, das 
Univerſalheilmittel, welches dieſe großartige Ausſicht 
in die Zukunft eröffnete! 

Pascal ſchwieg eine Zeit lang, die Lippen auf 
die nackte Schulter Clotildens gedrückt. Dann mur— 
melte er: 

„sa, es iſt wahr, ich habe mich geheilt, ich habe 
auch andere damit geheilt und ich glaube immer 
noch, daß meine Einjprigungen in vielen Fällen wirf- 
jam find... Ich verwerfe die Medizin nicht, die 
Gewiſſensbiſſe über einen unglüdlihen Fall nur, den 
von Lafouaſſe, machen mich ficherlich nicht ungerecht 
... Uebrigens ift die Arbeit meine Leidenichaft ge= 
wejen, es war die Arbeit, die mich bis jeßt jo ganz 
und gar in Anjpruch nahm, da id) die Möglichkeit 
beweilen wollte, die altgewordene Menjchheit endlich 
wieder an Geift und Körper gejund und fräftig zu 
machen, daß ih daran jchließlich beinahe gejtorben 
wäre... a, ein Traum, ein jchöner Traum!” 

Mit ihren beiden biegjamen Armen umjchlang 
jte ihn jo feit, als ob fie jich mit ihm vermijchen, 
ala ob fie ganz in ihm aufgehen wollte! 

„Nein, nein! Eine Wirklichkeit, die Wirklichkeit 
Deines Genies, Meifter!” 
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Dann, als jie jich jo feit an einander angeſchmiegt 
hatten, dämpfte er jeine Stimme noch mehr, jo dar 
feine Worte nur noch ein Flüſtern waren, leiſe wie 
ein Hauch. 

„Höre, ic) will Dir jekt etwas jagen, was id) 
niemand auf der Welt jagen würde und was id) jogar 
mir jelber nicht laut zu jagen getraue. Die Natur 
zu forrigiven, helfend dazwiſchen zu treten, fie umzu— 
geftalten und ſie in ihrer Entwidlung zu hindern, 
iſt das eine Tobenswerte Arbeit? Heilen, den Tod 
eines Menjchen verzögern zu jeinem Vergnügen, e3 
verlängern zweijellog zum Schaden der Gattung, 
heißt das nicht das, was die Natur machen will, 
vernichten? Und uns eine gejündere, eine fräftigere 
Menfchheit zu erträumen, eine Menjchheit, die nad) 
unferer Idee von der Gejundheit und von der Kraft 
gebildet it, haben wir dazu das Recht? Was wollen 
wir da machen, warum wollen wir una in die mühe 
volle Arbeit des Lebens hineinmiſchen, deren Mittel 
und deren Zweck ung unbelannt find? Vielleicht 
iſt alles gut. Vielleicht laufen wir Gefahr, die Liebe, 
das Genie, ja das Leben jelbjt zu töten... Hörſt 
Du, ich geitehe es Dir allein: Der Zweifel hat mid) 
gepackt, ich zittere vor dem Gedanken meiner Alchimie 
de3 zwanzigiten Jahrhunderts, ich bin ſchließlich dahin 
gefonmen zu glauben, daß es größer und gejünder 
it, die Evolution fich erfüllen zu laſſen.“ 

Gr unterbrah ih und fügte dann nach einer 
Meile jo leiſe Hinzu, daß ſie ihn kaum veritehen 
fonnte: 
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„Du weißt, daß ich ihnen oft nur mit Waſſer 
Einfprigungen gemacht habe. Du jelbjt hajt die 
Bemerfung gemacht, daß ich ganze Tage lang nicht 
mehr mit dem Mörſer Hantirte, und ic) jagte Dir, 
daß id) noch genug von dem Lebenßelirir in Vorrat 
hätte... Das Waſſer verſchafft ihnen Erleichterung, 
es iſt da ohne Zweifel eine mechanische Wirkung 
vorhanden. Ah! Das Leiden erleichtern, das Leiden 
unterdrüden, ja, dies beides will ich gewiß noch! Es 
ijt vielleicht meine letzte Schwäche, aber ih fann 
nicht leiden jehen, das Leiden bringt mid) ganz außer 
mir wie eine ungeheuerliche und unnötige Grauſam— 
feit der Natur... Sch Jorge mich jet nur noch 
darum, das Leiden zu verhindern,” 

„Dann,“ fragte fie, „iſt es aljo nicht mehr nötig, 
Meijter, alles zu jagen, wenn Du nicht mehr heilen 
willit, denn die entjeßliche Notwendigkeit, die Wunden 
zu zeigen, hat feine andere Entihuldigung als die 
Hoffnung, jie jchließen zu können.“ 

„Doch, doch! Das Wiſſen ift notwendig, das 
Willen iſt troßdem notwendig, man darf nichts ver- 
bergen und muß alles von den Menjchen und Dingen 
offen befeımen! Kein Glüd ift mehr möglich in der 
Unwifjenheit, die Gewißheit allein macht da3 Leben 
ruhig. Wenn man mehr wiljen wird, wird man 
gewiß alles annehmen... Begreifit Du denn nicht, 
daß alles heilen wollen, alles regeneriren wollen, ein 
faljcher Ehrgeiz unjeres Egoismus iſt, eine Auf: 
lehnung gegen das Leben, das wir für jchlecht er— 
flären, weil wir e$ von dem Geſichtspunkte unjeres 
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Intereſſes aus beurteilen. Sch Fühle wohl, daß meine 
Zufriedenheit eine größere ijt, daß ich meinen Ver— 
jtand erweitert, gehoben habe, jeitdem ich Ehrfurcht 
vor der Evolution habe. Es ijt meine, Leidenjchaft 
für das Leben, die triumphirt, da ich es nicht mehr 
wegen jeines Zweckes tadle, jeitdem ich mich ihm 
ganz anvertraue, mich in ihm verliere, ohne es ver— 
bejjern zu wollen gemäß meiner Auffajjung des 
Guten und Böjen. Das Leben allein iſt Herricher; 
e3 allein weiß, was e3 thut und wohin es geht, und 
ich fann mid) nur bemühen, es fennen zu lernen, 
um e3 jo zu leben, wie es verlangt, gelebt zu werden 
... Und ſiehſt Du, ich verftehe es erjt ganz, jeitdem 
Du mir gehörft. So lange id) Dich noch nicht Hatte, 
fuchte ich die Wahrheit anderswo; ich plagte mich 
mit der firen Idee herum, die Welt zu erretten. Da 
bift Du mein geworden, und nun ijt das Leben ausge— 
füllt, und die Welt rettet ſich jede Stunde ſelbſt durch die 
Liebe, durch die unermeßlihe und ununterbrochene 
Arbeit alles deſſen, was im Naume lebt und id) 
wieder erzeugt... Das iſt das unfehlbare Leben, 
das allmäcdhtige Leben, das unfterbliche Leben!“ 

Das fam aus jeinem Munde hervor nur noch wie 
da3 zitternde Stammeln einer Glaubensformel, wie ein 
Seufzer der Hingebung an höhere Mächte. Sie jelbit 
überlegte jett auch nicht mehr, fie gab ſich auch Hin. 

„Meifter, ich will nichts, was Du nicht willft; 
nimm mid) und mache mid) zu der Deinigen, daß 
ich verſchwinde und daß ich wieder geboren werde, 
ganz mit Dir vereinigt!” 
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Sie gehörten ſich jeht ganz.an. Dann entjtand 
ein heimliches Geflüfter, ein idylliiches Leben, ein 
Dajein voller Ruhe und Kraft mitten auf dem Lande. 
Zu dieſer einfahen Vorſchrift eines Fräftigenden 
Mittels führte die Erfahrung des Arztes. Er ver— 
abſcheute die Städte. Man konnte ſich nur wohl 
befinden, man konnte nur glücklich ſein auf dem Lande 
unter dem ſonnendurchglühten Himmelszelt, mit der 
Bedingung, dem Gelde zu entſagen, dem Ehrgeize, 
ſelbſt dem übermäßigen Stolze auf ſeine Geiſtes— 
arbeiten. Nichts thun als leben. und lieben, ſein 
Land bebauen und ſchöne Kinder zu zeugen! 

„Ah!“ begann er wieder mit leiſer Stimme. 
„Das Kind, das Kind von uns, das eines Tages 
erſcheinen wird ...“ 

Und er vollendete ſeinen Satz nicht in der Auf— 
regung, in die ihn der Gedanke an ſeine ſo ſpäte Vater— 
ſchaft verſetzt hatte. Er vermied es, davon zu ſprechen; 
er wendete ſeinen Kopf weg und ſeine Augen wurden 
feucht, wenn fie auf ihren Spaziergängen irgend ein 
tleines Mädchen oder ein Feiner Junge anladıte. 

Sie jagte daraufeinfacd mit einer ruhigen Sicherheit: 

„Und es wird fommen!“ 

Das war für jie die natürlihe und unausbleib- 
liche Folge ihrer Handlungsweile. In jedem jeiner 
Küſſe fand fich der Gedanfe an das Kind; denn jede 
Diebe, die nicht das Kind zum Zwecke hatte, jchien 
ihr unnüß und gemein, 

Darin lag jogar eine der Urjadhen, warum fie 
an Nomanen fein Interejje Hatte. Sie war feine 
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jo eifrige Lejerin wie ihre Mutter; der fortgejeßte 
Flug ihrer Phantafie genügte ihr, und jie langweilte 
ji) jofort bei erfundenen Gejchichten. Bor allem 
aber war e3 für jie ein Grund zu fortwährendem 
Erjtaunen und fortwährender Empörung, wenn fie 
jehen mußte, daß man jich in den Liebesgejchichten 
niemal3 mit dem Kinde bejchäftigte.e Man dachte 
in den Romanen gar nicht daran, und wenn es ja 
einmal mitten hinein in die Abenteuer der Herzens 
fiel, jo verurfachte e3 eine Kataftrophe, einen gewal— 
tigen Schreden und große Berlegenheit. Niemals 
Ihienen die Liebenden, wenn jie fich hingebend in 
den Armen lagen, zu ahnen, daß fie an einem Leben 
arbeiteten und daß ein Kind daraus entjtehen würde. 
Ihre naturwiſſenſchaftlichen Studien hatten ihr in= 
dejjen gezeigt, daß die Frucht die alleinige Sorge 
der Natur war. Sie allein war von Bedeutung, fie 
allein war der Endzweck; alle VBorjicht3maßregeln 
waren genommen, daß der Same nicht verloren geht 
und daß die Mutter Kinder befommt. Und im 
Gegenjaß dazu hatte der Menſch, indem er die Liebe ver= 
feinerte und veredelte, alle davon bis auf den Ge— 
danfen der Frucht entfernt. In den berühmten Ro— 
manen war das Geſchlecht der Hleden nur eine 
Maſchine für die Leidenihaft. Sie beteten jich an, 
fie nahmen ſich, jie ließen ſich wieder los, jie er= 
duldeten Taufende von Todesarten, jie-rumarmten jich, 
fie töteten fich, fie entfejjelten einen Sturm von jo= 
zialen Uebeln, und das alles zum Vergnügen außerhalb 
der natürlichen Gejeße, ohne daß fie ſich daran zu er= 
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innern jcehienen, daß man, wenn man die Liebe genieht, 
Kinder ſchafft. Das war unfauber und einfältig. 

Sie war ganz ausgelaſſen und wiederholte an 
jeinem Halje mit der reizenden Kühnheit der Ver— 
liebten und ein wenig verwirrt: 

„Es wird fommen.... Da wir alles thun, was 
dazu nötig ijt, warum glaubjt Du denn eigentlich 
nicht, daß es kommt?“ 

Er antwortete nicht Jofort. Sie fühlte, wie ihn in 
ihren Armen ein Schauer überlief,.da er von Bedauern 
und Zweifeln ergriffen wurde. Dann flüfterte er traurig: 

„Nein, nein! Es ijt zu jpät! Denfe doch, Ge— 
liebte, an mein Alter!“ 

„Aber Du bift ja noch jung!“ rief jie von neuem 
in einem Ausbruch heißer Leidenjchaft, indem jie ihn 
glühend an jich preßte und ihn mit Küſſen bedeckte. 

Dann brachte e3 fie zum Lachen. Und in diejer 
Umarmung jchliefen fie ein, er auf dem Rüden Tie= 
gend und fie in feinen linken Arm preſſend, fie ihn 
mit all ihren jchlanfen und biegjamen Gliedern ums 
ichlingend und feſt an fich drüdend, den Kopf auf 
jeine Bruft gelegt, ihre blonden Haare aufgelöft und 
mit jeinem weißen Barte vermilcht. Die Sunemitin 
ichlummerte, ihre Wange ruhte auf dem Herzen ihres 
Königs und Herrn. Und in dem tiefen Stillfehweigen 
rings umher, in dem großen, nachtſchwarzen Zimmer, 
wie gejchaffen für ihre Liebe, vernahm man nichts 
al3 daS leije, janfte Wehen ihres Atems. 


> 
— al), — — 


Neuntes Kapitel, 


In der Stadt und in den benachbarten Ort- 
ihaften ſetzte alſo Doktor Pascal jeine ärztlichen 
Beſuche fort. Und fait immer hatte er Elotilde am 
Arm, die mit ihm bei den armen Leuten eintrat. 

Uber e3 waren, wie er ihr in einer Nacht ganz 
heimlich eingejtanden hatte, nur noch Gänge der Er— 
leihterung und Tröftung von jekt an. Schon früher 
hatte er, al3 er jchlieglih dahin gefommen, den 
Widerſtand der Krankheit zu brechen, die ganze Leere 
der Therapeutif empfunden. Die Empirie machte 
ihn ganz untröftlid. Von dem Augenblid an, wo 
die Medizin nicht mehr eine Erperimentalwiljenjchaft 
war, jondern eine Kunſt, blieb er unruhig angefichts 
der unbegrenzten Komplifation der Krankheit und 
des Heilmittel im Hinblid auf den Kranken. Die 
Heilmethoden änderten ji) mit den Hypothejen; wie 
viele Menjchen waren früher den Heutzutage auf: 
gegebenen Methoden ſchon zum Opfer gefallen! Die 
feine Naje des Arztes war alles, der Heiler war nur 
ein talentvoller Wahrjager, der jelber nur im Fin— 
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jtern umbertappte und feine Heilungen allein ſeinem 
glücklichen Talente verdanfte. Und das erklärte aud), 
warum Pascal, nachdem er zwölf Jahre praftizirt, 
jeine Praxis beinahe ganz aufgegeben Hatte, um 
ji) auf da3 reine Studium zu werfen. Als dann 
jeine großen Arbeiten über die Vererbung einen Augen 
blid ihm die Hoffnung vorgejpiegelt hatten, daß er 
im jtande fein würde, helfend dazwiſchen zu treten 
und mit feinen Einjprißungen unter die Haut Hei— 
lungen zu erzielen, da hatte er fi von neuem be= 
geiftert bi8 zu dem Tage, an welchem jein Glaube 
an das Leben, der ihn dazu getrieben hatte, den 
Vorgang zu unterjtüßen, indem er die Lebensfräfte 
wieder erneuerte, ſich noch erweitert und ihn zu der 
höheren Ueberzeugung geführt hatte, daß das Leben 
jich jelbjt genüge, daß es der einzige Erzeuger von 
Kraft und Gefundheit ſei. Und er jebte jeine Be— 
juche mit feinem gewohnten ruhigen Lächeln nur bei 
den Kranken fort, die laut und flehentlih nad) ihm 
riefen und die ſich wunderbar erleichtert fühlten, jelbit 
wenn er ihnen nur noch mit reinem Waſſer Ein— 
jprigungen machte, 

Clotilde erlaubte ſich jet zumeilen darüber zu 
ipotten. Sie blieb doch in ihrem Innern die leiden— 
ihaftlihe Anhängerin des Myjteriums; und jie jagte 
in fröhlihem Tone, daß es, wenn er auf dieſe Weije 
Wunder wirkte, nur dadurch gejchehe, weil er in ſich 
die Kraft dazu hätte, und daß er deswegen auch ein 
wirflicher guter Gott jei! 

Dann freute er ſich darüber, daß die wirkende 
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Kraft ihrer gemeinjamen Beſuche ſich bei ihm wieder 
eingefiellt hatte, und erzählte, daß er niemand mehr 
heilen könne, wenn ſie nicht dabei jei, und daß 
jie e8 wäre, die den Hauch des Jenjeit3 mitbrächte, 
die unbefannte und notwendige Kraft. Daher fuhren 
denn aud) die reichen Leute, die Bourgeois, bei denen 
ſie ji nicht erlaubte mit einzutreten, zu jammern 
und zu wehklagen fort ohne irgend welche Erleich- 
terung. Und dieſer zarte Streit beluftigte fie, fie 
gingen jedesmal fort wie auf neue Entdedungen und 
fanden bei den Kranken Blicke des Verſtändniſſes. 
Ah, dieſes elende Leiden! Wie empört waren ſie dar— 
über! Wie glücklich waren ſie, wenn ſie das Leiden, 
das ſie allein nur noch bekämpfen wollten, für beſiegt 
hielten! Sie fühlten ſich göttlich belohnt, wenn ſie 
ſahen, wie der kalte Schweiß ſich trocknete, wenn der 
ſtöhnende Mund des Kranken ruhig wurde und in 
die abgejtorbenen Geſichtszüge das Leben zurüdfehrte. 
Das war entichieden ihre Liebe, die fie hHerumführten 
und die diefem kleinen Teile der leidenden Menjch- 
heit Ruhe und Linderung bradte. 

„Sterben ijt nichts, das ijt ganz in der Ord— 
nung,“ jagte Pascal oft. „Aber warum leiden ? 
Das ijt abjcheulich und einfältig!“ 

Eines Nachmittags wollte der Doktor mit. dem 
jungen Mädchen in das Dorf Sainte-Marthe und dort 
einen Kranken befuhen. Um Bonhomme zu jchonen, 
benüßten jie die Eijenbahn. Auf dem Bahnhofe 
hatten fie eine eigentümliche Begegnung. Der Zug, 
den jie erwarteten, fam von Les Tulettes. Sainte— 
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Marthe war die erite Station auf der Noute nad) 
Marjeille. Und als der Zug angefommen, eilten jie 
auf ein Coupe zu und wollten gerade die Thüre des— 
jelben öffnen, al3 fie die alte Frau Rougon heraus— 
jteigen jahen aus diejem Coupe, das jie für leer ge= 
halten hatten. Sie Iprad nicht mit ihnen; troß 
ihres Alters verließ fie mit einem leichten, gewandten 
Sprunge den Wagen und ging mit einem jtarren 
und jehr würdevollen Gefichte fort. | 

„Heute ift der erjte Juli,“ ſagte Glotilde, als der 
Zug im Gange war. „Großmama fommt von Les 
Tulettes zurüd, wohin fie jeden Monat einmal zum 
Beſuche der Tante Dide geht... Halt Du den 
Blick gejehen, den fie mir zugeworjen hat?“ 

Pascal war im Grunde glücklich über die Ent» 
zweiung mit jeinevr Mutter, denn fie befreite ihn 
von der jortwährenden Unruhe ihrer Anmwejenheit. 

„Bah!“ jagte er einfah. „Wenn man, jich nicht 
verjteht, ijt es auch viel bejier, wenn man jid) gar 
nicht mehr bejucht.“ 

Aber das junge Mädchen blieb betrübt und nach— 
denflih. Dann jagte jie mit leijer Stimme: 

„Ich habe fie verändert gefunden, ihr Geficht jah 
jehr blaß aus... Und haft Du bemerft? Sie, die 
jonjt jo peinliche Sorgfalt auf ihre Toilette ver— 
wendete, jie trug nur an der einen Hand einen Hand» 
ſchuh, an der rechten Hand, einen grünen Hand— 
ſchuh . . . Ich weiß nicht warum, ihr Anblic hat 
mir das Herz ſchwer gemacht.“ 

Darauf machte er, gleichjallg betreten, eine bes 
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dauernde Handbewegung. Seine Mutter würde gewiß 
ihlieglich auch einmal anfangen, alt zu werden wie 
alle Welt. Sie rege fich gleich viel zu jehr auf und 
jei noch viel zu leidenſchaftlich. Er teilte ihr dann 
mit, daß ſie die Abjicht hätte, ihr Vermögen der Stadt 
Plaſſans zu vermachen; man follte damit eine Ver— 
ſorgungsanſtalt errichten, die den Namen der Rougons 
führen jollte. 

Dann fingen jie wieder an lujtig zu werden und 
zu lachen, ala er plößlich rief: 

„Halt! Morgen wollen wir auch hinaus nad) 
Les QTulettes fahren nnd unjere Kranken bejuchen! 
Und Du weißt ja aud), daß ich veriprocdhen habe, 
Charles zum Onfel Macquart zu bringen.“ 

Telicite fam in der That an diejem Tage von Les 
Tulettes zurüd, wohin jie ſich regelmäßig am erjten 
eines jeden Monats begab, um fich nad) dem Befinden 
der Tante Dide zu erkundigen. Schon jeit vielen 
Jahren interejjirte fie fich leidenjchaftlih für den 
Gejundheitzzuftand der Irren, auf das höchſte er= 
ftaunt, fie immer weiter leben zu jehen, und wütend 
darüber, daß ſie ein jo zähes Leben hatte, ganz über 
das gewöhnlide Maß hinaus, ein wahres Wunder, 
von Langlebigkeit! Welche Erleichterung würde ihr 
der Tag bringen, an dem fie diefen läſtigen Zeugen 
der Vergangenheit beerdigen würde, dieſes Schred- 
bild der Hoffnung und der Sühne, das alle Schand=- 
thaten der Yamilie wieder lebendig machte! So viele 
von den anderen waren jchon dahin gegangen; nur 
fie, die Wahnfinnige, die nicht einen Funken Leben 
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mehr in den Augen Hatte, ſchien vollitändig vergeijen 
zu jein! Auch an dieſem Tage hatte fie jie noch 
immer in ihrem Lehnſeſſel jißend gefunden, vertrodnet 
und aufrecht, unverändert. Wie die Wärterin jagte, 
war aller Grund vorhanden, anzunehmen, daß jie 
wahrjcheinlich niemals jterben würde. Sie war jebt 
ſchon hundertundfünf Jahre alt. | 

Telicite war, als ſie das Aſyl verließ, jehr ver— 
ftimmt. Sie dachte an den Onkel Macquart. Noch 
einer, der ihr fehr läftig war und der auch mit einer 
Hartnädigfeit am Leben blieb, die jie zur Verzweif— 
lung bradte! Obgleich er erjt vierundadhtzig Jahre 
alt war, nur drei Jahre mehr als jie, jchien er doc) 
von einer lächerlichen Greijenhaftigfeit zu jein, Die 
alle erlaubte Grenzen überſchritt. Und er war nod) 
dazu ein Mann, der jehr Liederlich lebte, der jeit 
ſechzig Jahren jeden Abend beſinnungslos betrunfen 
war! Die Vernünftigen, die Nüchternen gingen da= 
hin; er jah blühend aus und gedieh, jtrahlend vor 
Gejundheit und Lebensluſt. Früher, als er nad) Les 
Tulettes gefommen war, um jich dort niederzulajien, 
hatte jie ihm zuweilen Wein, Liqueur und Schnaps 
zum Gejchenf gemacht, in der jtillen Hoffnung, die 
Familie auf dieſe Weile recht bald von dem wirklich 
läjtigen ZTrunfenbold zu befreien, von dem man 
nur Unannehmlichfeiten und Schande erwarten fonnte. 
Aber ie hatte jehr bald bemerkt, daß all diejer Al: 
fohol ihm im Gegenteil nur zu vortrefflich befomme, 
denn jein Gejicht leuchtete wie die Sonne, und feine 
Augen glänzten verjhmigt und ſpöttiſch. Sie hatte 
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daher die Geichenfe unterlajien, da da3 vermeintliche 
Gift bei ihm jo außerordentlich gut anſchlug. Sie 
hegte gegen ihn einen jchredlichen Zorn, ja, ſie würde 
ihn jogar umgebracht haben, wenn jie es gewagt 
hätte, jedesmal, jobald ſie ihn wiederjah, wenn er jo 
ſtolz und jicher auf jeinen jchwanfenden Beinen des " 
Säufers ihr entgegenfam, mit dem höhniſchen Ge- 
iht, da er jehr genau wußte, daß jie auf jeinen 
Tod lauerte, und Hoch erfreut darüber, daß er ihr 
nicht da3 Vergnügen bereitete, mit ihm zugleich die 
alte unjaubere Wäſche, das Blut und den Schmuß 
der beiden Eroberungen von Plaſſans einjcharren zu 
fünnen. 

„Sehen Sie, Felicite,“ ſagte er oft zu ihr mit 
feiner gewöhnlichen ſpöttiſchen Miene, „ich bin hier, 
um die alte Mutter zu bewachen, und der Tag, an 
dem wir und beide entichließen werden, zujammen zu 
iterben, der wird gewiß für Sie ein wahrer Freuden- 
tag werden, einfad) deswegen, weil Sie dadurd) der 
Mühe überhoben werden, hierher zu fommen und 
nach ung zu jehen, wozu Sie jebt Ihr gutes Herz 
jeden Monat treibt.“ 

Gewöhnlich ſchenkte fie jich den Beſuch bei dem 
Onkel Macquart, da jie die nötige Auskunft über 
ihn im Aſyl erhielt. Diesmal aber plagte jie, als 
jie erfahren hatte, daß er ſich jebt gerade in einem 
Stadium hocdhgradiger Saufwut befände und jeit 
vierzehn Tagen gar nicht nüchtern geworden jei, jo daß 
er überhaupt nicht mehr ausgehen könnte, die Neugierde, 
ihn jich einmal in diefem Zuftande anzujehen. Sie 
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machte daher, al3 fie nad) dem Bahnhofe zurüdging, 
einen Ummeg, um an dem Landhäuschen des Onfels 
vorüberzufommen. 

Der Tag war herrlich, ein Heißer, jtrahlender 
Sommertag. Zur Rechten und zur Linfen des 
ihmalen Fußpfades, den jie einjchlagen mußte, jah 
jie die Felder, die er ſich einit hatte jchenfen Lafien, 
jened ganze fette Land, als Preis für jeine Ver— 
ichwiegenheit und für jein Wohlverhalten. In dem 
hellen Sonnenjchein erjehien ihr das Haus mit feinen 
roten Ziegeln und ſeinen mit greller gelber Yarbe 
angejtrichenen Mauern in einem freundlich jtrahlen- 
den Ölanze. Unter den alten Maulbeerbäumen auf 
der Terraſſe genoß jie die köſtliche Friſche und er— 
freute ſich an der wunderbaren Ausſicht. Welch 
würdiger und klug ausgewählter Ruheſitz, welch glück— 
licher Winkel für einen alten Mann, der in einer 
friedlichen Abgeſchiedenheit ein langes, ehrbares und 
arbeitsvolles Leben beſchließen konnte! 

Aber ſie ſah ihn nicht, ſie hörte ihn nicht. Tiefe 
Stille herrſchte rings umher. Nur die Bienen ſumm— 
ten um die großen Malven. Und auf der Terraſſe 
befand ſich nur ein kleiner gelber Hund, ein Loubet, 
wie man ſie in der Provence nennt, der in ſeiner 
ganzen Länge auf der bloßen Erde im Schatten aus— 
geitredt Tag. Er fannte die Ankommende, er hatte 
den Kopf Inurrend in die Höhe gehoben und wollte 
zu bellen anfangen. Dann aber legte er ſich wieder 
nieder und rührte ſich nicht mehr. 

Da wurde jie in Ddiejer Einſamkeit unter den 
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freundlich lachenden Sonnenftrahlen von einem 
eigentümlihen leichten Schauder ergriffen, und 
fie rief: 

„Macquart! Macquart!“ 

Die Thüre des Heinen Pandhaufes unter den 
Maulbeerbäumen jtand weit offen. Aber fie wagte 
es nicht, einzutreten in das öde Haus, das jo weit 
offen jtand. Und fie rief von neuem: 

„Macquart! Macquart!” 

Nichts rührte jih, Fein Laut war hörbar. Das 
tiefe Stillihweigen dauerte fort, nur die Bienen 
jummten lauter um die großen Malven. 

Schließlich ergriff Felicite die Scham über ihre 
Furcht, und jie trat mutig ein. Auf dem Vorplatz 
war die Thüre zur Linken, die in die Küche führte, 
wo ſich der Onfel für gewöhnlich aufzuhalten pflegte, 
verjchlojjen. Felicité jtieß jie auf, fonnte aber zuerſt 
nichts darin unterjheiden, denn er hatte die Läden 
zumachen müljen, um jich gegen die Hiße zu ſchützen. 
Sie hatte zunächſt die Empfindung, al3 ob ihr die 
Kehle zugeſchnürt würde von dem fürchterlichen Alkohol— 
geruche, der den Raum volljtändig erfüllte, es jchien, 
ala ob jedes einzelne Stück Möbel diefen Geruch 
aushauchte, ala ob das ganze Haus damit getränft 
wäre. AS ji dann ihre Augen an das Halbdunfel 
gewöhnt hatten, bemerkte jie endlich den Onkel. Er 
jaß an dem Tiſche, auf dem ein Glas und eine voll= 
jtändig geleerte Flajche des gemeinjten Fuſels ftanden. 
In jeinen Stuhl zurüdgefunfen, lag er wieder ſinn— 
los betrunfen in tiefem Schlafe. 
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Diefer mwiderwärtige Anblid erregte ihren Zorn 
und ihre Verachtung aufs neue. 

„Aber, Macquart, das ijt denn doc) zu unver— 
nünftig und gemein, ſich in einen ſolchen Zuftand zu 
verjegen.... Wachen Sie doch auf! Das. ift ja 
ſchmachvoll!“ | 

Sein Schlaf war aber ſo tief, daß man jelbit 
nicht einmal feinen Atem vernahm. Vergebens ver= 
itärkte fie ihre Stimme und jehüttelte ihn heftig mit 
ihren Händen hin und ber. | 

„Macquart!... Macquart! ... Macquart!... 
Ah, wie ſchrecklich! . . Sie find wirklich ein ganz 
efelhafter Kerl, mein Verehrteſter!“ 

Und ſie ließ ihn jehlafen, fie befümmerte ſich nicht 
mehr um ihn, fie ging ungenirt im Haufe hin und 
her und jah ſich alle Gegenjtände genau an. Der 
jtaubige Weg vom Ajyle bis hierher hatte ihr einen 
brennenden Durjt verurjadht. Ihre Handſchuhe 
wurden ihr läftig; fie 309 jie daher aus und legte fie 
auf eine Ede des Tiſches. Dann hatte jie das Glück, 
den Wafjerfrug zu finden; jie wuſch ein Glas aus, 
da3 jie darauf bis an den Rand mit Wafjer voll 
füllte, und wollte e8 gerade außtrinfen, als ein uns 
gewöhnlicher Anblid jie derartig in Aufregung ver= 
jebte, daß jie es, ohne zu trinken, neben die Hand» 
ihuhe auf den Tiſch ftellte. 

Sie jah immer bejjer und deutlicher in dem 
Raume, den nur die durch die Spalten der alten, 
Haffenden Fenſterläden eindringenden zitternden Licht- 
ftralen erhellten. Sie erfannte den Onfel Macquart 
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genau, der wie immer ſauber mit einem Anzuge aus 
blauem Tuche bekleidet war und auf dem Kopfe die un— 
vermeidliche Pelzmütze hatte, die er von einem Ende 
des Jahres bis zum andern trug. Er war ſeit fünf 
oder ſechs Jahren noch dicker geworden und bildete 
einen wirklichen Fettklumpen, der von Speckfalten 
eingefaßt war. Und ſie bemerkte ſoeben, daß er 
beim Rauchen eingeſchlafen ſein mußte, denn ſeine 
Pfeife, eine kurze ſchwarze Pfeife, war ihm auf die 
Kniee herabgefallen. Dann blieb ſie ganz regungs— 
los vor Schrecken: der glimmende Tabak hatte ſich 
verſtreut und die Hoſe dadurch Feuer gefangen, und 
durch das Loch in dem Stoffe, das ebenſo groß wie 
ein Hundertſousſtück war, ſah man den nackten 
Schenkel, einen roten Schenkel, aus dem eine kleine 
blaue Flamme emporzüngelte. 

Zuerſt glaubte Felicité, die Leinwand der Unter— 
hoje oder des Hemdes wäre e8, die brannte. Aber 
e3 war fein Zweifel möglich, jie jah ganz deutlich 
das nacte Fleiſch und die Heine blaue Flamme, die 
daraus emporzüngelte, leicht und hüpfend wie die 
bewegliche Flamme an der Oberfläche eine mit 
Spiritus gefüllten und angezündeten Gefäſſes. Sie 
war noch nicht höher al3 die Flamme einer Nacht: 
lampe, von einer ruhigen Zartheit und jo unjtät, daß 
der geringjte Luftzug jie von ihrem Platze verjcheuchte. 
Aber jie wurde größer, jie verbreitete ſich raſch, und 
die Haut zerplaßte und das Fett fing an zu jchmelzen. 

Ein umwillfürliher Schrei entrang ſich der Kehle 
Felicités: 
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„Macquart!... Macquart!“ 

Aber er rührte ſich nicht, ſeine Gefühlloſigkeit 
mußte eine vollſtändige ſein. Die Trunkenheit hatte 
bei ihm eine Art Schlafjucht hervorgerufen, eine 
vollitändige Lähmung des Gefühls, denn er lebte 
noch, man jah ganz deutlich, wie der Atem langjam 
und gleihmäßig jeine Bruft hob und ſenkte. 

„Macquart!... Macquart!” 

Jetzt drang das Fett durch die Nifje in der Haut 
und gab der Flamme neue Nahrung, die num den 
Körper ergriff. Und Felicite jah ein, daß der Onfel 
in Brand geraten jei wie ein Schwamm, der mit 
Branntwein ganz voll gefogen iſt. Er war damit jehon 
feit Jahren vollftändig durchtränkt und zwar mit 
dem ſtärkſten und am leichtejten entzündlichen Brannt= 
wein. Er würde ohne Zweifel al3bald vom Kopfe 
bis zum Fuße eine Flamme bilden. 

Da gab fie es auf, ihn erweden zu wollen, weil 
er fo gut jchlief. Eine Zeit lang wagte jie es noch, ihn 
zu betrachten in lebhafter Erregung, und kam erjt nad) 
und nach zu einem feſten Entjchluffe. Dennoch fingen 
ihre Hände an leije zu zittern wie in einem leichten 
Fieberanfall, den jie nicht unterdrüden fonnte. Sie 
eritichte fajt, fie ergriff mit beiden Händen das Glas 
Waſſer, das fie auf einen Zug leerte. Auf den 
Fußſpitzen jchlich fie ih hinaus. Da erinnerte fie 
fich ihrer Handichuhe. Sie fam nod) einmal zurüd 
und glaubte beide zujammen vom Tiſche wegzu— 
nehmen mit einem unruhigen Griffe ins Blaue hin— 
ein. Dann ging fie endlich Hinaus und verſchloß 
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die Thüre jorgfältig und mit Vorſicht, als ob ie 
Angst hätte, jemand zu flören. 

Als fie jih auf der Terrafje befand in der 
freundlich Tachenden Sonne, in der reinen Luft und 
im Angejihte des ungeheuren, ſonnendurchglühten 
Horizontes, ſtieß ſie einen Seufzer der Erleichterung 
aus. Die Gegend rings umher war einjam, ficher- 
lich Hatte niemand fie fommen und gehen jehen. Es 
war immer nur noch der Heine gelbe Hund da, der 
auggejtredt auf dem Boden lag und e3 nicht einmal 
für nötig hielt, den Kopf in die Höhe zu heben. 
Dann ging jie fort mit ihren Meinen, eiligen Schritten 
und dem leichten Wiegen ihres mädchenhaften Kör— 
pers. Als fie etwa Hundert Schritte weit entfernt 
war, zwang jie eine unmiderjtehliche Gewalt, obgleich 
fie ſich heftig dagegen jträubte, ji umzudrehen und 
noch ein, leßtesmal das Haus zu betrachten, das jo 
friedlich und freundlich auf der Mitte des Abhanges 
in dem leuchtenden Sonnenſchein des jinfenden Tages 
dalag. Allein in der Eijenbahn bemerkte jie, als fie 
ihre Handjchuhe wieder anziehen wollte, daß einer 
davon fehlte. Aber fie hatte die feite Heberzeugung, 
daß er auf dem Berron gefallen jei, al3 jie in den 
Waggon einjtieg. Sie hielt ſich für jehr ruhig und 
dennoch hatte jie nur an der einen Hand einen 
Handſchuh, während die andere bloß war, was bei 
ihr nur das Zeichen einer jtarfen Erregung fein 
fonnte, 

Am folgenden Tage benugten Pascal und Clo— 
tilde den Dreiuhrzug, um ſich nach Les Tulettes zu 
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begeben. Die Mutter von Charles, die Sattleräfrau, 
hatte den Seinen zu ihnen gebracht, da Jie jich der 
Mühe unterziehen wollten, ihn zum Onkel Macquart 
mitzunehmen, bei dem er die ganze Woche bleiben 
jolte. Neue Zwijtigfeiten hatten Unfrieden in dem 
Haufe des Sattlers geftiftet; der Mann weigerte ſich 
ganz entichieden, auch noch fernerhin dieſes Kind 
eined andern in jeiner Familie zu dulden, den blöd— 
finnigen und müßigen föniglichen Knaben. Da es 
die Großmama Rougon war, die ihn mit Kleidern 
verjorgte, jo war er an diefem Tage wirklich ganz 
in jhwarzen, mit goldenen Spiben bejebten Sammet 
gefleidet wie ein junger vornehmer Herr von ehedem, 
der al3 Page an den Föniglihen Hof ging. Und 
während der Vierteljtunde, die die Yahrt dauerte, 
amüfirte fih Clotilde in dem Coupe, in dem fie 
allein waren, damit, ihm jeine Mübe abzunehmen 
und jeine wundervollen blonden Haare glatt zu 
jtreichen, jeinen königlichen Haarſchmuck, deſſen Loden 
ihm auf die Schultern herabwallten. Sie trug aber 
an dem einen Finger einen Ring, und als jie mit 
ihrer Hand Ffojend über jeinen weißen Hals fuhr, 
nahm ſie zu ihrem Schreden wahr, daß ihre Zärtlich— 
feit, dort eine blutige Spur hinterließ. Man fonnte 
ihn nicht anrühren, ohne daß der rote Tau aus jeiner 
Haut perlte. Das war eine Erjchlaffung der Ge- 
webe, noch verjchlimmert durch die Entartung, jo daß 
die geringjte Reibung einen Blutfluß verurfachte. Der 
Doftor wurde jofort unruhig und fragte ihn, ob er 
noch oft aus der Naje blute. Und Charles Fonnte 
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faum antworten; zuerjt jagte er nein, dann aber 
befann er ſich und erzählte, daß er am vorhergehen- 
den Tage jehr ftarf aus der Naje geblutet habe. Er 
ſchien in der That ſchwächer zu jein; er wurde wieder 
in dem Maße, in dem er an Alter zunahm, ganz 
zum Finde in Hinficht auf feinen Verſtand, der nie= 
mals recht erwacht war und jich jeßt vollftändig ver- 
ſchleierte. Diejer große Junge von fünfzehn Jahren 
ichien nicht älter ala zehn Jahre zu jein; er war jo 
ihön und jah mit jeinem Teint einer im Dunfeln er= 
blüten Blume aus wie ein kleines Mädchen. Ganz 
janft und mit befümmertem Herzen ſetzte Clotilde, Die 
ihn auf ihrem Schoß gehabt hatte, ihn nieder auf die 
gepoliterte Banf, al3 fie bemerkte, daß er mit jeiner 
fleinen Hand in den Ausſchnitt ihrer Taille zu gleiten 
verjuchte, in einem frühreifen injtinftiven Verlangen 
eines Kleinen, lajterhaften Gejchöpfes. 

In Les Tulettes angefommen, beſchloß Pascal, zu— 
erit den Sinaben zum Onfel Macquart zu bringen: Und 
jie jtiegen den Abhang hinauf auf einem Holperigen 
Wege. Bon weiten lachte das Fleine Haus ihnen 
entgegen wie am vorhergehenden Abend im vollen 
Sonnenſcheine mit jeinen roten Ziegeln, jeinen gelben 
Mauern, jeinen grünen Maulbeerbäumen, die ihre 
gefrümmten Zweige nad) allen Seiten hin ausbrei— 
teten und die Terrajje mit einem dichten Blätter- 
dad) überdedten. Ein föjtliher Frieden ſchwebte 
über dieſem einjamen Erdenwinfel, diefem Ruheſitz 
für einen Gelehrten, wo man nur da3 Summen der 
Bienen um die hohen Malven vernahm. 
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„ab, dieſer Dummfopf von Onkel!” brummte 
Pascal lächelnd vor fich hin. „Wie ich ihn beneide!“ 

Aber er war eritaunt, ihn nicht ſchon an der Ede 
der Terrafie ftehend zu jehen. Und als Charles - 
eilend3 davonſprang, Glotilde mit fich ziehend, um 
nah den Kaninchen zu jehen, jebte Pascal allein 
den Aufjtieg fort und war noch mehr erjtaunt, als er 
oben ebenfalla niemand fand. Die TFenjterläden waren 
geichloffen, und die weit geöffnete Thür des Vorplatzes 
gähnte ihm entgegen. Es war niemand da als der Kleine 
gelbe Hund, der auf dem Boden lang ausgeſtreckt lag mit 
jeinen vier jteifen Pfoten und jeinem jtruppigen Fell 
und ununterbrochen ein Teiles Winſeln hören ließ, 
Als er den Belucher fommen ſah, den er ohne 
Zweifel kannte, jchwieg er einen Augenblick till, 
erhob jic dann, um jich etwas weiter entfernt wieder 
niederzulegen, und fing von neuem an, Teile zu 
winjeln. 

Von einer unbejtimmten Furcht ergriffen, konnte 
Pascal den ängjtlichen Ruf, der ihm auf die Lippen 
fam, nicht unterdrüden. 

„Macquart!... Macquart!” 

Niemand antwortete; in dem Haufe herrjchte eine 
Totenjtille, und die weit geöffnete Thüre jtarrte ihm 
entgegen wie ein ſchwarzes Loch. Der Hund heulte 
immer weiter. 

Pascal wurde jebt ungeduldig und rief lauter: 

„Macquart!... Macquart!“ 

Nichts rührte ich, die Bienen jummten, und der 
unendliche lichte Glanz des Himmels umfloß diejen 
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einſamen Erdenwinfel. Dann fam er zu einem Ent- 
ſchluſſe. Vielleicht jchlief der Onkel. Als er aber 
die Thür zur Pinfen, die in die Küche führte, auf- 
geſtoßen Hatte, drang daraus ein entjeßlicher Gerud) 
hervor, der unerträgliche Geruch von Knochen und 
Fleiſch, die auf ein glühendes Kohlenbeden geraten 
waren. In dem Raume fonnte er faum atmen. 
Von einer Art didem Qualm, einer unbeweglichen, 
Uebelfeit erregenden Dunſtwolke, wurde er faſt erſtickt 
und blind gemadt. Die jchmalen Lichtitreifen, die 
dur die Spalten der alten morſchen Fenjterläden 
hereinfielen, erlaubten ihm nicht, klar zu jehen; den- 
noch war er gleih nah dem Kamin hingeeilt, Tieß 
aber jeinen erjten Gedanken an eine Feuersbrunſt 
fallen, da gar fein euer darin gemwejen war und 
auch alle Möbel um ihn herum ein unbejchädigtes 
Ausjehen Hatten. Und da er nicht Hug daraus 
werden fonnte und doch fühlte, daß er in Diejer ver- 
pefteten Luft bald ohnmächtig werden würde, eilte er 
nah den Fenſtern hin, um die Läden zu öffnen. 
Ein Lichtſtrom ergoß fi in den Raum. 

Was dann der Doktor endlich feititellen konnte, 
erfüllte ihn mit Verwunderung. Jeder Gegenjtand 
befand fih auf jeinem Plate; das Glas und die 
Schnapsflaſche jtanden leer auf dem Tiſche; nur der 
Stuhl, auf dem der Onkel hätte jiten jollen, zeigte 
Spuren von Teuer, die Vorderfühe waren geſchwärzt 
und das Stroh halb verbrannt. Aber was war aus 
dem Onkel geworden? Mo Ffonnte er denn nur 
hingefommen fein? Und vor dem Stuhle lag auf 
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der durch eine Fettlache beſchmutzten Steinfliefe ein 
feines Häufchen Aſche und daneben die Pfeife, eine 
Heine ſchwarze Pfeife, die beim Herunterfallen nicht 
einmal zerbrodhen war. Der ganze Onkel war da 
in diefer Hand voll feiner Aſche, und er war aud) 
in jener rötlich braunen Rauchwolfe, die durch das offene 
Fenſter hinauszog, in der Dede von Ruß, die die 
ganze Küche überzogen hatte, ein efelhafter, fettiger 
Niederichlag von verbranntem Fleiſch, der alles um— 
hüllte und der ſich zähe anfaßte. 

Das war der jchönfte Fall einer von ſelbſt er- 
folgten Verbrennung, den ein Arzt jemal3 hätte 
beobadhten fünnen. Der Doktor hatte wohl in ver- 
jchiedenen Abhandlungen von überrajchenden Fällen 
gelefen, unter anderen den von der rau eines 
Schuhmachers, einer Säuferin, die auf einem Fuß— 
wärmer eingejchlafen war und von der man nur 
einen Fuß und eine Hand wieder gefunden hatte, 
Er jelbjt hatte bi8 dahin Mißtrauen gehegt; er hatte 
nicht annehmen fünnen wie die Alten, daß ein voll- 
ftändig von Alkohol durhdrungener Körper ein un— 
befanntes Gas entwidelte, das fähig wäre, jich jelbjt 
zu entzünden und das Fleiſch und die Knochen zu 
verzehren. Aber jebt leugnete er es nicht mehr; er er= 
flärte ji übrigens alles, indem er die Thatjachen 
feftitellte: die Schlafjucht der Trunkenheit, die voll= 
jtändige Gefühllofigfeit, die Pfeife, die auf die leider 
gefallen war und fie in Brand gejtedt hatte, das mit 
Alkohol durchtränkte Fleiſch, welches brannte und 
aufiprang, das Fett, das geichmolzen und von dem 
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ein Teil auf die Erde herabgeflojfen war, während 
der andere bei der Verbrennung fördernd mitgewirkt 
hatte, und jchlieglich all das übrige, die Muskeln, 
die Organe, die Knochen, die in dem jehnell auf- 
lodernden Feuer des ganzen Körpers verzehrt worden 
waren. Der ganze Onfel lag da mit jeinen Klei— 
dern aus blauem Tuche, mit jeiner Pelzmütze, die er 
von dem einen Ende des Jahres bis zum andern 
trug. Ohne Zweifel hatte er, jeitdem er jo wie im 
Freudenfeuer zu brennen angefangen, nad vorn 
fallen müſſen, wodurd) auch erklärt wurde, warıım der 
Stuhl vom Feuer faum geſchwärzt war; und nichts 
war von ihm übrig geblieben, nicht ein Knochen, 
nicht ein Zahn, nicht ein Finger oder Fußnagel, 
nicht3 als das fleine Häufchen grauer Staub, das 
der dur die weit geöffnete Thür hereindringende 
Luftzug hinwegzuwehen drohte. 

Inzwiſchen war Glotilde eingetreten, während 
Charles draußen geblieben war, da ihn das fort- 
währende Heulen und Winfeln des Hundes lebhaft 
interejlirte. 

„Ah, mein Gott! Welcher Geruch!“ ſagte jie. 
„Was ijt denn paſſirt?“ 

Und als Pascal ihr die außergewöhnliche Kata— 
jtrophe auseinandergejeßt hatte, überlief fie ein hef— 
tige Zittern. Sie hatte ſchon die Flaſche in Die 
Hand genommen, um jie genau zu unterjuchen; aber 
jie feßte fie jofort voll Abſcheu wieder hin, als jie 
den klebrigen Niederichlag von dem verbrannten 
Fleiich des Onkels Macquart fühlte. Man konnte 


Doltor Pascal. — 65 





nichts anrühren, die kleinſten Gegenſtände waren 
wie überzogen von dieſer braungelben Maſſe, die an 
den Händen feſt klebte. 

Ein Schauder des Ekels und des Schreckens 
durchrieſelte ſie; ſie fing an zu weinen und ſtotterte 
ſchluchzend hervor: 

„Ein trauriger Tod!... Ein entſetzlicher Tod!” 

„Entjeßlih, warum? Er war vierundachtzig 
Jahre alt und hat nicht gelitten... Ich finde diejen 
Tod für einen ſolchen alten Lump, wie der Onfel 
einer gewejen ijt, geradezu großartig. Mein Gott! 
Man kann e3 ja jebt ganz ruhig jagen, er hat ein 
wenig frommes Leben geführt... Du erinnert Dich 
‚anjeine Thaten; er hat wirklich ſchreckliche und ſchmutzige 
Saden auf jeinem Gewijjen, was ihn aber nicht ge= 
hindert hat, ſich ſpäter wieder zu rangiren und alt 
zu werden in allen Genüjjen, als ein braver, jpott= 
lujtiger Mann, belohnt für die großen Tugenden, 
die er gar nicht bejejlen Hat... Und nun ijt er 
föniglich gejtorben, wie ein Fürſt der Säufer, ſich 
jelbjt verbrennend, Jich verzehrend auf dem in Brand 
gejtedten Scheiterhaufen jeines eigenen Körpers!“ 

Voller Begeifterung wies der Doktor auf den 
Schauplaß mit jeiner gewöhnlichen ſtolzen Hand— 
bewegung hin. 

„Sieh Dir es an! In dem Grade betrunfen zu 
jein, daß man nicht einmal mehr fühlt, daß man 
brennt, ſich jelbjt anzuzünden wie ein Feuer am Jo— 
bannistage, jih in Rauch aufzulöjen bis auf den 
legten Knochen, ja, das ijt etwas Außerordentliches! 
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Ha! Siehit Du, wie der Onkel durch die ganze 
Küche gegangen ift, wie er jich zuerjt in den vier 
Eden dieſes Naumes auägebreitet hat, wie er, in 
Luft aufgelöft, umhergeſchwebt ift und alle Dinge. 
die ihm gehört haben, umhüllt hat? Siehjt Du, wie 
er dann in einer Staubwolfe durch das Fenſter ent= 
ihlüpft, das ich geöffnet habe und auffliegt zum 
Haren Himmel, den Horizont erfüllend! Ya, das 
it ein bewunderungswürdiger Tod! Verichwinden, 
nichts von ich zurücklaſſen ala ein Feines Häufchen 
Aſche und dancben eine Pfeife!“ 

Und er hob die Pfeife vom Boden auf, um fie, 
wie er binzufügte, al3 Andenfen an den Onkel auf- 
zubewahren, während Glotilde, die aus jeiner An=, 
wandlung Iyriicher Bewunderung eine Spibe ſcharfen 
Spottes herauszufühlen glaubte, nod) immer durch 
fieberhaftes Zittern ihren Schreden und ihren Ab— 
ſcheu zu erfennen gab. 

Da jah fie etwas unter dem Tijche liegen, viel= 
leicht der Ueberreit eines verbrannten Gegenſtandes. 

„Sieh doch hier, diejer Lappen!“ 

Sie büdte ji) nieder und war auf das höchſte 
überraſcht, als fie einen Frauenhandſchuh, einen 
grünen Handſchuh aufhob. 

„Ah!“ rief ji. „Das ijt der Handſchuh von 
Großmama! Du erinnerft Dich, der Handſchuh, der 
ihr gejtern abend fehlte.“ 

Sie jahen ſich beide an, die gleihe Erklärung 
fam ihnen auf die Lippen: Felicite war am vorher= 
gehenden Abend hierhergefommen, und im Geijte 


Doktor Pascal. 67 








des Doktors bildete ſich die plößliche Ueberzeugung, 
ja, die Gewißheit, daß feine Mutter gejehen hatte, 
wie der Onfel in Brand geriet, und daß fie ihn 
nicht gelöfcht hatte. Das ergab ſich für ihn aus 
mehreren Anzeihen, aus dem Zuſtand der voll 
jtändigen Abkühlung, in dem ji das Zimmer be= 
fand, aus der von ihm jofort angejtellten Berechnung 
der Stunden, die zu der Verbrennung nötig waren. 
Er jah deutlih an den entjegten Augen jeiner Be— 
gleiterin, daß auch in ihre der gleiche Gedanfe auf- 
getaucht war. Da es ihm aber unmöglich erichien, 
jemals die Wahrheit zu erfahren, jo erjann er gleich 
laut die einfachſte Geſchichte. 

„Ohne Zweifel wird Deine Großmutter, als jie 
aus dem Aſyl zurüdfam, hier eingetreten jein, um 
dem Onfel Macquart guten Tag zu jagen und zwar, 
bevor er jih and Trinken gemacht Hatte.“ 

„Laß una fortgehen! Laß uns fortgehen!“ ſchrie 
Giotilde. „Sch eritide, ich kann nicht länger hier 
bleiben!“ 

Pascal wollte überdies jofort den Tod Macquarts 
anzeigen. Er ging hinter ihr hinaus, jchloß das 
Haus ab und jtedte den Schlüjjel in feine Tajche. 
Und draußen vernahm er von neuem den fleinen 
gelben Hund, der nicht aufgehört hatte zu Heulen. 
Er hatte fi) zwilchen die Beine von Charles ge= 
flüchtet, und das Kind beluſtigte ſich damit, ihn mit 
dem Fuße zu ſtoßen und zu hören, wie er winjelte, 
ohne jedes Verſtändnis. 

Der Doftor begab jich jofort zu Herrn Maurin, 
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dem Notar von Les Tulettes, der auch zu gleicher Zeit 
der Maire der Gemeinde war. Seit ungefähr zehn 
Jahren verwitwet, lebte er in Gejellichaft jeiner 
Tochter, die ebenfall3 Witwe war und feine Kinder 
hatte. Er unterhielt gute Beziehungen zu dem alten 
Macquart und Hatte zuweilen ganze Tage lang den 
fleinen Charles bei ji) im Hauje gehabt, da jeine 
Tochter innige Teilnahme für das jo jchöne und doc) 
jo beflagenswerte Kind empfand. Herr Maurin 
war jehr bejtürzt und wollte mit dem Doktor jogleid) 
hinausgehen, um den Unglüdsfall zu fonftatiren; er 
verſprach, einen regelrechten Todesſchein auszuſtellen. 
Was eine religiöſe Feierlichkeit anbetraf, jo ſtieß ſie 
auf Schwierigkeiten. Als man nämlich wieder die 
Küche betrat, hatte der durch die Thüre hereinwehende 
Wind die Aſche davongetragen; und als man ſich 
bemühte, die Ueberreſte in pietätvoller Weiſe zu 
ſammeln, war es nur gelungen, das zuſammenzu— 
bringen, was man von dem Steinfußboden abkratzte, 
ganz alten Schmutz, in dem ſich wohl nur ſehr wenig 
von den irdiſchen Ueberreſten des Onkels Macquart 
vorgefunden haben dürfte. Was ſollte man alſo 
begraben? Es war daher das beſte, wenn man dar— 
auf verzichtete. Und man verzichtete darauf. Uebri— 
gens hatte der Onkel auch faſt gar feine näheren 
Bekannten, und die Yamilie begnügte ſich damit, 
ſpäter Meſſen für die Ruhe jeiner Seele leſen zu 
laſſen. 

Der Notar Hatte indeſſen Pascal ſofort mitgeteilt, 
daß ein Tejtament vorhanden und bei ihm deponirt 
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wäre. Er lud den Doktor, ohne zu zögern, auf den 
übernächſten Tag ein zur offiziellen Eröffnung des- 
jelben; denn er glaubte ihm jagen zu fönnen, daß 
der Onfel Macquart ihn zum Teſtamentsvollſtrecker 
auserwählt hätte. Und er jchloß mit dem Anerbieten, 
bis dahin den Keinen Charles bei ſich behalten zu 
wollen, da er einjah, wie ftörend der bei feiner 
Mutter jo Ichlecht behandelte Kleine zwijchen all den 
Geihichten jein würde. Charles war jehr erfreut 
Darüber und blieb in Les Tutettes zurüd. 

Es war ſchon jehr jpät geworden, als Pascal 
und Clotilde endlich) mit dem Siebenuhrzuge nach 
Plaſſans zurüdfehrten, nachdem der Doktor vorher 
noch die beiden Kranken bejucht, nad denen er zu 
jehen hatte. 

Als fie aber am zweitfolgenden Tage zur Zus 
jammenfunft mit dem Notar Maurin nach Les Tulettes 
famen, waren jie höchſt unangenehm überrajcht, die 
alte Frau Rougon dort ſchon vorzufinden. Sie hatte 
natürlich den Tod des alten Macquart erfahren und 
war herbeigeeilt, ganz aufgelöjt und überfließend von 
mitteilfjamem Schmerze. Es machte ganz den Ein 
drud, als ob jie von dieſem berühmten Tejtamente 
ihon Kenntnis gehabt hätte. Die Verlefung des= 
jelben war übrigens ſehr einfach und ging ohne 
Zwijchenfall vorüber. Macquart hatte alles, was er 
von jeinem Heinen Vermögen hatte erübrigen fünnen, 
zur Errichtung eines ſtolzen Grabdenfmal3 aus 
Marmor für jich bejtimmt, mit zwei großen Engeln, 
die ihre Flügel zufammengefaltet hatten und weinten. 
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Es war ein Gedanfe von ihm, die Erinnerung an 
ein ähnliches Denkmal, das er in der Fremde ge— 
jehen Hatte, vielleicht in Deutichland, als er Soldat 
war; und jo beauftragte er jeinen Neffen Pascal, 
die Ausführung des Monumentes zu überwachen, da 
er allein, wie er hinzufügte, in der ganzen Familie 
Geihmad hätte. 

Während der Verlejung des Teſtaments war Clo— 
tilde im Garten des Notars geblieben und hatte ſich 
im Schatten eines Roßfajtanienbaums auf eine Banf 
niedergejebt. AS Pascal und Felicité wieder er: 
Ichienen, entitand für einen Augenblid eine große 
Verlegenheitöpauje, denn jie hatten jeit Monaten 
nicht mehr mit einander gejprochen. Uebrigens heu— 
chelte die alte Dame vollfommene Ungezwungenheit 
ohne jede Anjpielung auf die neue Lage der Ver: 
hältnijje und gab zu verjtehen, daß man ganz gut 
zujammentreffen und vor der Welt einig erjcheinen 
fönnte, ohne fich deswegen zu einander zu jeßen oder 
gar zu verjöhnen. Aber fie that unrecht, allzu jehr 
den großen Kummer herausjufehren, den ihr der Tod 
des alten Macquart verurſacht haben jollte. Pascal, 
der ihre übergroße Freude, ihre endliche Befriedigung 
bei dem Gedanken, daß dieſer wunde Punkt der 
Familie, der dieſes Scheujal von Onkel gewejen 
war, endlich zu Heilen anfing, ahnte, gab der 
Ungeduld und Empörung nad, die ihn erfaßt 
hatte. Seine Augen hatten jih unwillkürlich auf die 
Handjchuhe feiner Mutter geheftet, die heute ſchwarz 
waren. 
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Sie that gerade beſonders niedergejchlagen und 
jagte mit fanfter Stimme: 

„ar e3 denn auc) vernünftig, jo eigenjinnig zu 
jein und in jeinem Alter jo ganz allein für fich zu 
leben wie ein Molf? Wenn er doch wenigſtens eine 
Magd bei ſich gehabt hätte!” 

Und der Doktor ſagte darauf, ohne das bejtimmte 
Bewußtjein davon zu Haben, einem ſolch unmider- 
jtehlihen Drude nachgebend, daß er bejtürzt war, 
al3 er ſich reden hörte: 

„Aber, liebe Mutter, da Sie dort waren, warum 
haben Sie ihn denn nicht ausgelöſcht?“ 

Die alte Frau Nougon wurde entjeblich bleich. 
Wie konnte ihr Sohn da3 willen? Sie ſah ihn 
einen Augenblid mit offenem Munde an, während 
Glotilde ebenfall3 bla geworden war wie jie, der 
das Verbrechen deutlich auf der Stirne gejchrieben 
ſtand. Es war ein Bekenntnis, dieſes entjeßte 
Stillſchweigen, das zwiſchen der Mutter, dem Sohne 
und der Enkelin eingetreten war, jenes fröſtelnde 
Stillſchweigen, in dem die Familien ihre häuslichen 
Tragödien zu begraben pflegen. Die beiden Frauen 
fanden feinen Ausweg. Der Doktor, in der Verzweif— 
lung gejprochen zu haben, er, der mit jo viel Sorgfalt 
unangenehme und unnüße Auseinanderjegungen ver= 
mied, juchte bejtürzt jeine Worte rüdgängig zu 
machen, als eine neue Katajtrophe jie dieſer entjeb- 
lihen Verlegenheit entriß. 

Telicite wollte Charles wieder mitnehmen, um die 
liebenswürdige Gajtfreundichaft des Notars Maurin 
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nicht zu mißbrauchen. Da diejer den Seinen nad) 
dem Frühſtücke in das Aſyl Hatte bringen laſſen, 
damit er noch eine oder zwei Stunden bei der Tante 
Dide vermweilte, hatte er joeben feine Dienftmagd 
mit dem Auftrage dorthin geſchickt, Charles jofort 
wieder zurüczuholen. In dieſem Augenblid erjchien 
nun die Magd, die fie im Garten erwarteten, in 
Schweiß gebadet, ganz atemlos und verjtört, und 
ichrie Shon von weiten: 

„Mein Gott! Mein Gott! Kommen Sie rajch! 
Der junge Herr Charles jhwimmt im Blute ...“ 

Sie erjchrafen furchtbar und eilten alle drei zu= 
ſammen nad) dem Aiyl. 

Die Tante Dide hatte heute gerade einen ihrer 
guten Tage; jie war jehr ruhig, jehr janft und jaß 
aufrecht in ihrem Lehnftuhl, in welchem jie jeit zwei— 
undzwanzig Jahren die Stunden, die langen Stunden 
damit verbrachte, in das Leere vor ſich hinzuftarren. 
Sie ſchien noch magerer geworden zu fein; alles 
Fleiſch war verſchwunden, ihre Arme, ihre Beine 
waren nur no Knochen, umhüllt von ihrer perga= 
mentartigen Haut; und ihre Wärterin, das Fräftige 
blonde Mädchen, mußte jie tragen; fie fütterte fie wie 
ein Feines Kind und verfügte über fie wie über eine 
Sade, die man an einen Plab jebt und wieder weg— 
nimmt. Die Urahne, die Vergeljene, Die Große, die 
Nachkommenreiche, die Unheimliche, blieb regungslos; 
nur ihre Augen, die Augen, die jo Har wie Quell- 
wajler waren, lebten noch in ihrem jchmalen, ein— 
getrockneten Gelichte. Noh am Morgen war eine 
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heftige Thränenflut über ihre Wange herabgeſtrömt, 
dann hatte ſie eine Menge zuſammenhangloſer Worte 
hervorgejtottert ; das jchien zu beweiſen, daß troß ihrer 
greijenhaften Erichlaffung und dem unaufhaltfam zum 
volljtändigen Wahnfinn fortichreitenden Verfall ihrer 
Geiftesfräfte die DVerfnöcherung des Gehirns noch 
feine vollftändige jein fonnte: Erinnerungen waren 
noch vorhanden, Fichte Augenblide noch möglich. 
Sie hatte wieder ihr jtummes, gleihgiltiges Weſen 
gegen Menjchen und Sachen angenommen; zuweilen 
lachte fie über ein Unglüd, über einen Yall, meijtens 
aber jah und hörte jie nicht3 bei ihrem endloſen 
Vorſichhinſtarren in das Leere, 

Als Charles zu ihr gebradht worden war, jebte 
ihn die Wärterin jofort an den kleinen Tiſch, jeiner 
Urahne gegenüber. Sie bewahrte für ihn immer ein 
Paket von Bildern auf, Soldaten, Offiziere, Könige, 
in Burpur und Gold gekleidet, und gab jie ihm jeßt 
zujammen mit der Schere. 

„Da, amüfire Dich hübſch ruhig und ſei artig! 
Du ſiehſt, Großmama ijt heute jehr, jehr brav, und 
da mußt Du aud) brav jein!” 

Das Kind hatte den Blid zu der Irren erhoben, 
und die beiden ſahen ji an. In dieſem Augenblic 
fam ihre außerordentliche Aehnlichkeit deutlich zum 
Vorſchein. Vor allem waren ihre Augen, die leeren 
und hellen Augen, die fi in einander verloren, 
ganz die gleichen. Es war die Phyjiognomie, c3 
waren die verlebten Geſichtszüge der Hundertjährigen, 
die über drei Generationen hinweg auf dieſe zarte 
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Kindergejtalt jich übertragen hatten, jo verwijcht, jo 
gealtert und abgenußt jie auch waren. Sie lächelten 
jich nicht an, jie betrachteten jich nur genau mit der 
ernjten Miene der Gebrechlichkeit. 

„Sa, ja!” fuhr die Wärterin fort, die die Ge— 
wohnheit angenommen hatte, laut mit jich jelbjt zu 
jprechen, als ob jie jich mit ihrer Jrren unterhielte, 
„Sie fünnen ſich nicht verleugnen. Wer den einen 
gemacht hat, hat auch den andern gemadt. Sie 
jind fi) wie aus den Augen gejchnitten.... So ladht 
doc ein bischen und jeid heiter, da es euch doch Ver— 
gnügen macht, bei einander zu jein!“ 

Aber die geringite längere Aufmerkjamfeit er— 
müdete Charles; er jenfte zuerjt jeinen Kopf und 
ichien jein ganzes Intereſſe jeinen Bildern zu wid» 
men, während Tante Dide, die eine erjtaunliche 
Ausdauer bejaß, fortfuhr, ihn unausgejeht anzujehen, 
ohne mit den Augenlidern zu zuden. 

Eine Zeit lang hantirte die Wärterin noch herum 
in dem fleinen Zimmer, das von der Sonne hell 
beichienen war und wegen jeiner weißen Tapete mit 
blauen Blumen ein jehr freundliches Ausſehen hatte. 
Sie machte das Bett, das in der frijchen Luft ge= 
legen hatte, und ordnete Wäſche in den Fächern 
de3 Schrankes. Gewöhnlich aber benüßte ſie Die 
Anweſenheit de3 Kleinen, um fich etwas zu erholen. 
Sie durfte ihre Pflegebefohlene eigentlich) nie ver= 
lajjen; wenn der Kleine da war, hatte fie es jedoch) 
ichließlih gewagt, die Jrre ihm anzuvertrauen. 

„Höre,“ jagte fie daher aud) heute, „ich muß jeßt 
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einmal fortgehen; wenn fie jich rührt, wenn fie mic) 
braucht, dann wirft Du mir flingeln und wirft mid) 
jofort rufen, nicht wahr? Du wirft mich verjtehen, 
Du bijt jeßt groß genug, um zu wiljen, wie man 
jemand ruft.“ 

Er hatte den Kopf in die Höhe gehoben und 
machte ein Zeichen, daß er jie verjtanden hätte und 
daß er rufen würde. Und als er jich allein befand 
mit der Tante Dide, bejchäftigte er ſich wieder ver- 
nünftig mit feinen Bildern. Dies währte eine 
Vierteljtunde lang in der tiefen Stille des Aiyles, 
wo man nur wie in einem Gefängnis hie und da 
ein verlorene® Geräuſch hörte, einen verjtohlenen 
Schritt oder das Klappern eines Schlüfjelbundes und 
zuweilen laute Schreie, die aber jofort unterdrüdt 
wurden. Infolge des glühend heißen Tages jedoch 
mußte das Kind müde ſein; der Schlaf übermannte e3, 
und bald jchien jein lilienweißes Haupt ich zu 
neigen unter der allzu ſchweren Lajt jeines könig— 
lihen Haarſchmuckes; er ließ es janft zwijchen jeine 
Bilder hinabjinfen, und er jihlief ein, mit einer 
Wange auf den goldenen und purpurnen Königen 
ruhend. Die Wimpern feiner gejchlojjenen Augen 
lider warfen einen Schatten, und ſchwach pulſirte 
das Leben in den kleinen blauen Adern jeiner 
zarten Haut. Er war von einer engelgleichen 
Schönheit, die, verbunden mit der undefinirbaren 
Derderbtheit eine ganzen Geſchlechts, ſich über 
die Lieblichkeit ſeines Geſichts ausbreitete. Und 
Zante Dide betrachtete ihn mit ihrem leeren Blide, 
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in dem weder freude nod) Leid lag, mit einem Blid, 
der in die Ewigfeit hineinjchaute. 

Dennoch ſchien nah einigen Minuten ein Inter: 
ejje in ihren hellen Augen zu erwahen. Elwas, 
was ihre Teilnahme erregte, jpielte fich joeben 
ab — ein roter Tropfen, der immer länger wurde, 
zeigte ih am Nande des linken Najenloches des 
Kindes- Der Tropfen fiel herab, und dann bildete 
ji) ein anderer und folgte ihm. Das war Blut, 
was da hervorperlte, diesmal ohne jede Reibung, 
ohne jede Verlegung; nur infolge der durch die Ent— 
artung Hervorgerufenen Erſchlaffung rann es heraus. 
Die Tropfen wurden zu einem dünnen Faden, der 
auf das Gold der Blätter herabfloß. Gin Heiner 
See benebte jie, der ſich jchlieglih einen Weg nad) 
der Kante des Tijches bahnte. Dort bildeten ſich 
dann wieder Tropfen, jchwere, die Tropfen, die 
raſch nad) einander auf den jteinernen Fußboden des 
Zimmers berabfielen. Und er jchlief immer weiter 
mit der göttlich ruhigen Miene eines Cherubim, jo= 
gar ohne es zu merken, daß das Leben ihm ent= 
floh; und die Irre fuhr fort, ihn anzujchauen, 
ihr Geficht drücdte immer mehr und mehr zunehmen 
des Intereſſe aus, aber ohne Schreden, fie anrüjirte 
jich vielmehr über den Vorgang, der ihr Auge fejjelte 
wie das Hin= und Herfliegen der großen Fliegen, 
dem jie oft jtundenlang folgte. 

Sp gingen mehrere Minuten vorüber; der Fleine 
rote Faden wurde immer jtärfer, die Tropfen folgten 
in rajcherer Reihenfolge auf einander mit dem leichten, 
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eintönigen und jtetigen klatſchenden Geräujch ihres 
Falles. Und Charles machte eine Bewegung, er 
öffnete für einen Augenblid die Augen und bemerkte, 
daß er ganz voll Blut war. Aber er erjchraf durd)= 
aus nicht darüber, denn er war daran gewöhnt, eine 
jolhe Blutquelle von ſich ausgehen zu jehen bei der 
geringiten Verletzung. Er flagte über Langeweile. 
Der Inftinkt mußte ihn aber dann dennocd) warnen, 
denn er wurde ängitlic) und Fagte lauter, verwirrte 
Rufe hervorftammelnd: 

„Mama! Mama!“ 

Aber jeine Schwäche mußte jchon zu groß jein, 
denn eine unbezwinglide Mattigfeit befiel ihn 
wieder, und er ließ jeinen Kopf von neuem auf den 
Tiſch niederſinken; jeine Augen jchlofjen ſich, er 
ichien wieder eingejchlafen zu jein, und von Zeit zu 
Zeit erflang immer ſchwächer und verlorener,, gleich 
al3 ob er im Schlafe feine Klagen fortgejeht hätte, 
der Teile Seufzer: 

„Mama! Mama!“ 

Die Bilder waren volljtändig von Blut über= 
ſchwemmt, der ſchwarze, goldgejtidte Sammet feiner 
Jacke und feiner Hoje war mit langen, blutigen 
Streifen beflectt, und der Fleine rote Faden, der uns 
unterbrochen aus jeinem linken Najenloche herauszu— 
fließen fortfuhr, lief dur) den purpurnen See auf 
dem Tiſche Hindurh zum Fußboden hinab, wo 
er jchlieglich eine große Blutlache bildete. Ein lauter 
Ruf der Irren, ein Schredensjchrei würde genügt 
haben. Aber jie Jchrie nicht, jie rief nicht, jie ſaß, 
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ohne fich zu rühren, mit den jtarren Augen der Ahn- 
frau, die zufieht, wie das Geſchick ſich erfüllt, aufrecht 
in ihrem Lehnſtuhl und ausgetrodnet wie eine Mumie 
da; ihre Glieder und ihre Sprache waren durch ihre 
Hundert Jahre gefefielt, das Gehirn durd) den Wahn- 
ſinn verfnöchert und fie jo volljtändig unfähig, zu 
wollen und zu handeln. Der Anblid des Eleinen 
roten Baches fing aber jchlieglih doch an, in ihr 
eine Bewegung hervorzurufen. Ein leichte Zittern 
war über ihr abgejtorbenes Geficht gehuſcht, und eine 
Yeife Nöte jtieg in ihre Wangen. Ein lettes ſchwaches 
Wehklagen des Kleinen wedte fie ganz aus ihrer 
Lethargie. 

„Mama! Mama!“ 

Da tobte in der Tante Dide ſichtbar ein ſchreck— 
licher Kampf. Sie hob ihre beiden jfeletartigen 
Hände zu ihren Schläfen empor, als ob fie gefühlt 
hätte, daß ihr Kopf zerjpringen wollte. Ihr Mund 
hatte jich weit geöffnet, aber nicht ein Ton fam dar— 
aus hervor: der entjeßliche Kampf, der in ihr wütete, 
hatte ihr die Zunge gelähmt. Sie bemühte ſich auf— 
zustehen und zu gehen, aber jie hatte feine Kraft 
mehr, jie war wie angenagelt. Ihr ganzer armer 
Körper zitterte von der übermäßigen Anjtrengung, 
die jie machte, um wenigjtens um Hilfe zu rufen, 
ohne im ftande zu jein, die Feſſeln ihres Greijen= 
alter3 und ihres Wahnſinns zu brechen. Ihr Geficht 
war verftört, ihr Geijt gewedt, fie fonnte alles jehen. 

Und es war ein langjamer und jehr fanfter 
Todeskampf, deſſen Schaujpiel noch lange Minuten 
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andauerte. Und Charles, der jekt ganz jtill war 
und wieder eingejchlummert zu jein jchien, verlor 
nah und nad) da3 ganze Blut aus jeinen Adern, 
die fi unaufhaltſam leerten mit leiſem Geräuſch. 
Seine lilienweiße Geſichtsfarbe nahm zu, fie wurde 
ichließlich zur Bläſſe des Todes. Seine Lippen ent= 
färbten jid) und gingen in ein blaßes Roſa über, 
dann wurden jie Jchließlich ganz weiß. Und dem Er— 
löjchen nahe, öffnete er noch einmal feine großen 
Augen und heftete jie no) einmal auf die Urahne, 
die darin dem lebten Glanz folgen fonnte. Gein 
ganzes wachsbleiches Antlit war jchon abgejtorben, 
al3 die Augen noch lebten. Sie bewahrten bis zum 
legten Augenblide ihre Durchſichtigkeit, ihre Klar— 
heit. Dann wurden jie plößlich Teer, fie erlojchen. 
Das war da3 Ende, der Tod der Augen; und 
Charles war gejtorben, ohne irgend welche äußere 
Veranlaſſung, erſchöpft wie eine Duelle, deren Waller 
ih volljtändig verlaufen hat. Das Leben pulfirte 
nicht mehr in den Adern jeiner zarten Haut, es war 
nicht3 mehr da als der Schatten jeiner Augenwimpern 
auf jeinem bleichen Antlit. Aber er blieb jchön wie 
ein Gott, wie er jo da lag, den Kopf in jeinem 
Blute, umflojjen von feinem blonden Föniglichen 
Haarihmud, einem jener Heinen blutlojen Dauphins 
glei, die die verfludhte Erbſchaft ihres Geſchlechts 
nicht tragen fonnten und die als ſchwächliche Greife 
von ihrem fünfzehnten Jahre an langjam dahinfiechten. 

Das Kind hatte joeben feinen letzten ſchwachen 
Seufzer ausgehaudt, al3 Doktor Pascal, gefolgt von 
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Telicite und Glotilde eintrat. Und ſobald er die 
Maſſe von Blut gejehen hatte, von der der jteinerne 
Fußboden des Zimmers überſchwemmt war, rief er: 

„OD, mein Gott! Das, was ich befürdhtete, ijt 
gejhehen! Der arme Kleine Liebling! Niemand war 
da! Es iſt zu Ende!“ 

Sie blieben alle drei wie von Schred gelähmt 
vor dem außergewöhnlichen Schaujpiel jtehen, das 
ji) ihnen da darbot. Der Tante Dide, die infolge 
der übermenjchlichen Anjtrengung wieder etwas Kraft 
befommen hatte, wäre e3 beinahe gelungen, ji) aus 
ihrem Lehnſtuhl zu erheben. Und aus ihren Augen, 
die fejt auf den feinen Toten, der jo bleich und jo 
friedlich) da lag, und auf das Blut ringsum, auf die 
Blutlache, die ſchon zu gerinnen anfing, gerichtet waren, 
leuchtete zum erjtenmale nad) einem langen Schlummer 
von zweiundzwanzig Jahren wieder ein Gedanfe. Jene 
lebte Verjchlimmerung ihres Wahnſinns, die unab— 
wendbare Umnadtung ihres Geiſtes, war ohne 
Zweifel noch nicht vollitändig genug, daß nicht plöß- 
lich die dort ſchlummernde Erinnerung an ein fernes 
Ereignis durch einen jchredlichen Schlag, der jie traf, 
hätte gewect werden fünnen. Und die Vergeljene lebte 
von neuem wieder auf, ſie ſchüttelte ihre Pethargie 
ab und jaß aufrecht da troß ihres gebrochenen 
Körperd wie ein Geſpenſt des Schreden® und des 
Schmerzes. 

Einen Augenblid jaß jie feuchend da. Dann 
fonnte ſie nur, während ein Zittern ihren Körper 
durchlief, die Worte mühjam hervorſtammeln: 
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„Ein Gendarm! Ein Gendarm!” 

Pascal, Felicite und Glotilde hatten fie verjtanden. 
Sie ſahen ſich unmwillfürlih an, fie zitterten. Das 
war .die ganze jturmbewegte Gedichte der alten 
Mutter, der Mutter von ihnen allen, die durch Diele 
Worte wachgerufen wurde, die verzweifelte Leiden— 
ihaft ihrer Jugend, das lange Leiden ihres reifen 
Alters. Schon zwei moraliihe Schläge hatten fie 
ichreclich erjchüttert: der erjte in der vollen Blüte 
ihres Lebens, ala ein Gendarm durch einen Schuß 
ihren Geliebten, den Schmuggler Macquart, nieder= 
gejtrect hatte wie einen Hund, und das zweitemal, 
viele Jahre jpäter, al3 wieder ein Gendarm durd) 
einen Piſtolenſchuß den Kopf ihres Enkels Silvere 
zerichmettert hatte, des Injurgenten, des Opfers der 
Gehäffigfeiten und blutigen Streitigkeiten der Familie, 
Sie war immer mit Blut befledt. Und ein dritter 
moraliiher Schlag gab ihr den Reſt und bejprißte 
fie mit Blut, mit jenem verderbten Blute ihres Ge— 
ſchlechtes, das fie joeben Hatte jo lange fließen jehen 
und das dort auf dem Fußboden ich ausgebreitet 
hatte, während der bleiche fünigliche Knabe mit leerem 
Herzen und leeren Adern jchlief. 

Und dreimal hintereinander wiederholte fie ſtam— 
melnd, als fie jo ihr ganzes Leben wieder an jich 
porüberziehen Jah, ihr an Leidenſchaft und Qual jo 
reiches Leben , welches von dem Bilde des jühnenden 
Geſetzes beherrfcht wurde: 

„Der Gendarm! Der Gendarm! Der Gendarm !* 

Und darauf ſank jie wieder in ihrem Lehnituhl 
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zulammen. Sie hielten fie für tot, ſie glaubten, daß 
der Schlag fie gerührt habe. 

Da Fam endlid) die Wärterin zurück, nad) Ent: 
ichuldigungen ſuchend und ihrer Entlaſſung gewiß. 
Als Doktor Pascal ihr geholfen hatte, die Tante 
Dide auf ihr Bett zu legen, fonjtatirte er, daß Sie 
nod) lebte. Sie follte erſt am folgenden Tage fterben, 
im Alter von Hundertundfünf Jahren, drei Monaten 
und ſieben Tagen, an einer Gehirnlähmung, ver: 
urſacht durch den lebten Schlag, den fie empfangen hatte. 

Pascal teilte es jofort jeiner Mutter mit. 

„Sie wird nicht vierundzwanzig Stunden mehr 
leben, morgen wird Tie tot fein... Ah! Erſt der 
Onkel, dann jie und dieſes arme Kind! Schlag auf 
Schlag! Welches Elend und welche Trauer!“ 

Er unterbrach ji) und fügte mit leiferer Stimme 
hinzu: 

„Die Familie lichtet ſich, die alten Bäume fallen 
und die jungen ſterben ſtehend!“ 

Felicitée mußte an eine neue Anſpielung glauben. 
Sie war wirklich ganz verjtört durch das tragiiche 
Ende de3 Eleinen Charles. Aber troßdem empfand 
fie neben dem Schauer eine ungeheure Erleichterung. 
Welche Beruhigung würde es in der fommenden 
Woche, wenn man zu weinen aufgehört hätte, ge— 
währen, Tagen zu fünnen, der ganze Schreden von Les 
Tulettes exiftirt nicht mehr, der Ruhm der Familie 
fann endlich jteigen und jtrahlen in der Gejchichte ! 

Dann erinnerte jie ji daran, daß fie nod) feine 
Antwort auf die unbeabjichtigte, von ihrem Sohne ihr 
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entgegengejchleuderte Anjchuldigung bei dem Notar 
gegeben hatte. Und jie fing wieder mutig von Mac— 
quart an zu Tprechen. 

„Du jiehit, daß die Dienjtboten zu gar nichts 
nüße jind. Hier war nun eine da, und fie hat doch 
nichts verhindert; und es wiirde daher auch dem 
Onkel gar nichts geholfen haben, wenn er jich hätte 
behüten laſſen, er würde jebt troß allem doch Ajche 
jein !” 

Pascal verneigte ſich, und feine Haltung drücdte 
wieder ganz die gewohnte Ehrerbietung jeiner Mutter 
gegenüber aus. 

„Sie haben recht, liebe Mutter!“ 

Glotilde war auf die Kniee niedergefallen. Ihr 
alter Glaube als ergebene Katholifin war joeben in 
diejem Zimmer voll Blut, Wahnfinn und Tod wieder 
erwacht. Ihre Augen ftrömten über von Thränen, 
ihre Hände Hatten ich gefaltet und jie betete heiß 
für das Geelenheil der teuren Wejen, die nicht mehr 
waren. Mein Gott! Möchten ihre Leiden doch nun 
beendet jein, möchte man ihnen ihre Fehler verzeihen 
und jie nur zu einem andern Leben ewiger Glück— 
jeligfeit wieder auferweden! Und jie betete mit heißer 
Inbrunſt, aus Angjt vor der Hölle, die nad) einem 
elenden Leben die Leiden bis in alle Ewigkeit ver— 
längern würde. 

Am Schlujje diefes traurigen Tages machten ſich 
Pascal und Elotilde eng an einander gejchmiegt in 
weicherer Stimmung auf den Weg, um ihre Kranken 
zu bejuchen. Vielleicht Hatte fich in ihm das Bewußt— 
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fein jeiner Ohnmacht der notwendigen SKranfheit. 
gegenüber noch verſtärkt. Die alleinige Weisheit 
war, die Natur jich ſelbſt entwideln, die gefährlichen 
Elemente ausſtoßen zu laſſen und fi abzumühen an 
der Schlußarbeit für die Gejundheit und Kraft. Aber 
die Verwandten, die man verliert, die leiden und die 
jterben, laſſen im Herzen eine Erbitterung zurüd 
gegen da3 Uebel, ein unmiderjtehliches Verlangen, es 
zu befämpfen und zu bejiegen. Und niemals hatte 
der Doktor eine größere Freude empfunden, als 
wenn e3 ihm gelungen war, mit Hilfe jeiner Ein— 
ſpritzungen die Schmerzen zu lindern und die wim— 
mernden Kranken zu beruhigen und einzufchläfern. 
Sie wiederum betete ihn an und war jehr jtolz, gleich 
als ob ihre Liebe die Stütze wäre, die fie auf ihrer 
Pilgerfahrt durch dieje armjelige Welt mit fi) führten. 


eu 


Bebntes Kapitel. 


Eines Morgens ließ ſich Martine von Doktor 
Pascal eine Quittung über fünfzehnhundert Franken 
geben, um damit wie alle Vierteljahre zum Notar 
Grandguillot zu gehen und „ihre Renten“, wie fie 
ſich auszudrüden pflegte, zu holen. Er jchien er— 
ftaunt, daß der Termin jchon wieder da war; er 
fümmerte jich ja niemal3 um dieje Geldangelegenheit, 
jondern hatte die Sorge dafür ganz auf die alte 
Martine abgeladen. Und er befand ſich gerade mit 
Glotilde unter den Platanen, fie freuten fich ihres. 
Lebens, köſtlich erfriicht durch den ewigen Gejang 
der Quelle, al3 die alte Haushälterin ganz bejtürzt 
und verftört durch einen außergewöhnlichen, aufs 
regenden Vorfall zurüdkam. 

Sie fonnte nicht ſofort ſprechen, jo jehr war ihr 
der Atem ausgegangen. 

„Ach, mein Gott! Ach, mein Gott! Herr Grand— 
guillot ift fort!“ 

Pascal verjtand fie zuerit nicht. 

„Run, das eilt ja nicht, Alte, dann wirft Du 
eben an einem andern Tage noch einmal hingehen.“ 
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„Aber nein! Aber nein! Er ift fort, jo verjtehen 
Eie mid) doc) recht, er iſt ganz fort!“ 

Und wie das Waſſer bei einem Röhrenbruch, To 
jprudelten die Worte jet hervor, ihre heftige Er— 
regung machte Jich Luft. 

„Ih fomme in die Straße und fehe von weiten 
ihon viele Menſchen vor jeiner Thüre ſtehen ... 
Es überläujt mich kalt; ich fühle, daß ein Un- 
glück geſchehen if. Und die Ihür ijt verfchlojjen, 
nicht eine einzige Jalouſie offen, ein Haus des 
Todes... Die Leute haben mir fogleich erzählt, 
daß er durchgegangen jei, dab er nicht einen Sou 
zurüdgelajjen hätte, daß dies der Ruin für viele 
Familien wäre...“ 

Sie legte die Quittung auf den ſteinernen Tiſch. 

„Hier! Da haben Sie Ihr Papier wieder! Jebt 
ijt es aus, wir haben feinen Sou mehr, wir fönnen 
verhungern!” 

Ihre Thränen begannen zu fließen, fie jammerte 
und weinte herzzerbrechend in der Trauer ihres gei= 
zigen Charakters, bejtürzt über den Verluſt eines Ver— 
mögen und zitternd vor dem drohenden Elend. 

Glotilde war auch heftig erjchroden, jie ſprach 
fein Wort, die Augen auf Pascal gerichtet, der im 
eriten Augenblide noch ein ungläubiges Geſicht madte. 
Er verjuchte die alte Martine zu beruhigen. Nur 
Nuhe! Ruhe! Man dürfe jich nicht gleich jo aus der 
Faſſung bringen laſſen. Wenn fie die Sade nur 
von den Leuten auf der Straße wüßte, jo Hätte fie 
vielleicht nur müßige Klatjichereien mitgebracht, die 
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alles übertrieben. Herr Grandguillot durchgegangen, 
Herr Grandguillot ein Dieb, das müſſe natürlich 
Aufjehen erregen wie etwa? ganz Ungeheuerliches, etwas 
Unmöglidee! Ein Mann von jo großer Ehrbar- 
feit! Ein feit mehr al3 einem Jahrhundert in ganz 
Plaſſans jo beliebtes und jo angejehenes Haus! Das 
Geld wäre da, wie man zu jagen pflegte, viel 
fiherer al3 auf der Banque de France. 

„Weberlege doch, Martine, eine derartige Kata— 
jtrophe tritt nicht ein wie ein Blikjtrahl, da würden 
ihon lange vorher jchlimme Gerüchte im Umlauf ges 
weien jein... Zum Teufel! Eine alte Rechtichaffen- 
heit Fällt nicht in einer Nacht!“ 

Da machte fie eine verzweifelte Bewegung mit 
der Hand. 

„Ad, Herr Doktor, jehen Sie, das ift es ja ge- 
rade, was mir am meijten Summer verurjacht, weif 
e3 mich etwas verantwortlich für Ihren Verluſt macht 
... Schon vor mehreren Wochen habe ich dergleichen 
Geſchichten in der Luft herumfchwirren hören... 
Sie beide natürlich, Sie hören nichts, Sie willen ja 
nicht einmal mehr redht, ob Sie leben ...“ 

Pascal und Clotilde fonnten nicht umhin zu 
läheln, denn es war ganz richtig, daß ihre Liebe fie 
ganz von der übrigen Welt trennte und jie jo hod) 
und jo weit davontrug, daß nicht eines der gewöhn— 
lihen Geräufche des Lebens bis zu ihnen drang. 

„Da diefe Geihichten aber jehr gemein waren, 
fo wollte ih Sie weiter nicht damit beläjtigen; ich 
glaubte außerdem, es wären Erfindungen, Lügen.” 
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Danır erzählte jie Schließlich, daß, wenn die einen 
Herren Grandguillot nur beihuldigten, er jpiele an 
der Börſe, die anderen verjicherten, er hielte ſich in 
Marjeille Frauenzimmer. Auch jprähe man von 
Drgien und anderen abjheulichen Leidenjchaften. Und 
jie fing wieder an zu jammern: 

„Mein Gott! Mein Gott! Was ſoll nun aus 
ung werden? Mir müſſen aljo Hungers jterben!“ 

Da geriet Pascal ebenfall3 in Aufregung; es 
ſchmerzte ihn tief, jehen zu müſſen, wie ſich auch die 
Augen Glotildens mit Thränen füllten. Er verjuchte, 
fich aller Einzelheiten zu erinnern und etwas Klar— 
heit in jeine Gedanken zu bringen. Früher, zu der 
Zeit, al3 er noch in Plaſſans die ärztliche Praxis 
ausübte, hatte er durch mehrere Einzahlungen bei 
dem Notar Grandguillot die Hundertundzwanzigtaujend 
Franken niedergelegt, deren Zinjen ſchon feit jechzehn 
Jahren zu jeinem Lebensunterhalte genügten; und 
jedesmal hatte ihm der Notar eine Empfangs= 
beiheinigung über die eingezahlte Summe gegeben. 
Dies würde ihn ohne Zweifel in den Stand jeßen, 
ala perjönlicher Gläubiger aufzutreten. Dann er= 
wachte eine unbejtimmte Erinnerung in feinem Ge— 
dächtnis: ohne daß er das Datum genau bejtimmen 
fonnte in Betreff der Anfrage und gewiſſer Er— 
flärungen de3 Notar, hatte er dieſem eine Vollmacht 
erteilt des Inhalts, das ganze Geld oder aud) nur einen 
Teil desjelben in Hypotheken anzulegen; und er er= 
innerte jich jogar ganz genau, daß in diejer Voll— 
macht der Name des Bevollmächtigten unausgefüllt 
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geblieben war. Aber er wußte nicht, ob man von 
diejem Schriftitüde Gebrauch gemacht hatte, da er 
ji) ja niemal3 darum befümmert und zu erfahren 
gejuht Hatte, wie jeine Gelder angelegt fein 
fönnten. 

Bon neuem fing jet Martine in der Angit ihres 
Herzens zu Hagen an und rief: 

„Ah, Herr Doktor, Sie jind hart bejtraft für 
dad, was Sie ſich haben in dieſer Richtung zu 
Schulden fommen lajjen! Wer gibt aber auch jein 
Geld jo leichtſinnig Hin wie Sie! Ich, ſehen Sie, ic) 
erfahre alle drei Monate den Stand meines Ver— 
mögen fajt bis auf einen Gentime, und ich könnte 
Ihnen deshalb auch die Nummern und die Wert» 
papiere bis auf die Neinjte Zahl genau angeben.“ 

Troß ihrer Verzweiflung erjhien auf ihrem Ge— 
fihte ganz unbewußt ein Lächeln. Das war die be= 
friedigte Leidenjchaft, der jie jchon jeit langen Jahren 
eigenfinnig frönte, die Befriedigung darüber, daß 
ihre vierhundert Franken Lohn, die fie jeit dreißig 
Jahren jparte, anlegte und faum anrührte, ſchließlich 
durch das Hinzufommen der Interejfen zu der un— 
geheuer großen Summe von einigen zwanzigtaujend 
Franken angewachſen waren. Und diejer Schaß war 
ganz und unberührt beijeite gelegt und an einen 
jiheren Orte deponirt, den niemand kannte. Gie 
jtrahlte vor Entzüden darüber, vermied es jedoch, 
dies allzu jehr merken zu laſſen. 

Pascal erhob Einſpruch gegen. die Worte der 
alten Martine. 
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Ah „was! Mer jagt Dir denn, daß unfer ganzes 
Geld verloren ijt! Herr Grandguillot beſaß auch 
Privatvermögen; ich denfe mir, er wird fein Haus 
und jeinen übrigen liegenden Beſitz nicht auch mit» 
genommen haben. Man wird e3 jchon erfahren, 
denn man wird Klarheit in die Sache bringen; ich 
fann mic) nicht an den Gedanken gewöhnen, ihn für 
einen gemeinen Dieb zu halten... Das einzig Lang— 
weilige ijt, daß wir werden warten müſſen.“ 

Er jagte dies, um Clotilde zu beruhigen, deren 
Unruhe, wie er merkte, immer größer wurde. Sie jah 
ihn an, jie betrachtete die Souleiade ring&herum, 
einzig mit jeinem Glüde beſchäftigt, mit dem heißen 
Wunſch, hier immer leben zu dürfen wie in der ver— 
gangenen Zeit, ihn immer lieben zu dürfen in diejer 
geliebten Einſamkeit. Und er jelber hatte, da er fie 
beruhigen wollte, jeine ſchöne Sorgloſigkeit wieder— 
gewonnen: er hatte ja niemal3 für das Geld ge= 
lebt und niemals gedacht, daß es ihm fehlen und 
dat man deshalb ſchwer leiden könnte. 

„Aber ich Habe ja noch Geld!” rief er ſchließlich 
aus. „Warum jprihjt Du denn immer davon, 
Martine, daß wir feinen Sou mehr hätten und daß 
wir Hungers fterben müßten?“ | 

Und fröhlih erhob er ji und zwang fie alle 
beide, ihm zu folgen. 

„Kommt, jo kommt doch! Ich will es euch zeigen, 
das Geld. Ich werde dann der alten Martine davon 
geben, damit fie und heute Bun ein gutes Diner 
Dafür bereitet.“ 
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Und oben in jeinem Zimmer jchlug er vor ihnen 
triumphirend die Klappe jeine® Sefretärs zurüd. 
Dort war es, wo er in eine Schublade jeit beinahe 
jechzehn Jahren das Gold und die Kaſſenſcheine hinein— 
geworfen, die ihm jeine lekten Patienten aus freien 
Stüden gebradht hatten, da er niemal3 etwas von 
ihnen forderte. Und er hatte auch niemal3 genau Die 
Gejamtjumme diejes Fleinen Schabe3 gewußt; er 
nahm nad Belieben davon weg, fein Tajchengeld, 
da3 Geld für feine Erperimente, für jeine Almojen 
und für feine Gejchenfe. Seit einigen Monaten 
machte er dem Sekretär häufiger ernjte Beſuche. 
Aber er war jo jehr daran gewöhnt, dort die Summen 
zu finden, die er nötig hatte, daß er ſchließlich nad) 
Jahren weiler Sparjamfeit, in denen er fajt gar 
feine Ausgaben gehabt Hatte, feine Erjparnifje für 
ganz unerjchöpflich hielt. 

Er lachte vor Vergnügen. 

„Ihr werdet jehen! Ihr werdet jchen!“ 

Und er war gauz betroffen, als er nad) einem 
ficberhaften Herumjuchen unter einem Haufen von 
Rechnungen und Fakturen nur mit Mühe die Summe 
von jechshundertundfünfzehn Franken zujammens 
bringen fonnte, zwei Kaſſenſcheine zu je hundert 
Franken, vierhundert Franken in Gold und fünfzehn 
Franken in Heiner Münze. Er jehüttelte Die anderen 
Papiere aus, er fühlte mit dem Finger in alle Eden 
der Schublade, wobei er immer von neuem rief: 

„Aber, mein Gott, das ijt ja gar nicht möglich! 
Sc) Habe doch immer Geld darin gehabt! Es war 
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doc) diejer Tage noch ein ganzer Haufen Geld darin! 
Es müſſen diefe alten Rechnungen hier gewejen fein, 
die mich getäufcht haben. Ich ſchwöre euch, daß ich 
vergangene Woche noch viel Geld darin gejehen habe, 
daß ich noch viel davon mit meiner Hand berührt habe.“ 

Er war in feinem guten Glauben jo fomijch, er 
erjtaunte ſich mit einer ſolchen Einfalt eines großen 
Kindes, daß Elotilde nicht umhin konnte zu lächeln. 
Ah, der arme Meijter! Was war er für ein be= 
dauernswürdiger Geſchaͤftsmann! Als fie dann die 
angjtvolle Miene der alten Martine bemerkte, deren 
volljtändige Verzweiflung über das wenige Geld 
zum Lebensunterhalt für fie alle drei, wurde jie von 
einer heftigen Rührung ergriffen, ihre Augen füllten 
ji) mit Thränen, während fie leije murmelte: 

„Mein Gott! Ich bin es, für die Du alles aus— 
gegeben haſt, ich bin das Verderben, ich bin die ein= 
zige Urjache, wenn wir nicht3 mehr haben!“ 

Er hatte ſchon ganz das Geld vergejien, das er 
für die Gejchenfe herausgenommen hatte. Daß das 
Geld nicht mehr da war, darüber fonnte fein Zweifel 
herrichen. Das weckte auch jeine Lebenägeijter wieder. 
Und als jie in ihrem Schmerze davon jprad), daß jie 
alle8 den Kaufleuten zurüdgeben wolle, wurde er 
unmillig. 

„Bas ich Dir gejchenkt habe, das willit Du 
wieder zurüdgeben? Aber da würdeit Du ja ein Stüd 
von meinem Herzen wieder mit zurüdgeben! Nein, 
nein! Dann wollte ich doch Lieber vor Hunger jterben, 
id) will Dich jo, wie es mir gefällt!“ 
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Dann aber fehrte ihm das Vertrauen zurüd, und 
er jah eine unbegrenzte Zukunft jich öffnen. 

„Uebrigens, wir brauchen doch heute abend noch 
nicht zu verhungern, nit wahr, Martine! Mit 
dieſem Gelde hier fünnen wir weit fommen!“ 

Martine hob den Kopf empor. Sie verpflichtete 
ſich, zwei, vieleicht jogar drei Monate mit dem Gelde 
zu langen, wenn man jehr vernünftig fein wollte, aber 
nicht länger. Früher, da wäre die Schublade ge= 
ſpeiſt worden, etwas Geld wäre immer eingegangen, 
während jeßt gar feine Einnahmen mehr vorhanden jeien, 
jeitdem der Herr Doktor jeine Patienten aufgegeben 
hätte. Er durfte aljo auf feine Unterftügßung rechnen, 
die von außerhalb käme. Und fie ſchloß, indem fie 
jagte: 

„Beben Sie mir die beiden Hundertfranfenjceine! 
Ich will verfuchen, es jo einzurichten, daß fie einen 
ganzen Monat reichen. Später werden wir dann 
ſehen ... Aber jeien Sie jebt vernünftig und rühren 
Sie die anderen vierhundert Franken in Gold nicht 
an! Schliegen Sie dad Geld in die Schublade und 
öffnen Sie dieje nicht wieder!” 

„D, gewiß!” rief der Doktor. „Du kannſt ganz 
ruhig jein! Ich würde mir eher die Hand abhauen!“ 

So war denn alles geordnet. Martine behielt 
die freie Dispofition über dieſes letzte Geld; und 
man fonnte ſich vollitändig auf ihre Sparjamfeit 
verlajien, man war jicher, daß fie mit den Gentimes 
haushälteriih umgehen würde. Was Clotilde betraf, 
die niemal3 einen eigenen Geldbeutel gehabt hatte, 
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jo würde fie gar nicht3 von dem Fehlen des Geldes 
bemerfen. Nur allein Pascal würde darunter leiden, 
daß er nicht mehr einen offenen, unerjchöpflichen 
Schab hatte. Aber er hatte ji) ausdrüdlich ver- 
pflichtet, alle8 dur die Haushälterin bezahlen zu 
laſſen. 

„Ach! Das war eine ſaure Arbeit!“ rief er er— 
leichtert und glücklich aus, als ob er gerade ein ge— 
waltiges Geſchäft erledigt hätte, das für immer ihre 
Exiſtenz ſichern jollte., 

Eine Woche verfloß; auf der Souleiade ſchien 
ſich nichts geändert zu haben. In dem Entzücken 
ihrer Liebe ſchienen weder Pascal noch Clotilde 
an das drohende Elend zu denken. Und eines Mor— 
gens, als Clotilde mit Martine ausgegangen war, 
um ſie auf den Markt zu begleiten, empfing der 
Doktor, der allein zurückgeblieben war, einen Be— 
ſuch, der ihn zuerſt mit einem gewiſſen Schrecken 
erfüllte. Es war die Verkäuferin, bei der er das 
Mieder von alten Alenconſpitzen gekauft Hatte, 
jenes Wunderwerk, ſein erſtes Geſchenk. Er fühlte 
ſich ſo ſchwach gegen eine mögliche Verſuchung, 
daß er ſchon bei dem bloßen Gedanken daran 
zitterte. Bevor noch die Händlerin ein Wort aus— 
geſprochen hatte, wehrte er ſich dagegen: Nein! nein! 
er könnte nichts, er wollte nichts kaufen! Und mit 
vorgeſtreckten Händen ſuchte er ſie abzuhalten, irgend 
etwas aus ihrer Ledertaſche hervorzuholen. Die ge— 
mütliche, dicke Frau lachte jedoch, ihres Sieges nur 
zu gewiß. Mit ihrer eintönigen, einſchläfernden 
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Stimme fing jie zu reden an und erzählte ihm eine 
ganze Geſchichte. Ja, eine Dame, die jie nicht nennen 
fünnte, eine der vornehmiten Damen von Plaſſans, 
jei von einem ſchweren Unglüdsfalle betroffen und 
dadurch gezwungen worden, ein Schmudjtüd zu ver= 
faufen; da hätte fie von der günftigen Gelegenheit 
gehört, einen Schmudgegenjtand zu erwerben, der 
mehr als zwölfhundert Franken gefojtet hätte und den 
man jet für fünfhundert Franken mit ſchwerem Herzen 
hergeben wollte. Ohne jich irgendwie zu übereilen, 
hatte jie ihre Tajche geöffnet troß der Beftürzung und 
der wachſenden Unruhe des Doktors; jie 30g daraus 
eine feine Halskette hervor, die vorn ganz einfach mit 
fieben Perlen bejegt war. Uber die Perlen hatten 
einen wunderbaren Glanz, eine vollendete Rundung 
und Durchſichtigkeit. Sie waren jehr fein, jehr rein 
und von einer außerordentlihen Friihe. Sofort 
hatte er diejes Collier an dem zarten Halje Clotil- 
dens gejehen wie den natürlichen Schmud diejes jeiden- 
weichen Fleiſches, deſſen Blumengejhmad er noch auf 
jeinen Lippen bewahrte. Ein anderer Schmudgegen= 
ſtand würde ihn unnötigerweije belajtet haben, dieje 
Perlen dagegen würden nur von ihrer Jugend jprechen. 
Und ſchon Hatte er es zwijchen jeine zitternden Finger 
genommen, und eine tödliche Pein erfahte ihn bei 
dem Gedanken, e3 zurüdgeben zu müjjen. Dennoch 
wehrte er ſich noch immer dagegen; er ſchwur, daß 
er feine fünfhundert Franken mehr hätte, während 
die Verkäuferin fortfuhr, mit ihrer eintönigen Stimme 
den guten Kauf, der wirklich) ‚erätw lleer herauszu— 
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ftreihen. Nach einer weiteren DViertelftunde, als ie 
ihn feſt zu haben glaubte, erklärte fie ſich plötzlich 
bereit, ihm das Collier für dreihundert Franken laſſen zu 
wollen. Und dem fonnte er nicht widerftehen, jeine 
Geſchenkwut, jein Verlangen , feinem Idol ein Ver— 
gnügen zu bereiten und e3 zu jhmüden, war zu ftarf. 
Als er die fünfzehn Goldſtücke aus der Schublade 
herausnahm, um fie der Verfäuferin zu bezahlen, 
war er fejt davon überzeugt, daB die Sachen bei dem 
Notar in Ordnung gebradht werden würden und daß 
man bald wieder viel Geld haben würde. 

Al dann Pascal wieder allein war mit dem 
Schmudjtüd in der Tajche, empfand er eine geradezu 
findliche Freude, und gepeinigt von Ungeduld, wäh— 
rend er die Nüdfehr Clotildens abwartete, bereitete 
er jeine fleine Ueberraſchung vor. Und als er fie 
von weitem erblidte, da pochte jein Herz zum Zer— 
jpringen. 

Sie hatte jehr heiß, da die glühende Auguftionne 
den Himmel in Flammen ſetzte. Sie wollte daher 
ihre Kleider wechjeln und erzählte, glücklich über ihren 
Spaziergang, lachend von dem guten Kaufe, den 
Martine joeben gemacht hatte, zwei Tauben für acht— 
zehn Sous. Er war ihr, Halb erjtidt von jeiner 
Aufregung, in ihr Zimmer gefolgt. Als fie nur 
noch das Unterleibhen an hatte und ihre Arme und 
Schultern nadt waren, da that er jo, als ob er etwas 
an ihrem Halje bemerfte. 

„Halt! Was ift denn dad, was Du da haft? 
Laß einmal jehen!“ 
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Er hatte das Collier in der Hand und e3 gelang 
ihm, e3 ihr umzulegen, indem er zum Scheine mit 
jeinem Finger an ihrem Halje herumfühlte, um jic) 
zu verjihern, daß fie nichts hätte. Luftig wehrte 
jie ji) dagegen. 

„So fomm doc endlich zu Ende! Ich weiß ganz 
genau, daß nichts da ift! Ja, was treibit Du denn 
nur? Was haft Du nur, was mid) fo Fißelt?” 

Er umfaßte fie zärtlih und führte jie vor den 
großen Stehipiegel, in dem ſie ihre ganze Geitalt 
erblidte. An ihrem Halſe jah die feine Kette nur wie 
ein Goldfaden aus, und die jieben Perlen glänzten 
wie jieben milchweiße Sterne, die auf ihrer jeiden- 
weichen Haut entjtanden waren und dort in ſanftem 
Lichte erſtrahlten. Das bereitete ihr eine Findliche, 
Freude, das war köſtlich. Sie brach ſofort in ein 
entzüctes Lachen aus, das dem irren einer Eofetten 
Taube glich, die ſich aufbläit. 

„D, Meijter! Meifter! Wie gut Du bift! Denkſt 
Du denn immer nur an mih? Wie Du mich glüd: 
ih machſt!“ 

Und die Freude, die aus ihren Augen jtrahlte, 
die Freude der Liebenden Frau, die entzückt ift, ſchön 
zu jein und angebetet zu werden, belohnte ihn gött— 
lich für feine Thorheit. 

Sie hatte den Kopf zurücdgewendet und bot ihm 
trahlend ihre Lippen. Er beugte ſich zu ihr herab, 
jie füßten jich. 

„Bilt Du zufrieden?“ 

„D ja, Meifter! Zufrieden, jehr zufrieden! Sie 
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ſind jo zart, fie find jo rein, diefe Perlen! Und ſie 
Heiden mich jo gut!“ 

Einen Augenblid noch bewunderte fie ſich in dem 
Spiegel in unſchuldiger Eitelkeit über die lichte 
Ylüte ihrer Haut unter den jehimmernden Perlen— 
tropfen. Dann gab jie, als fie die alte Haushälterin 
in dem nebenan liegenden Saale herumhantiren 
hörte, dem Berlangen nad), ſich zu zeigen, entichlüpfte 
aus jeinen Armen und eilte, nur mit dem Unter— 
feibchen beffeidet und im bloßen Halfe, zu ihr hinüber. 

„DMartine! Martine! Sieh doch nur, was mir 
joeben der Meijter wieder geichenft Hat! Nun, bin 
ich jetzt nicht ſchön?“ 

Uber bei der jtrengen und plößlih erjchredten 
Miene der alten Haushälterin wurde ihr die Freude 
ganz verdorben. Vielleicht hatte jie eine Ahnung 
von dem eiferjüchtigen Schmerze, den ihre ftrahlende 
Schönheit diefen armen Weſen bereiten mußte, das 
in der ftummen Ergebenheit feiner dienenden Stellung 
alt geworden war in anbetender Verehrung jeines 
Meiſters. Es war dies übrigens nur eine Empfindung, 
die faum eine Sekunde anhielt und die für die eine ganz 
unbewußt war und von der andern kaum verjpürt 
wurde. Was aber zurüdblieb, das war die deutlich 
ihtbare Mipbilligung der alten jparfamen Haus— 
hälterin, das ſofort als fojtbar erfannte und verur— 
teilte Gejchenf. 

Glotilde wurde von einem leichten Schauder er— 
griffen. 

„Der Meijter Hat aljo wieder einmal jeinen Se— 
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fretär durchſtöbert,“ murmelte fie... „ſie ſind ſehr 
teuer, dieſe Perlen, nicht wahr?“ 

Pascal befand ſich in großer Verlegenheit; er 
machte Einwendungen dagegen, ſprach von der vor— 
trefflichen Gelegenheit und berichtete in einem wahren 
Wortſchwall von dem Beſuche der Verkäuferin. Ein 
unglaublich guter Kauf! Es wäre gar nicht möglich 
geweſen, nicht zu kaufen. 

„Wie viel?“ fragte das junge Mädchen mit einer 
wahren Todesangſt. 

„Dreihundert Franken.“ 

Und Martine, die bis dahin ihren Mund noch 
gar nicht geöffnet hatte und in ihrem hartnäckigen 
Stillſchweigen geradezu ſchrecklich war, konnte den 
Schrei nicht zurückhalten: 

„Großer Gott! Wovon ſollen wir denn ſechs 
Wochen lang leben? Wir haben ja nicht einmal 
mehr Brot!“ 

Große Thränen ſtürzten aus Clotildens Augen. 
Sie würde das Collier von ihrem Halſe geriſſen 
haben, wenn Pascal es nicht verhindert hätte. Sie 
ſprach davon, es jofort wieder zurücdgeben zu wollen, 
und jtotterte ganz außer ſich die Worte hervor: 

„Es ijt wahr, Martine hat ganz vet... Der 
Meijter ijt ein Narr und ich bin jelbjt eine Närrin, 
e3 auch nur eine einzige Minute zu behalten in der 
Lage, in der wir ung befinden... E3 würde mir 
die Haut verbrennen. Sch bitte Dich injtändig dar— 
um, laß es mic) wieder zurücdbringen!“ 

Er wollte das durchaus nicht zugeben. Dann 
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wurde er ebenjo wie die beiden Frauen tief betrübt; 
er gab jeinen Fehler zu, ſagte, daß er unverbeſſerlich 
jei und daß man ihm das ganze Geld hätte weg— 
nehmen jollen. Und darauf eilte er nad jeinem 
Sekretär, brachte die Hundert Franken herbei, die 
nod übrig waren, und zwang die alte Martine, fie 
zu nehmen. 

„Ich ſage Dir, daß ich nicht einen einzigen Sou 
mehr haben will! Jh würde ihn ja doch wieder aus— 
geben... Nimm das Geld, Martine, Du bijt die ein- 
zige Bernünftige! Du wirft das Geld jchon fo lange zu 
Halten wiljen, davon bin ich feſt überzeugt, bis unſere 
Angelegenheiten wieder in Ordnung find... Und 
Du, geliebter Schaf, behalte das Collier, plage mid) 
nicht mehr damit! Umarme mich und zieh Did an!“ 

Es war nicht weiter die Rede von diefem Vor— 
fall. Aber Elotilde hatte das Collier an ihrem Halſe 
behalten unter dem Kleide; und es war ein jo reizendes 
Geheimnis, diejer Heine Schmudgegenftand , jo fein 
und jo allerliebjt, von dem niemand etwas wußte, 
den jie nur ganz allein an jich fühlte. Zumeilen, 
bei einer zärtlihen Scene, lächelte jie Pazcal an und 
zog die Verlen aus ihrem Mieder hervor, um jie ihm 
zu zeigen, ohne jedod dabei ein Wort zu jagen. 
Und mit derjelben rajchen und gejchidten Handbe— 
wegung verbarg jie jie wieder an ihrem lebenswarmen 
Bujen in Tieblicher Erregung. Das war ihre Liebes- 
thorheit, daß jie ihm mit einer verwirrten Danfbars 
feit einen Strahl immer lebhafter Freude hervorrief. 
Niemals mehr legte fie die Perlen ab. 
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Don da an begann ein Leben der Einjhränfung, 
da3 aber troß allem angenehm war. Martine hatte 
ein genaues Verzeichnis der Vorräte des Haufes ges 
macht, und da3 war jehr traurig ausgefallen. Nur 
der Vorrat an Kartoffeln war allein nennenswert. 
Unglüclicherweije ging der Oelkrug auf die Neige, 
ebenfo mie das letzte MWeinfaß leer wurde. Die 
Souleiade hatte feine Rebjtöde und feine Oliven— 
bäume mehr; fie brachte nur noch einige Gemüfe und 
Fruchtarten hervor; Birnen, die nicht reif waren, 
und Spaliertrauben jollten ihre einzige Nahrung jein. 
Endlih mußte täglih Brot und Fleiſch gekauft 
werden. Bon dem erjten Tage an jebte die alte 
Haushälterin auch die täglichen Nationen für Pascal 
und Glotilde feſt; die Crèêmes und das feine Bad- 
werf ließ fie ganz weg und führte die Platten auf 
eine bejtimmte Zahl zurüd. Sie hatte ihre ganze 
Autorität von früher wieder gewonnen und behandelte 
Pascal und Elotilde ganz wie Kinder, die jie nicht 
einmal mehr nad) ihren Wünſchen und nach ihrem 
Geſchmacke fragte. Sie war es, die die Speifezettel 
zujammenjtellte, die bejjer als fie jelbjt wußte, was 
ihnen zuträglid, wa3 ihnen nötig war, und jorgte 
im übrigen mütterlich für beide, umgab jie mit un— 
endlicher Sorgfalt, ja, ſie vollbrachte jogar das 
Wunder, ihnen für das armjelige Geld auch noch 
Genüfle zu bereiten, und zanfte jie nur zu ihrem 
eigenen Beſten aus, wie man Feine Kinder auszankt, 
die ihre Suppe nicht ejjen wollen. Und e3 jchien, 
al3 ob dieſe jonderbare Mutterichaft, dieſe Selbit- 
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aufopferung, diejer Frieden der Einbildung, mit dem 
lie ihre Lieben umgab, auch ſie etwas befriedigte und 
lie der dDumpfen Verzweiflung entriß, der ſie anheim= 
gefallen war. Seitdem fie auf dieſe Weiſe über fie 
wachte, hatte fie das Ausjehen einer Heinen weißen 
Nonne wieder gewonnen, die Jich der Ehelojigkeit 
geweiht hat, mit ihren ruhigen Augen von aſchgrauer 
Farbe, die deutlich die Ergebenheit ihrer Dienjtbar- 
feit von dreißig Jahren ausſprachen. Wenn fie nad) 
den ewigen Kartoffeln und dem kleinen Kotelette zu 
vier Sous, das fih ganz zwilchen dem Gemüje ver- 
lor, an beitimmten Tagen dazu fam, ihnen mit 
Krapfen aufzuwarten, dann triumpdirte fie, dann 
war jie hoch erfreut über ihre lachenden Gelichter. 

Pascal und Glotilde fanden alles jehr gut, was 
ſie aber troßdem nicht verhinderte, über fie zu lachen, 
wenn fie nicht da war. Die alten Spöttereien über 
ihren Geiz begannen auf das jchönjte von neuen; 
fie erzählten ji, dal fie die Pfefferkörner zählte, jo 
und jo viele Körner für jede Platte, eine geradezu 
lädherlihe Sparjamfeit; wenn an den Sartoffeln 
allzu jehr das Del fehlte, und wenn die Soteletten 
auf einen einzigen Biſſen zujammenjchrumpften, jo 
taujchten fie einen verjtändnisinnigen Blid aus und 
warteten, bi3 fie hinausgegangen war, um ihre 
Heiterkeit in ihren Servietten zu erjtiden. Sie amü— 
jirten ſich über alles, fie lachten mie unjchuldige 
Kinder über ihr Unglück. 

Am Ende des eriten Monate dachte Pascal an 
den Lohn der alten Martine. Für gewöhnlich ente 
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nahm fie jelbjt ihre vierzig Franken aus der gemein» 
Ihaftlihen Kaffe, die fie führte. 

„Meine arme Alte,“ jagte er zu ihr, „wie jollit 
Du denn nun zu Deinem Lohne fommen, da wir 
fein Geld mehr haben?“ 

Sie blieb einen Augenblid ſtumm, die Augen 
zur Erde gejenft und mit verjtörtem Gejichte. 

„sa, Herr Doktor, dann werde ic) wohl warten 
müſſen!“ 

Aber er ſah wohl, daß ſie nicht alles ſagte, daß 
ſie an ein Arrangement dachte, aber nicht recht wußte, 
auf welche Weiſe ſie es vorbringen ſollte. Er er— 
mutigte ſie. 

„Dann würde ich es vorziehen, daß mir der Herr 
Doktor, im Falle, daß Sie damit einverjtanden find, 
einen Schein unterzeichnet!“ 

„ie? Einen Schein?“ 

„sa, einen Schein, auf dem mir der Herr Doktor 
jeden Monat durch jeine Namensunterjchrift beftätigt, 
daß er mir vierzig Franken jchuldig ijt.“ 

Pascal gab ihr jofort den Schein, und fie war 
darüber ſehr glücklich; ſie ſchloß ihn jorgfältig ein, 
als wenn er jchönes und gutes Geld gewejen wäre. 
Aber diefer Schein wurde für den Doktor und jeine 
Gefährtin ein neuer Gegenjtand der VBerwunderung 
und des Spottes. Morin bejtand denn eigentlich die 
außergewöhnliche Gewalt, die das Geld auf ihre 
Seele ausübte? Diejes alte Mädchen, welches fie 
auf den Knieen bediente und bejonders ihn jo ver— 
chrte, daß fie freudig für ihn ihr Leben hingegeben 
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hätte, nahm jetzt dieſe ſchwache Sicherheit, dieſen 
elenden Fetzen Papier, der ganz wertlos war, wenn 
er ſie nicht bezahlen konnte! 

Uebrigen3 hatten weder Pascal noch Clotilde ein 
großes Verdienſt daran, daß fie ihre Heiterkeit im 
Unglüd bewahrten, denn fie fühlten dasjelbe gar 
nicht. Sie lebten in ftolzer Erhabenheit über dem= 
jelben in dem reichen und glücklichen Bereich ihrer 
Leidenſchaft. Bei Tiiche wußten fie nicht, was fie 
aßen; jie fonnten jich einbilden, jie verjpeiften auf 
jilbernem Geſchirr ein königliches Mahl. Sie hatten 
fein Bewußtjein von der Leere rings um fie herum; 
jie bemerften nicht, wie die alte Haushälterin immer 
mehr abmagerte, da fie ji nur von dem näbhrte, 
was jie übrig liegen; und ſie jehritten durch das öde 
Haus wie duch einen mit allen Kojtbarfeiten über- 
ladenen Palaſt. Das war ficherlich die glücklichſte 
Epoche ihrer Liebe. Das Zimmer war eine Welt, 
das mit altem, fein bedrudtem, orangefarbenem 
Kattun tapezirte Zimmer, wo fie das Unendliche, das 
Glück ohne Ende nicht erſchöpfen konnten, jich ein— 
ander in den Armen zu halten. Dann bewahrte der 
Arbeitsjaal jo viele Erinnerungen an die Vergangen— 
heit, daß jie die Tage dort verbrachten, wie ver= 
ſchwenderiſch von der Freude umhüllt, dort ſchon jo 
lange zujammen gelebt zu haben. Dann war e3 
draußen in den verjtedtejten Winfeln der Souleiade 
der königliche Sommer, der jein blaues, von Gold 
jtrahlendes Zelt außbreitete. Am Morgen führten 
fie auf den von Harz duftenden Wegen des Fichten- 
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waldes, zu Mittag unter dem dunklen Schatten der 
Platanen, erfriſcht durch den Geſang der Duelle, 
und am Abend auf der Terraſſe, wo ein kühler Luft— 
zug wehte, oder auf dem großen, freien Platz, der 
noch warm und in dem blauen Licht der erſten 
Sterne gebadet war, mit Entzücken ihr Daſein als 
Arme jpazieren, deren einziger Ehrgeiz war, immer 
zujammen leben zu fünnen, in der volljtändigen Ver— 
achtung alles übrigen. Die Erde gehörte ihnen mit 
allen ihren Schätzen und ihren Feſten, mit allen 
ihren Reichen ‚von dem Augenblide an, wo jie ſich 
einander ganz angehörten. 

Gegen Ende Auguft jedoch verichlimmerten ſich 
die Verhältniſſe noch. Es gab für jie zuweilen doch 
ein jehr unjanftes Erwachen aus dieſem jehranfen- 
lojen Traumleben ohne Pflichten und ohne Arbeit, 
das ihnen jo jüß däuchte und doch jo unmöglich, jo 
ungut war, um es immer leben zu fünnen. Go er- 
Härte ihnen eines Abends die alte Martine, daß fie 
nur noch fünfzig Franken hätte, und daß es jehr 
ſchwer Halten würde, damit noch zwei Wochen aus— 
zufommen, jelbjt wenn fie auf das Weintrinfen ganz 
verzichten wollten. Auch von anderer Seite wurden 
die Nachrichten immer trüber; der Notar Grand— 
guillot war vollftändig zahlungsunfähig, jo daß jelbit 
jeine perjönlihen Gläubiger nichts erhielten. Zuerſt 
hatte man noch auf das Haus und auf zwei Pacht— 
güter rechnen können, die der Notar bei jeiner Flucht 
gezwungen hatte zurüclajjen müſſen; aber es jtand 
ießt feit, daß dieje Bejigungen auf den Namen jeiner 
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rau eingetragen waren. Und während er, wie man 
Jagte, in der Schweiz die Schönheit der Berge genoß, 
lebte fie jehr ruhig auf einem dieſer Pachtgüter, das 
jie, fern von allen Unannehmlichkeiten des Banferotteg, 
al3 ihr jpezielles Eigentum bewirtichaftete. Das auf- 
geregte Plaſſans erzählte ji, daß die Frau die Aus— 
jchweifungen des Gatten duldete und ihm ſogar er— 
laubte, fi zwei Maitrefjen zu halten, die er an die 
großen Seen mitgenommen hätte. Und Pascal ver- 
jäumte es in jeiner gewohnten Sorglojigfeit jelbit, 
zu dem Brofurator der Republik zu gehen und mit 
ihm über jeinen Fall zu reden. Da er hinreichend 
von allem - unterrichtet war durch das, was man ihn 
erzählte, fragte er fih, zu welchem Zwecke er dieje 
gemeine Geſchichte nocd) einmal aufwärmen follte, da 
doch von jeinem Eigentume nichts und ebenjo wenig 
jonjt etwas Nüßliches dabei herauskommen fönnte. 
Damals erihien die Zufunft auf der Souleiade 
ichwer bedroht. Die finjtere Sorge herrichte da, und 
das war aud) nur nod) eine furze Gnadenfrift. Und 
Glotilde, im Grunde jehr vernünftig, war die erfte, 
die vor der Zukunft zitterte. Sie bewahrte ihre leb— 
bafte Heiterkeit, jo lange Pascal da war; aber in 
ihrer Zärtlichkeit als Frau umfichtiger als er, über: 
fam jie ein wirklicher Schreden, wenn er ſie auf 
einen Augenbli allein ließ, und fie fragte ſich, was 
aus ihm werden jollte in jeinem Alter und mit 
diefem baufälligen Haufe belajtet. Ein Plan be= 
ihäftigte jie Schon jeit einigen Tagen im Geheimen; 
jie wollte arbeiten, jie wollte Geld verdienen, viel 
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jo und ſo vielemale von ihrem großen und cigen= 
artigen Talente mit lauter Bewunderung gejprochen, 
daß jie jchlieglih die alte Martine ins Bertrauen 
zog und ihr eines jchönen Tages den Auftrag gab, 
mehrere ihrer Phantafiebouquet3S dem Bilderhändfer 
guf dem Corſo Sauvaire zum Berfauf anzubieten, 
der, wie man verjicherte, mit einem Pariſer Maler 
in verwandtichaftliher Beziehung ftand. Die aus— 
drüdlihe Bedingung war, nichts in Plaſſans auszu— 
jtellen, jondern alles jo weit als möglich fortzu— 
ſchaffen. Aber das Reſultat war ein jehr trauriges; 
der Kaufmann war entjeßt über die Ungeheuerlichkeit 
der Erfindung, über den maßlojen Schwung der Kom— 
pojition und erklärte, daß jic) jo etwas niemals würde 
verfaufen lajjen. Clotilde war ganz verzweifelt, große 
Thränen traten ihr in die Augen. Zu was wäre 
jie denn nüße? Es wäre ein Sammer und eine 
Schande, zu gar nichts gut und brauchbar zu 
jein! Und die alte Haushälterin mußte fie tröjten 
und mußte ihr außeinanderjegen, daß ohne Zweifel 
nicht alle Frauen zum Arbeiten gejchaffen jeien, daß 
die einen wie die Blumen in den Gärten hervor= 
jprießten, um gut zu riechen, während die anderen 
dem Getreide der Erde gleichen, das man zerqueticht 
und das ernährt. 

Martine indejjen überdadte Hin und her einen 
andern Plan, welcher darauf hinausging, den Doktor 
zu bejtimmen, jeine Praxis wieder aufzunehmen. 
Cie ſprach jchlichlich mit Clotilde davon, die ihr aber 
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jofort die Schwierigkeiten, die Unmöglichkeit eines 
jolden Verſuches nachwies. Sie hatte gerade am 
vorhergehenden Abend mit Pascal darüber geſprochen. 
Er beichäftigte ji) auch damit, er dachte aud) an die 
Arbeit al3 die einzige Möglichkeit einer Rettung. 
Der Gedanke, jein Spredygimmer wieder zu Kon— 
jultationen zu öfinen, mußte ihm zuerjt gekommen 
jein. Aber er war jeit jo langer Zeit der Arzt der 
Armen gewejen! Wie konnte er es daher jebt wagen, 
ih bezahlen zu lajjen, da er ſchon jeit jo vielen 
Sahren fein Geld mehr gefordert hatte? War es 
denn übrigens auch nicht zu jpät, in jeinem Alter 
noch einmal mit einer Barriere zu beginnen, ganz 
abgejehen von den thörichten Geſchichten, die über 
ihn im Umlauf waren, ganz abgejehen von dem jagen 
haften Gerüchte, das man über ihn verbreitet hatte, 
es wäre bei ihm nicht ganz richtig im Kopfe? 
Er würde ficher nicht einen einzigen Patienten wieder 
befommen, und e8 wäre daher eine unnötige Grau— 
jamfeit, ihn aud) nur zu einem Verjuche zu zwingen, 
aus dem er nur mit zerrijjenem Herzen und leeren 
Händen hervorgehen würde. Clotilde bemühte jid) 
im Gegenteile eifrig, ihn davon abzubringen, und 
Martine begriff dieſe gewichtigen Gründe und erklärte 
ebenfall3, daß man ihn abhalten müfje, damit er 
nicht Gefahr liefe, einen ſolchen ſchweren Kummer 
zu erleben. Aber während dieſes Gejpräches war 
ihr ein anderer Gedanke gefommen: fie erinnerte ſich 
an ein altes Verzeichnis, das fie in einem alten 
Schranke entdedt und auf dem jie einſtmals Die 
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Kranfenbejuhe des Doktors aufgejchrieben Hatte. 
Diele Leute hatten ihn niemals bezahlt, und zwar 
waren e3 ihrer jo viele, daß ihre Namen zwei große 
Seiten de3 alten Regiſters ganz ausfüllten. Warum 
jollte man dem jet nicht, wo man fid) im Unglüd 
befand, von diejen Leuten die Summen einfordern, 
die jie ihm jchuldeten? Man könnte das ganz gut 
thun, aud ohne dem Herin Doktor etwas davon zu 
jagen, da er es immer abgejchlagen Hatte, ji an 
das Gericht zu wenden. Diesmal gab ihr Elotilde 
recht. Es war ein volljtändiges Komplott: fie zog 
die ſchuldigen Summen aus dem Regiſter und ſchrieb 
die Nechnungen, die die alte Martine forttragen 
mußte. Aber von feiner Seite erhielt fie auch nur 
einen einzigen Sou; an jeder Thüre befam jie Die 
Antwort, man werde die Rechnung nachſehen und 
jpäter bei dem Doktor vorüberfommen. Aber zehn 
Tage vergingen, und niemand ließ fich jehen. Im 
Haufe waren nur noch ſechs Franken vorhanden, von 
denen man zwei biß drei Tage leben fonnte. 

Als Martine am folgenden Tage wieder mit leeren 
Händen von einem alten Patienten zurückehrte, nahm 
jie Clotilde beijeite und erzählte ihr, daß fie jochen 
an der Ede der Rue de fa Banne mit Frau Felicite 
geiprochen hätte. Dieje habe ihr ohne Zweifel aufs 
gelauert. Sie hatte die Souleiade immer noch nicht 
wieder betreten. Selbjt das Unglüd, das ihren 
Sohn betroffen Hatte, jener plößliche Verluſt jeines 
Vermögens, von dem die ganze Stadt ſprach, hatte 
jie ihm noch nicht wieder näher gebracht. Aber fie 
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wartete mit einer leidenjchaftlichen Ungeduld darauf, 
jie bewahrte die Haltung der ſtreng urteilenden 
Mutter nur, weil jie gewiß war, daß Pascal ſchließ— 
li doch auf ihre Gnade angewiejen jein würde, 
und zeigte ſich auch deshalb gewiljen Fehltritten 
gegenüber unverjöhnlich, weil jie mit Bejtimmtheit 
darauf rechnete, daß er eines jchönen Tages ihre 
Hilfe anrufen würde. Wenn er feinen Sou mehr 
hätte, danı würde er ſchon an ihre Thüre Hopfen, 
dann würde ſie aber ihre Bedingungen  jtellen, 
würde ihn zur Heirat mit Elotilde bejtimmen, oder, 
was noch beijer wäre, Jie würde deren Abreije fordern. 
Die Tage gingen jedoch dahin, fie jah ihn nicht kom— 
men. Und deswegen hatte jie aud) die alte Martine 
angehalten. Sie nahm eine von Mitleid bewegte 
Miene an, fragte nach Neuigkeiten und jchien jich zu 
wundern, daß man ihre Kafje noch nicht in Anjpruch 
genommen Hatte, und gab dabei zu verjtehen, daß 
ihre Würde e3 ihr verbiete, den erſten Schritt zu thun. 

„Sie müjjen mit dem Herrn Doktor darüber 
jprechen und ihn dazu bejtimmen,“ jchloß die alte 
Haushälterin. „Und in der That, warum jollte er 
ji denn nicht an jeine Mutter wenden? Das würde 
doch nur ganz natürlich jein.“ 

Glotilde erhob aber lebhaſten Widerjpruc) dagegen. 

„Niemals! Ich übernehme einen ſolchen Auftrag 
nicht. Der Meifter würde böje werden, ımd er 
würde recht haben. Ich glaube bejtimmt, er würde 
lieber vor Hunger fterben, al3 das Gnadenbrot aus 
den Händen von Großmama ejjen.“ 
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Und al3 am übernächſten Morgen Martine jie 
beim Diner bediente und einen Reit von ausgefochten 
Euppenrindfleiich auftrug, ſagte jie zu ihnen: 

„Seht habe ich fein Geld mehr, Herr Doktor, 
und morgen wird e3 nur Slartoffeln ohne Butter und 
ohne Del geben... Jetzt find es nun jchon Drei 
Wochen, da Sie nur Waller trinken. Bon Heute 
an müjjen Sie auch auf das Fleiſch verzichten.” 

Sie waren guter Dinge und jcherzten ſogar nod) 
Darüber. 

„Haft Du denn noch Salz, meine brave Alte?“ 

„a, Herr Doktor, noch etwas!“ 

„Nun aljo! Kartoffeln mit Salz ift etwas jehr 
Gutes, wenn man Hunger hat!“ 

Sie ging in ihre Küche zurüd, und fie fingen 
wieder ganz leije mit ihren Spöttereien über ihren 
außerordentlichen Geiz an. Niemals hatte fie ihnen 
das Anerbieten gemacht, ihnen zehn Franken vor= 
jchießen zu wollen, obgleich jie doch einen Fleinen 
Schatz bejaß, den jie irgendwo verjtedt hielt an einem 
fiheren Orte, den niemand kannte. Sie ladhten 
übrigens nur darüber, ohne ihr deswegen irgendivie 
böje zu fein, denn fie mußte jeßt wirklich jchon daran 
denfen, die Sterne vom Himmel herunterzuholen und 
jie ihnen zu ſerviren. 

In der Nacht jedoch, als fie ſich in das Bett ge— 
legt hatten, bemerkte Bascal, daß Clotilde ſich in 
fieberhafter Aufregung befand und von Sclaflojig- 
feit gequält wurde. Es war bei ihnen zur Gewohn— 
heit geworden, daß er, wenn jie jo eines in des an— 
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dern Armen in der lauwarmen Finſternis dalagen, 
ihre Beichte anhörte; und ſie wagte es diegmal, von 
ihrer Unruhe mit ihm zu jprechen, die fie jeinet= 
wegen, ihretwegen, ja des ganzen Haufe wegen em— 
pfand. Was jollte denn aus ihnen werden ohne alle 
Hilfsquellen? Einen Augenblid jtand jie im Be— 
griffe, mit ihm von feiner Mutter zu ſprechen. Dann 
aber hatte jie doc) nicht den Mut dazu und begnügte 
ih, ihm die Schritte zu gejtehen, die ſie beide, die 
alte Martine und fie jelbit, gethan hatten: daß jie, 
nachdem jie das alte Verzeichnis aufgefunden, die 
Rechnungen herausgejchrieben und fortgeſchickt, aber 
überall das Geld vergeblich gefordert hätten. Unter 
anderen Verhältniſſen würde er bei diefem Gejtänd- 
nis großen Kummer empfunden haben und in heftige 
Aufregung geraten fein, erzürnt darüber, daß man 
dies ohne jein Willen gethan hatte, da e3 jo ganz im 
Widerſpruch ſtand mit feinem bisherigen Verhalten 
während jeiner ganzen Berufsthätigfeit. Er blieb 
zunächſt jtill, und feine heftige Erregung bewies hin= 
reichend, wie groß zeitweije jeine geheime Angjt war, 
wenn er ſich auch jo jorglos dem Elend gegenüber 
zeigte. Dann verzieh er Clotilden, indem er fie liebe- 
voll an jeine Bruſt drüdte und jagte ſchließlich, daß 
jie recht gethan hätte, daß man nicht länger in dieſer 
Weile leben fünnte. Sie hörten endlich zu jprechen 
auf, aber fie merkte, daß er nicht jchlief, daß er wie 
jie nach einem Mittel juchte, das für die täglichen 
Bedürfnijje notwendige Geld hHerbeizujchaffen. So 
verlief ihre erjte unglücdliche Nacht, eine Nacht ge= 
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meinfamen Leidens, in der fie in Verzweiflung war 
über die quälenden Gedanken, die er ji) machte, 
während er jih nicht an den Gedanfen gewöhnen 
fonnte, jie ohne Brot zu wijjen. 

Am folgenden Morgen aßen fie zum Frühſtück 
nur Früchte. Der Doktor war den ganzen Vor— 
mittag jtumm geblieben, die Beute eines jichtbaren 
inneren Kampfes. Und e3 war jchon beinahe drei 
Uhr, als er endlich einen feſten Entſchluß faßte. 

„Jetzt aljo Heißt es fich regen!” jagte er zu jeiner 
Gefährtin.. „Ich will nicht, daß Du auch Heute 
abend noch Hungerjt... Geh jebt und jeße Dir einen 
Hut auf, wir wollen zujammen ausgehen!“ 

Sie jah ihn an in Erwartung einer deutlicheren 
Erklärung. 

„Sa, da man ung Geld jchuldet und da man es 
euch nicht hat geben wollen, jo werde ich jeßt gehen 
und jehen, ob man e3 denn auch mir verweigert.” 

Seine Hände zitterten,; der Gedanke, ſich auf 
dieje Weije bezahlen zu laſſen, mußte ihm jchreckliche 
Qualen verurſachen, aber er bemühte ſich zu lächeln 
und heuchelte großen Mut. Und ihr, die an dem 
Zittern der Stimme die Größe jeines Opfers merfte, 
traten deswegen Thränen in die Augen. 

„Rein, nein, Meifter! Geh nicht Hin, wenn e3 
Dir zu viel Schmerz bereitet... Martine fünnte 
ganz gut nod) einmal hingehen.“ 

Die alte Haushälterin, die auch da war, billigte 
dagegen den Entſchluß Pascals jehr. 

„sa, warum joll denn der Herr Doktor nicht 
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gehen? Es ijt noch niemals eine Schande gewejen, 
da3 zu fordern, was man einem jchuldet... Dit es 
nicht jo? Jedem das Seine... Ich Für meine 
Perſon finde e3 jehr gut, daß der Herr Doktor endlich 
einmal zeigt, daß er ein Mann ijt.“ 

Dann ging ebenjo wie früher in glüdlichen 
Stunden der alte König David, wie ſich Pascal zu— 
weilen im Scherz nannte, am Arme der Abijaig aus. 
Meder da3 eine noch das andere von ihnen war 
ärmlich gekleidet; er trug wie immer ſeinen Ueber— 
zieher feſt zugefnöpft, während fie ihr hübſches leinenes 
Kleid mit den roten Punkten anhatte, aber das Be— 
wußtjein ihres Elends drüdte fie ohne Zweifel nieder 
und ließ jie glauben, daß fie nur noch zwei Arme 
wären, die nicht viel Pla einnehmen dürften und 
bejeheiden an den Häujern entlang jchleihen müßten. 
Die von der Sonne heiß bejchienenen Straßen waren 
faſt ganz leer. Einige Blide beläftigten fie, und 
dennoch bejchleuiigten fie ihre Schritte nicht, jo jehr 
war ihnen das Herz beflommen. 

Pascal wollte bei einem alten Beamten anfangen, 
den er während eines Nierenleidend behandelt hatte. 
Er ließ Elotilde auf einer Bank des Corſo Sauvaire 
zurüd und trat in das Haus jeines ehemaligen Pa— 
tienten ein. Aber es gewährte ihm eine große Er— 
leichterung, al3 der Beamte, feiner Aufforderung zus 
vorfommend, erklärte, er befäme jeine Renten erjt im 
Dftober und dann würde er ihn bezahlen. Bei einer 
alten gelähmten Dame von fiebenzig Jahren verhielt 
fih die Sache anders; fie bejchwerte jich darüber, 
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dab man ihr die Rechnung durch eine Dienerin ges 
ſchickt habe, die gar nicht höflich gewejen wäre, fo 
daß er ſich beeilte, eine Entſchuldigung auszujprechen, 
und ihr die Friſt gewährte, die jie haben wollte. 
Dann ftieg er die drei Treppen zu einem Steuer: 
beamten hinauf, den er noch Teidend fand und der 
ebenjo arm war wie er ſelbſt, jo daß er e3 nicht ein— 
mal wagte, jeine Forderung vorzubringen. Danı 
famen der Reihe nad) eine Hurzwarenhändlerin, die 
Frau eines Advofaten, ein Oelkaufmann, ein Bäder 
daran, alles wohlhabende Leute; aber alle wußten jic) 
der Bezahlung zu entziehen, die einen unter allen 
möglichen Vorwänden, die anderen einfach dadurch, 
daß ie ihn gar nicht empfingen; es war jogar einer 
dabei, der ſich jtellte, als ob er ihn gar nicht 
verſtünde. 

Es blieb nur noch die Marquiſe von Valqueyras 
übrig, die einzige Repräſentantin einer alten Familie, 
ſehr reich und berüchtigt wegen ihres Geizes, die als 
Witwe mit ihrerkleinen zehnjährigen Tochter zuſammen 
lebte. Er läutete zuletzt an ihrem altertümlichen Palais 
am Ende des Corjo Sauvaire, einem monumentalen 
Bau aus der Zeit Mazarind, Und er blieb jo lange 
darin, daß Elotilde, die unter den Bäumen auf und 
ab ging, von Unruhe ergriffen wurde. 

Als er endlich nah Verlauf einer guten halben 
Stunde wieder erſchien, rief fie ihm erleichtert und 
icherzend entgegen: 

„Nun, hat fie vielleicht auch fein Geld gehabt?“ 

Und er Hatte wirklich auch bei ihr wieder feinen 
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Hagt, die fie nicht bezahlten. 

„Denke Dir nur,“ fuhr er fort, um ihr jeine 
lange Abwejenheit zu erklären, „ihre Kleine Tochter 
it krank. Ich fürchte, es ift der Anfang eines 
Schleimfiebers . . Dann Hat jie fie mir zeigen 
wollen, und ic) habe die arme Kleine unterjucht.“ 

Ein unbezwingliches Lächeln umjpielte die Lippen 
Clotildens. 

„Und Du biſt zu einer Unterſuchung bereit ge— 
weſen?“ 

„Ohne Zweifel! Konnte ich denn anders handeln?“ 

Sie hatte ſehr bewegt ſeinen Arm ergriffen, und 
er fühlte, wie fie ihn zärtlih an ihr Herz drüdte. 
Eine Zeit lang gingen fie noch aufs Geratewohl 
weiter. Seht war e& zu Ende, und es blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als mit leeren Händen,gvieder 
nad Haufe zurüdzufehren. Aber er jträubte ſich da— 
gegen, da er es fi) in den Kopf gejeht Hatte, ihr 
etwas anderes als nur Kartoffeln und Waller, die 
jie erwarteten, zu verichaffen. Als fie den Eorjo 
Sauvaire wieder hinaufgegangen waren, wendeten 
jie jich nad) links, der neuen Stadt zu; und es ſchien, 
als ob das Unglück es auf fie ganz beſonders abgejehen 
habe und jie ganz dem Verderben preisgeben wolle. 

„Höre,“ jagte er endlich, „ich habe einen Ge— 
danken... Wenn ic) mid) an Namond wendete, er 
würde und ganz gewiß gern taujend Franken leihen, 
die man ihm dann wieder zuriücdgeben würde, wenn 
unjere Angelegenheiten ſich geordnet hätten.“ 
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Sie antwortete nicht ſofort. Ramond, den jie 
abgewiejen hatte, und der jebt verheiratet war, be= 
mohnte ein Haus in der neuen Stadt und galt als 
der ſchöne Modearzt, der jich bald ein großes Ver— 
mögen erwerben würde. Sie kannte ihn glüdlicher- 
weile al3 einen rechtlich gejinnten und offenherzigen 
Mann. Wenn er nicht wieder zu ihnen gekommen 
war, um fie zu bejuchen, jo Hatte er ſicher nur aus 
Zartgefühl jo gehandelt. Wenn er fie traf, jo grüßte 
er fie mit einer jo freudig erjtaunten und iiber ihr 
Glück befriedigten Miene. 

„Sollte da3 Dir vielleiht unangenehm ſein?“ 
fragte Pascal ganz unbefangen, der dem jungen 
Arzte fein Haus, feinen Geldbeutel und fein Herz 
geöffnet haben würde. 

Dann antiwortete ſie hajtig: 

„Rein, nein! Es hat ja jtet3 zwijchen und nur 
aufrichtige Freundſchaft bejtanden. Ich glaube, ich 
habe ihm viel Kummer verurjacht, aber er hat mir 
verziehen... Du hajt recht, wir haben feinen andern 
Freund: Namond ijt der einzige, an den wir uns 
wenden fünnen.” 

Das Unglüc verfolgte fie; Ramond war abwejend, 
er war zu einer Konjultation nad) Marjeille gereiit, 
von wo er erit am folgenden Abend wieder zurückkehren 
würde. Die junge Frau Namond war e8, die ſie 
empfing, eine alte Freundin von Elotilde, drei Jahre 
jünger al3 ſie. Sie jchien etwas verlegen, aber zeigte 
ih doch jehr liebenswürdig. Der Doktor ſprach 
jedoch jein Anliegen natürlih nicht aus, ſondern be= 
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gnügte jich, jeinen Bejuc damit zu erflären, daß er 
jagte, Ramond fehle ihm. 

Auf der Straße fühlten ſich Pascal und Clotilde 
von neuem wie verlajjen und verloren. Wohin jollten 
fie ſich jet wenden? Welchen Verſuch ſollten fie 
jeßt machen? Und fie mußten ich wieder auf gut 

Glück auf den Weg machen. 

| „Meifter, ich habe Dir noch gar nicht gejagt,” 
wagte Clotilde ihm zuzuflüjtern, „es jcheint, daß die 
alte Martine die Großmama getroffen hat... a, 
Großmama ift unfertwegen in Unruhe; jie hat ge— 
fragt, warum wir nicht zu ihr kämen, wenn wir uns 
in Berlegenheit befänden . . . Ach fieh! Dort unten 
ijt ja gerade ihre Thüre ...“ 

Sie waren wirflih auf der Nue de la Banne, 
von wo man eine Ede des Platzes der Unterpräfektur 
jehen konnte. Aber er verjtand jie jofort und brachte 
fie jogleich zum Schweigen. 

„Niemals, hört Du! Und auch Du, Du wirſt 
nicht hingehen. Du jagjt mir dies, weil Du Schmerz 
darüber empfindeit, mich jo auf dem Trodenen zu 
leben. Auch mir ift das Herz ſchwer, daß Du da bit 
und daß Du leidejt. Allein e8 ift bejjer zu leiden, als 
etwas zu thun, worüber man ſich fortwährend Vor— 
würfe machen würde... Ich kann nicht, ich kann nicht!“ 

Sie verließen die Rue de la Banne und wandten 
ih nad) dem alten Quartier. 

„Ich will mich taujendmal Tieber an Fremde 
wenden... Vielleicht haben wir noch Freunde, aber 
die befinden ji) unter den Armen.“ 
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Und entſchloſſen, um Almojen zu bitten, jeßte der 
König David am Arme der Abijaig feine Wanderung 
fort; der alte König ging von Thür zu Thür betteln, 
gejtüßt auf die Schulter feiner geliebten Sklavin, 
deren Jugend jeine einzige Stüße war. Es war faft 
ſechs Uhr, die große Hibe ließ nad), und die engen 
Straßen füllten jih mit Menjchen, und in dieſem 
bevölferten Biertel, in dem fie jehr beliebt waren, 
grüßte man fie und lächelte ihnen zu. Ein wenig 
Mitleid miſchte id) auch in die Bewunderung, denn 
jeder fannte ihren NAuin. Dennoch jchienen fie von 
einer noch größeren Schönheit zu fein, er ganz weiß, 
fie ganz blond, in ihrer tiefen Niedergejchlagenheit 
ji innig an einander anjchmiegend. Man fühlte, daß 
jie noch fejter vereinigt und verbunden waren; jie 
trugen ihren Kopf aufrecht, ſtolz auf ihre jtrahlende 
Liebe, aber dennoch niedergedrüdt von dem Unglück. 
Er war jehr erjchüttert, während fie tapferen Herzens 
ihn bedauerte. Arbeiter in Halbfitteln gingen an ihnen 
vorüber, die gewiß mehr Geld in der Tajche hatten ala 
fie. Niemand wagte e3, ihnen einen Sou anzubieten, den 
man denjenigen nicht verweigert, Die Hunger haben. 
In der Rue Sanquoin wollten jie bei der alten Gui— 
raude vorſprechen, aber fie war in der vorhergehen- 
den Woche gejtorben. Auch zwei andere Verjuche, 
die jie machten, jcheiterten. Von da an begannen 
fie darüber nachzudenfen, von wen fie zehn Franken 
entlehnen könnten. Seit drei Stunden wanderten 
jie num ſchon in der Stadt herum. 

Ach, dieſes Plaſſans mit dem Corſo Sauvaire, 
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der Rue de Nome und der Aue de la Banne, welche 
die Stadt in drei Teile teilen, dieſes Plaſſans mit 
den immer gejchlojjenen Fenſtern, diefe von der Sonne 
verbrannte Stadt mit dem totenähnlichen Ausſehen, 
die unter diejer Ruhe ein ganze Nachtleben von 
Geſellſchaften und von Spiel verbarg, hatten fie nun 
ihon dreimal in immer langjamerem Tempo durch— 
ichritten in der jchwülen Dämmerung de3 heißen 
Auguſttages! Auf dem Corſo ftanden ausgeipannt 
altertümliche Landkutſchen, die nad) den benachbarten 
Gebirgädörfern fuhren, und unter dem dunflen 
Schatten der Platanen, vor den Thüren der Cafes 
jahen ihnen die Gäjte, die man dort ſeit fieben Uhr 
morgens bemerkte, lächelnd nad). Ebenſo verjpürten fie 
in der Neuftadt, wo ſich die Dienjtboten auf deu 
Schwellen der vornehmen Häujer aufpflanzten, weniger | 
Sympathie als in den verlalienen Straßen des 
Piertel3 Saint-Marc, wo die alten Paläſte ein 
freundliches Stillichweigen beobachteten. Sie kehrten 
in das alte Viertel zurüd und gingen bis zur Kathe— 
drale Saint-Saturnin, deren Apjis der Garten des 
Kapitels bejchattete, ein Winkel köſtlichen Friedens, 
aus dem ein Armer, der um ein Almojen bat, jie 
verdrieb. Man baute viel auf der Seite nad) dem 
Bahnhofe Hin, wo ein neuer Yaubourg im Entjtehen 
begriffen war, und dahin begaben fie ſich jet. Dann 
gingen fie noch ein lebtesmal bis zum Platze der 
Unterpräfeftur zurüd, in der plößlih erwachenden 
Hoffnung, in dem Gedanken, fie könnten ſchließlich 
doch noch jemand treffen, der ihnen Geld anbieten 
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würde. Aber jie jtießen in der Stadt überall nur auf 
lächelndes Mitleid, jie jo vereinigt zu jehen. Die Kiefel- 
jteine der Viorne, das Feine, ſpitzige Plajter machte 
ihnen die Füße wund. Und jo mußten endlich beide 
zuſammen mit leeren Händen nad) der Souleiade zu= 
rüdffehren, der alte bettelnde König und feine unter: 
würfige Sklavin Abijaig in der Blüte ihrer Jugend, 
die den alten König David, der jein Hab und Gut 
verloren hatte und müde war von dem nußlojen Hin— 
und Herlaufen in den Straßen, heimgeleitete. 

Es war adt Uhr. Martine, die fie erwartete, 
jah ein, daß jie an dieſem Abend nichts mehr in der 
Küche zu thun haben würde. Sie behauptete, ſchon 
gegeljen zu Haben; und da jie leidend zu fein jchien, 
ſchickte Pascal fie jofort zu Bett. 

„Wir können Dich ganz gut entbehren,“ wieder— 
holte Clotilde. „Da die Kartoffeln am Feuer ftehen, 
jo fünnen wir jie uns jelbjt nehmen.“ 

Die alte Haushälterin, die jehr übler Laune war, 
folgte der Aufforderung. Sie murmelte einige nur 
halb verjtändliche Worte: wenn man alles gegeſſen 
hat, warum joll man fi dann noch zu Tiſch jeßen. 
Dann jagte fie no, bevor fie ji in ihr Zimmer 
einſchloß: 

„Herr Doktor, es iſt kein Hafer mehr für Bon— 
homme da. Ich habe ihn heute ſehr ſonderbar ge— 
funden, und es würde jedenfalls beſſer ſein, wenn 
der Herr Doktor noch einmal nach ihm ſehen wollte.“ 

Pascal und Clotilde begaben ſich ſogleich, von 
Unruhe ergriffen, in den Stall. Das alte Pferd lag 
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in der Ihat jchlaftrunfen auf jeinem Stroh. Geit 
ſechs Monaten hatte man e3 gar nicht mehr heraus- 
gelajjen jeiner Beine wegen, die vom Nheumatismus 
ganz verfrümmt waren, und e3 war aud) vollitändig 
blind geworden. Niemand begriff übrigens, warum 
der Doftor das alte Vieh jo lange unterhielt. Selbit 
Martine war jhließlich jo weit gefommen, daß fie jagte, 
man müſſe es jchon aus bloßem Mitleid tot jchlagen 
lajjen. Aber Pascal und Glotilde erhoben dagegen 
lebhaften Einjpruch und gerieten in heftige Aufregung, 
al3 wenn man ihnen gejagt hätte, fie jollten einen 
alten Verwandten auf die Seite bringen, der nicht ſchnell 
genug wegjterben wollte. Nein, nein! Bonhomme hätte 
ihnen länger denn ein Bierteljahrhundert treue Dienite 
geleijtet und jollte daher bei ihnen eines jchönen, 
ruhigen Todes fterben wie ein braver Kerl, der er 
immer gewejen jei. Und an diefem Abend unteriieh 
e3 der Doktor nit, ihn auf das jorgfältigjte zu 
unterfuchen. Er hob die Hufe in die Höhe, er jah 
das Zahnfleiich an und zählte die Schläge des Herzens. 

„Nein, ihm fehlt nichts!” jagte er ſchließlich. 
„Es iſt einfach nur das Alter... Ach, mein armer 
Alter! Wir werden nicht mehr zujammen durd) die 
Straßen fahren.“ 

Der Gedanke, daß das Heu fehlte, quälte Clo— 
tilde. Aber Pascal verjicherte fie immer wieder, daß 
ein Tier in dieſem Alter, das nicht mehr arbeitete, 
nur ſehr wenig Nahrung nötig habe. Sie nahnı 
daher eine Handvoll Heu von einem Haufen, den 
die alte Martine dort liegen gelajjen hatte; und es 
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bereitete ihnen allen beiden eine große Freude, ala 
fie jahen, daß Bonhomme aus guter Yreundichaft 
das Heu gern aus ihrer Hand rap. 

„ber Du haft ja noch Appetit,“ ſagte ſie lachend. 
„Da ijt es nicht nötig, daß wir gerührt werden... 
Gute Nacht! und ſchlafe ruhig!” 

Und jie überliegen ihn wieder jeinem Schlummer, 
nachdem ihm beide wie gewöhnlich noch einen langen 
Kuß auf die rechte und auf die linfe Seite feiner 
Naje gegeben hatten. 

Die Nacht ſank herab, und fie famen auf einen 
Gedanken, um nicht unten in dem öden Haufe bleiben 
zu müfjen, und der war, alles zu verjchliegen und 
ihr Eſſen hinauf in das Zinmer zu tragen. Raſch 
ihafite fie die Schüffel mit Kartoffeln jowie das 
Salz und eine ſchöne Karaffe voll reine und Haren 
Waſſers hinauf, während er fih mit einem Korbe 
Meintrauben belud, die er heute al3 die erjten von 
einem frühreifen Spalierjtode unten an der Terraſſe 
abgepflüct hatte. Sie ſchloſſen ſich ein und ftellten 
das Ejjen auf einen Heinen Tiſch, die Kartoffeln 
in die Mitte zwijchen das Saljfaß und die Wajjer- 
faraffe und den Korb mit den Weintrauben auf einen 
neben dem Tiſche jtehenden Stuhl. Und e8 war ein 
wundervolles Feitellen, das ſie an das ausgezeichnete 
Diner erinnerte, welches fie ſich am Tage nad) ihrer 
Hochzeit ſelbſt zubereitet Hatten, als die alte Martine 
ji hartnäckig gemweigert Hatte, ihnen eine Antwort 
zu geben. Sie zeigten dasjelbe Entzücden darüber, 
daß fie allein waren, daß fie fich jelbjt bedienten 
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und daß jie beide eng aneinander geſchmiegt aus 
derjelben Schüſſel aßen. Diejer Abend nad dem 
unglüdlichen Tage, an dem jie alles gethan hatten, 
um ihr Dajein zu verbeſſern, brachte ihnen noch Die 
glüctichiten Stunden. Seitdem jie Wieder heimge— 
fommen waren, jeitdem fie jich wieder in dem traulichen 
großen Zimmer befanden, verwilchte jich, als ob fie 
hundert Meilen von diejer gleihgiltigen Stadt entfernt 
wären, die fie joebendurdhirrt Hatten, die Traurigkeit 
und die Furcht bis auf die Erinnerung an dieſen häß— 
lichen Nachmittag, den fie mit unnüßen Gängen ver- 
ichwendet hatten. Sie machten ſich wieder nicht Die 
geringite Sorge um dag, was nicht ihre Liebe betraf; 
jie wußten nicht mehr, daß fie arm waren, daß jie 
am folgenden Tage wieder einen Yreund zu juchen 
haben würden, um zu Abend ejjen zu fünnen. Warum 
jollten jie das Elend fürchten, warum follten fie jich 
Kummer madhen, da e8 ihnen genügte, beilammen 
zu jein, um das ganze mögliche Glüd genießen zu 
fönnen? 

Dennoch war er unruhig. 

„Mein Gott! Wir Hatten jo große Furcht vor 
dDiefem Abend! Iſt es denn auch vernünftig, jo 
glücklich zu jein? Mer weiß, was und morgen 
erwartet?“ 

Uber jie legte ihm ihre Feine Hand auf den 
Mund. 

„Rein, nein! Morgen werden wir ung Lieben, 
wie wir uns heute lieben... Liebe mich mit Deiner 
ganzen Kraft, wie ich Did) liebe!“ 
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Und niemal3 hatten fie jo gern gegellen. Sie 
zeigte den Appetit eine3 gefunden jungen Mädchens . 
mit einem gejunden Magen, jie big mit dem ganzen 
Munde in die Kartoffeln, nannte fie lachend wunder- 
bar und bejjer al3 die Herrlichiten Gerichte. Auch 
er hatte den guten Appetit eines dreißig Jahre alten 
Mannes wieder gefunden. Die großen Schlucke 
reinen Majjerd famen ihnen göttlich vor. Dann er- 
quicten fie Jich zum Deſſert an den friſchen Wein- 
trauben, dem Blute der Erde, das die Sonne ver- 
goldet Hatte. Sie aßen zu viel, jie waren trunfen 
von dem Waſſer und den Früchten, vor allem vor 
Freudigkeit. Sie erinnerten ſich nicht, jemals zu— 
jammen ein joldhes Feltmahl verzehrt zu Haben. 
Selbft ihr erjtes Frühftüd mit all dem Luxus von 
Koteletten, Brot und Wein Hatte nicht dieſe Trunfen- 
heit bei ihnen hervorgerufen ; dieſes Glück am Leben, 
bei dem allein die Freude, beiſammen zu fein, genügte, 
verwandelte das einfache Porzellan in goldenes Tafel- 
geihirr, das erbärmliche Ejjen in eine himmlijche 
Küche, wie fie nicht einmal die Götter genofjen 
hatten. 

Es war vollitändig Nacht geworden, und fie 
hatten feine Lampe angezündet, glücklich, ſich ſofort 
ind Bett legen zu können. Aber die Fenſter blieben 
ganz geöffnet nad) dem weiten Sommerhimmel hin— 
aus, der Nachtwind drang ein, nod) immer heiß und 
geſchwängert mit einem leichten Lavendelgeruch. Am 
Horizont war joeben der Mond emporgeftiegen, ſo 
voll und jo groß, daß das ganze Zimmer in jeinem 
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jilbernen Licht gebadet erihien und fie fich in einer 
traumhaften , unendlich Fichten und janften Klarheit 
Jahen. 

Und dann jebte jie mit nadten Armen, nadtem 
Halſe und nadter Bruft dem Feſte, das fie ihm gab, 
die Krone auf dadurch, dab fie ihn das fünigliche 
Geſchenk ihres Körpers machte. In der vorher- 
gehenden Nacht Hatte fie zum erjtenmale ein Schauer 
der Unruhe, ein injtinktiver Schreden ergriffen über 
das drohende Nahen des Unglüds. Und jebt ſchien 
wieder einmal die ganze übrige Melt vergeljen zu 
jein; es war, als wenn eine tiefe Nacht äußerjter 
Glückſeligkeit auf fie herabgefunfen fei, die die gütige 
Natur ihnen gewährt Hatte, in ihrer Blindheit allen 
gegenüber, was nicht zu ihrer Teidenjchaftlichen Liebe 
gehörte. 

Sie hatte ihre Arme geöffnet, jie überlieferte fich 
ihm, fie gab fi) ihm ganz hin. 

„Meijter! Meifter! Ich habe für Dich arbeiten 
wollen, aber die traurige Erfahrung machen müſſen, 
daß ich zu gar nichts nüße bin, daß ich unfähig bin, 
auch nur einen Biljen Brot, den Du ijjelt, zu er= 
werben. Sch kann Dih nur lieben, mid Dir nur 
ſchenken, ich kann nur Dein Vergnügen für einen 
Augenblid fein... Und es genügt mir, Dein Ver— 
gnügen zu jein, Meijter! Wenn Du nur wüßtejt, 
wie zufrieden ich bin, daß Du mid ſchön findejt, da 
ih Dir diefe ganze Schönheit zum Gejchenfe machen 
fanı! Ich Habe nur fie allein, und ich bin jo une 
endlich glücklich, Did damit glücklich zu machen.“ 
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Er hielt ſie in himmliſchem Entzücken umſchlungen 
und flüſterte: 

„O ja! Schön, die Schönſte und die Begehrens— 
wertejte! Alle jene armjeligen Schmudjtüde, mit denen 
ih Did) geihmüdt Habe, das Gold, die Steine, find 
alle zujammen nicht jo viel wert wie das kleinſte 
Stüdchen Deiner ſammetweichen Haut. Einer Deiner 
Nägel, eines Deiner Haare find unſchätzbare Kojtbar- 
feiten. Ic werde inbrünjtig die Wimpern Deiner 
Augenlider füjjen, eine nad) der andern.“ 

„Und merfe wohl, Meijter: meine größte Freude 
it, daß Du alt bilt, und daß ich jung bin, weil 
das Geſchenk meines Körpers Dich) deshalb um jo mehr 
beglüdt. Würdeſt Du jung fein wie ih, jo würde 
Dir da3 Gejchen? meines Körpers weniger Vergnügen 
bereiten, und ic) würde weniger glüdlic) darüber ſein 
... Auf meine Jugend und auf meine Schönheit 
bin ic) nur Deinetwegen ſtolz und freue mich nur 
deswegen darüber, weil ich fie Dir weihen kann.“ 

Er wurde von einem heftigen Zittern ergriffen, 
und feine Augen füllten ſich mit Thränen, jie jo ganz 
und gar die Seine zu wiſſen und jo anbetungswürdig 
und jo köſtlich. 

„Du machſt aus mir den reichjten, den mächtig- 
jten Heren, Du überjchütteft mic) mit allen Gütern, 
Du gießejt über mic) aus das himmliſchſte Wohl- 
behagen, welches das Herz eines Mannes erfüllen 
kann.“ 

Und ſie gab ſich noch mehr hin, ſie gab ſich hin 
bis auf das Blut ihrer Adern. 


128 Gmile Yola. 





„So nimm mid) doc), Meifter, daß ich verjchwinde, 
daß ich ganz in Dir aufgehe! Nimm meine Jugend, 
nimm jie ganz mit einemmale, in einem einzigen 
Kuſſe und trinfe fie ganz auf einen Zug, erjchöpfe 
lie, daß davon nur noch ein wenig Honig auf den 
Lippen übrig bleibt! Du machſt mic) jo unendlid) 
glücklich, und ich bin Dir jo dankbar dafür! Meifter, 
nimm meine Tippen, da fie friſch jind, nimm meinen 
Atem, da er rein ijt, nimm meine Bruft, da jie weid) 
it, an Deinen Mund, daß er fie füßt, nimm, meine 
Hände, nimm meine Füße, nimm meinen ganzen 
Körper, da er eine noch kaum aufgebrochene Knoſpe 
it, ein zarter Sammet, ein Wohlgeruch, an dem Du 
Did) beraufcheit! Hört Du, Meijter, ic) bin ein 
febendes Bouquet, und Du jolljt meinen Duft ein» 
atmen! Ich bin eine junge, föftliche Frucht, und Du 
Jollft mich fojten! Ich bin ein unendliches Meer von 
Zärtlichkeit, und Du ſollſt Di darin baden! Ich 
bin Dein Eigentum, die Blume, die zu Deinen 
Füßen hervorjprießt, um Dir zu gefallen, das Wajjer, 
das dahinfließt, um Dich zu erfriihen, die Kraft, 
die emporjprudelt, um Dir eine Jugend wieder zu 
geben! Und ich bin nicht3, gar nichts, Meiſter, wenn 
ih nicht Dein bin!“ 

Und fie gab fih ihm Hin, und er nahm fie. In 
diefem Augenblide beleuchtete ein Mondftrahl fie in 
ihrer herrlichen Nacktheit. Sie erihien wie Die 
Schönheit der Frau ſelbſt in ihrem unfterbligen 
Frühling. Niemals noch hatte er fie jo jung, jo weiß, 
jo göttlich gefehen. Und er dankte ihr für das Ge: 
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ſchenk ihres Körpers, gleich al3 ob fie ihm alle Schäße 
der Erde gegeben hätte. Kein Fönigliches Gefchent 
fann ſich mit dem eines jungen Weibes vergleichen, 
das ſich hingibt und das den Lebensſtrom gibt, viel— 
feicht das Kind. Sie dachte an das Kind, ihr Glüd 
wurde dadurch noch vergrößert bei diefem Föniglichen 
Jugendfefte, das fie ihm bereitete, und um das ihn 
Könige beneidet Haben würden. 
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Elftes Kapitel. 


Aber von der folgenden Naht an begann aud) 
die ruheloje Schlaflojigfeit von neuem. Weder Pascal 
noch Clotilde klagten ji ihren Kummer, und in der 
bedrüdenden Dunkelheit des Zimmerd lagen Sie 
jtundenlang Seite an Seite und ftellten ſich jchlafend, 
während fie doch beide über ihre Lage nahdachten, 
die fi) immer verjchlimmerte. Jedes vergaß feine 
eigene Traurigfeit und zitterte des andern wegen. 
Man Hatte feine Zuflucht zum Schuldenmadhen neh— 
men müffen: Martine entnahm das Brot, den Wein 
und das wenige Fleiſch auf Kredit; fie ſchämte ſich 
entjeglich, daß fie gezwungen war, zu lügen, und jie 
mußte dabei mit großer Klugheit verfahren, denn 
jedermann fannte den Ruin des Haujed. Dem Doktor 
war der Gedanke gefommen, die Souleiade mit Hy— 
pothefen zu belajten; allein daS war die letzte Hiljs- 
quelle, er hatte nur noch diejes Beſitztum, das unge— 
fähr zwanzigtaujfend Franken wert war und für 
da3 er, wenn er es verfaufte, vielleicht feine fünf: 
zehntaujend Franken befommen würde; und dann 
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würde das traurigſte Elend anfangen, wenn fein 
Stein mehr ihm gehörte, um das Haupt darauf zu 
legen. Auch Clotilde bat ihn injtändig, Damit zu 
warten und ich in feine ummiderrufliche Geichichte 
einzulafien, jo lange ihre Lage noch feine ganz ver— 
zweifelte wäre. 

Drei big vier Tage gingen jo vorüber. Der 
September fam heran, und das Wetter verichlechterte 
ih unglüclicherweile: es gab furchtbare Stürme, die 
die Gegend durchtobten ; eine Mauer der Souleiade 
wurde umgeriffen, man fonnte fie aber nicht wieder 
aufbauen laffen, und die durch den Einsturz entitandene 
Lücke blieb offen. Man wurde jchon unhöflich bei 
dem Bäder. Als die alte Haushälterin eine? Mor- 
gens das Frühſtück hereinbrachte, weinte fie und er= 
zählte, daß der Fleiſcher ihr nur die jchlechteiten 
Stüde gäbe. Einige Tage no), und man würde 
nicht3 mehr auf Kredit befommen. Man müfje jebt 
auf jeden Fall irgendwie Nat jhaffen und Geldmittel 
für die Fleinen täglichen Ausgaben ausfindig maden. 

Eines Montags, al3 eine neue Woche der Dual 
und Sorge begann, war Glotilde den ganzen Morgen 
in großer Aufregung. In ihrem Innern jchien ein 
heftiger Kampf zu toben; jie fam jedoch) augenjchein- 
lich erjt während des Frühſtücks zu einem Entſchluß, 
al3 jie jah, daß Pascal feine Heine Fleiſchportion 
zurückwies. Mit ruhiger, entſchloſſener Miene ging 
jie darauf mit der alten Martine aus, nachdem fie 
ein Feines Paket alter Leinwand, das fie verjchenfen 
wollte, wie jie jagte, in den Korb gelegt hatte. 
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AS jie nach zwei Stunden wiederfam, war fie 
jehr bleich. Aber ihre großen, klaren und ehrlichen 
Augen jtrahlten. Sie ging jofort zu dem Doktor, 
jah ihm offen ind Geficht und beichtete. 

„Ich habe Dich um Verzeihung zu bitten, Meijter, 
denn ich bin joeben ungehorfam gegen Dich geweſen 
und werde Dir durch mein Bekenntnis ficherlich viel 
Kummer bereiten.“ 

Er verjtand fie nicht und wurde unruhig. 

„Bas haſt Du denn gemad)t ?“ 

Sangjam und ohne die Augen wegzuwenden, zog 
fie aus ihrer Tajhe ein Couvert, dem fie mehrere 
Banknoten entnahm. Eine plößliche Eingebung Härte 
ihn auf, und er jtieß einen Schrei auß: 

„D, mein Gott! Die Schmudgegenjtände, alle 
meine Gejchenfe!“ 

Und er, der gewöhnlich jo ſanft, jo gut war, geriet 
in einen furdhtbaren Zorn. Er hatte ihre beiden 
Hände ergriffen, ja, er hätte jie beinahe mißhandelt 
und ihr die Finger zerqueticht, die die Banknoten 
hielten. 

„Mein Gott, was halt Du da angejtellt, Unglück— 
fie! Es iſt mein ganzes Herz, was Du verkauft 
haft! Es ift unjer ganzes Herz, das in dieſen Schmud= 
jtüicden liegt und das Du mit ihnen für Geld Hin- 
gegeben Haft! Wie joll ich wohl nach Deiner Anficht 
dieje Kleinodien, die ich Dir zur Erinnerung an uns 
jere himmliſchſten Stunden gejchenft hatte, die Dein 
Eigentum waren, Dein alleiniges Eigentum, wie joll 
ih jie wieder zurüdnehmen und davon Gebraud) 
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machen? it es denn nur möglih? Halt Du denn 
nicht an den fürchterlichen Hummer gedacht, den mir 
das verurjachen würde?” 

Sie antwortete ſanft: 

„Und glaubjt Du denn, Meijter, daß es mir 
möglich gewejen wäre, uns nod) länger in der trau 
rigen Page zu laſſen, in der wir und jet befinden, 
wo uns jogar das tägliche Brot fehlt, während jene 
Ringe, jene Halgfetten, jene Obrgehänge in meinen 
Belite waren und in einer Schublade verborgen 
ichlummerten? Mein ganzes Ich empörte ſich dagegen, 
ich hätte mich für geizig, für eine grajje Egoijtin ge— 
halten, wenn ich fie noch länger aufbewahrt hätte... 
Und wenn es mir auch Kummer bereitet hat, mich davon 
zu trennen — o ja, ich gejtehe offen, einen jo großen 
Kummer, daß ich beinahe gar nicht den Mut gefun= 
den hätte, e3 zu thun — jo bin ich doch gewiß, nur 
das gethan zu haben, was ich thun mußte als Frau, 
die Dir immer gehorjam iſt und die Dich anbetet.“ 

Als er dann immer noch nicht ihre Hände los— 
gelajjen Hatte, traten ihr Thränen in die Augen und 
jie fügte mit derjelben janften Stimme und einem 
ſchwachen Lächeln hinzu: 

„Drüde etwas weniger ftarf, Du thuft mir fehr 
weh!” 

Da fing er auch an zu weinen, und jein Zorn 
verwandelte jich in tiefe Rührung. 

„Ich bin wie ein wildes Tier, daß id) jo in Zorn 
gerate! Du haft recht gethan, Du konnteſt gar nicht 
ander3 handeln. Aber verzeihe mir, es hat mich jo 
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wütend gemacht, Dich beraubt zu jehen... Gib mir 
Deine Hände, gib mir Deine armen Fleinen Hände, 
daß ic) jie wieder heile!” 

Und er nahm behutjam ihre Hände, er bedecdte 
jie mit Küſſen, er fand fie wunderbar und zart aud) 
ohne den Schmud der Ringe. Jetzt erzählte jie ihm, 
erleichtert aufatmend und froh ihren Streich, wie 
fie die alte Martine ins Vertrauen gezogen hatte 
und wie fie beide zulammen dann zu der Verfäuferin 
gegangen waren, derjelben, die ihm das Mieder mit 
den alten Alencçonſpitzen verfauft hatte. Endlich hatte 
ihr diefe Frau nach) einer genauen Prüfung der ein- 
zelnen Stüde und einem endlojen Hin- und Her— 
handeln jechstaujend Franken für alle Schmudgegen= 
ftände zufammen gegeben. 

Mieder unterdrüdte er einen Ausruf der Ver— 
zweiflung. Sechstauſend Franken! Nur jech3taujend 
Franken, während ihn diefe Schmudjadhen mehr ala 
das dreifache, menigitend zwanzigtaufend Franken 
gekoſtet hatten! 

„Höre mich an!“ ſagte er endlich. „Ich nehme 
dieſes Geld, da Dein gutes Herz es iſt, das mir es 
bringt. Aber es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß es 
Dir gehört. Ich ſchwöre Dir, daß ich noch geiziger 
ſein werde als Martine, daß ich ihr nur die wenigen 
für unſeren Unterhalt unumgänglich notwendigen 
Sous geben werde, und Du wirſt in dem Sekretär 
alles finden, was von der Summe noch übrig iſt. 
Daß ich ſie niemals werde vervollſtändigen und ſie 
Dir ganz zurückgeben können, weißt Du ja.“ 
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Er hatte ſich niedergejekt und hielt ſie auf jeinen 
Knieen in einer vor Aufregung zitternden Umarmung. 
Dann flüfterte er ihr mit gedämpfter Stimme ing 
Ohr: 

„Und Du haft alles verkauft, wirklich alles?“ 

Dhne zu jprechen, fnöpfte fie ihr Kleid oben am 
Halje ein wenig auf und faßte in reizender Verlegen- 
heit mit den Spitzen ihrer Winger hinein. Unter 
tiefem Erröten lächelte jie ihm zu. Endlich zog fie 
die feine Kette heraus, an der fieben Perlen wie 
milchweiße Sterne glänzten. Und e& war ihm, ala 
ob fie mit diefem Schmudftüde ein wenig von ihrer 
verborgenen Nadtheit mit herauszöge, al3 ob der ganze 
lebensfriſche Duft ihres Körper3 dem Kleinod ent= 
jtröme, da3 fie an ihrem Herzen aufbewahrt trug an 
dem verjtecteften und geheimnißvolliten Orte ihres 
Körperd. Dann jchob jie e& ſofort wieder hinein 
und ließ es verſchwinden. 

Er war ebenfall3 rot geworden wie jie, und jein 
Herz erfüllte innige Freude. Liebeglühend umarmte 
er jie. 

„O! Wie reizend bit Du, und wie liebe ich 
Di!“ 

Seit diefem Abend aber lag die Erinnerung an 
die verfauften Schmudgegenjtände wie eine drückende 
Laſt auf jeinem Herzen, und er fonnte das Geld in 
ieinem Sekretär nicht Jehen, ohne Schmerz dabei zu 
empfinden. Es war die drohende Armut, die unver 
meidliche Armut, die ihn bedrüdte, es war eine noch 
viel ſchlimmere Angit, der Gedanke an jein Alter, an 
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jeine jechzig Jahre, die ihn unbrauchbar machten und 
unfähig, der geliebten Frau ein glücliches Leben zu 
verichaffen ; e8 war ein Erwachen zu der beängjtigen- 
den Wirklichkeit mitten in dem trügeriihen Traum 
ewiger Liebe. Jetzt, da er plößlich ins Unglüd ge= 
fommen war, fühlte er ich jehr alt; der Gedanfe 
daran ließ ihn erjtarren und erfüllte ihn mit Ge— 
wiſſensbiſſen; Verzweiflung und Zorn gegen jich jelbit 
erfaßten ihn, ala wenn es in jeinem Leben einen 
dunklen Punkt gegeben hätte. 

Dann wurde es plößlic furchtbar Klar in ihm. 
Eine Morgens, als er allein war, empfing er einen 
Brief mit dem Poſtſtempel Plaſſans; er ſah das 
Couvert genau an, darüber erjtaunt, daß er die Schrift 
nicht Fannte. Der Brief war nicht unterzeichnet, und 
gleich nad) dem Durchlejen der erjten Zeilen madte 
er eine zornige Bewegung, al3 ob er das Schreiben 
zerreißen wollte. Dann aber jeßte er ſich vor Er— 
regung zitternd nieder, er mußte den Brief bis zum 
Schluſſe durchleſen. Der Stil bewahrte übrigens 
volljtändig den Anjtand, die langen Süße waren maß— 
voll und jchonend gehalten wie die Worte eines Diplo— 
maten, deſſen einziger Zweck ift, zu überzeugen. Man 
erflärte ihm mit einem Aufwand vieler ſchöner Worte, 
daß der Skandal auf der Souleiade jhon zu lange 
gedauert hätte. Wenn die Leidenfhaft auch bis zu 
einem gewiljen Punkte den Verſtoß gegen die gute 
Eitte erklärte, jo wäre er als ein Mann in feinem 
Alter und in jeiner Stellung dennoch jet nahe 
daran, ſich vollftändig verädhtlih und unmöglich zu 
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machen, indem er eigenjinnig den vollitändigen Nuin 
jeiner jungen Verwandten, die er auf Abwege gebracht 
hätte, herbeiführte. Jedermann wüßte ja ganz genau, 
welche Gewalt er über jie gewonnen hätte, und man 
nähme an, daß fie ihren Ruhm darin juchte, ji ihm 
zu opfern. Uber wäre es denn nicht an ihm, zu 
begreifen, daß fie doch unmöglich einen Greis lieben 
fönnte, daß es von ihrer Seite nur Mitleid und 
Dankbarkeit wäre und daß es die höchſte Zeit 
jei, ſie aus dieſer Liebesgejchichte mit einem reife 
zu befreien, aus der jie doc nur entehrt und von 
der Gejellichaft verachtet und ausgeſtoßen hervorgehen 
würde? Und da er ihr nicht einmal mehr ein Eleines 
Vermögen Hinterlafjen könnte, jo hoffe man, daß er 
endlich wie ein ehrbarer Mann handeln und die Kraft 
finden werde, ſich von ihr zu trennen, damit er ihr 
dadurch ihr Glück ſichere, jo lange es noch Zeit wäre. 
Und der. Brief endete mit den Worten, daß ein 
ichlechte8 Benehmen jchlieglich immer bejtraft würde. 

Schon aus den erjten Süßen erfannte Pascal, 
daß diefer anonyme Brief von jeiner Mutter her- 
rührte. Die alte Frau Rougon mußte ihn Ddiftirt 
haben, denn er hörte fie bis auf die Modulation 
ihrer Stimme heraus. Nachdem er aber einmal die 
Lektüre des Schreibens in einer zornigen Aufwallung 
begonnen hatte, las er ihn auch, bleih vor Wut 
und mit den Zähnen Fappernd, bis zum Ende 
dur. Er befand jich in jenem fieberhaften Zu— 
jtande, der ihn mun zu jeder Stunde heimfuchte. 
Und dennoch) hatte der Brief recht, er flärte ihn 


138 Emile Zola. 

auf über jeine unbehaglide Stimmung, er zeigte 
ihm, daß er ſich Gewiljensbilje deswegen mache, weil 
er alt und arm fei und troßdem Clotilde bei ſich be— 
halte. Er jtand auf, trat vor einen Spiegel und 
blieb lange davor jtehen, bis jeine Augen nad und 
nad von Thränen verdunfelt wurden, aus Verzweif- 
fung über jeine Runzeln und jeinen weißen Bart. 
Die tödliche Kälte, die über ihn fam, wurde verur— 
jaht von dem Gedanken, dab die verhängnisvolle 
Trennung jebt notwendig, unvermeidlid) geworden 
war. Er wies diefe Zumutung zurüd, er konnte ſich 
gar nicht vorjtellen, daß er eine Tages in Dieje 
Trennung einwilligen würde; aber jie würde dennoch) 
wieder an ihn herantreten, er würde jet Feine ruhige 
Minute mehr erleben, ohne daß er nicht Davon heim= 
gejucht wäre, ohne daß ſein Herz nicht von dem Kampfe 
zwijchen feiner Liebe und jeiner Vernunft zerriſſen 
würde bis zu dem jchredlichen Tage, an dem er dic 
Kraft fände, zu entjagen. Bei jeinem jeßigen unent- 
ichloffenen, feigen Zuftande zitterte er vor nicht8 anderem 
al3 dem Gedanken, den Mut dazu jpäter doch ein- 
mal zu haben. Und als dies endlich vorüber war, 
dann fing dag an, was nicht wieder gut zu machen 
war; die Angft um Glotilde padte ihn, Die noch jo 
jung und jo jchön war, und es blieb ihm nicht3 an— 
dere3 übrig, als jie vor ihm zu retten. 

Dann verfolgten ihn wieder die Worte und die 
Gedanken des Briefe; und er quälte ſich zuerjt da= 
mit, daß er jich überreden wollte, fie liebe ihn nicht, 
fie empfinde für ihn nur Mitleid und Dankbarkeit. 
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Das würde ihm, wie er glaubte, die Trennung er= 
leichtert haben, wenn er ſich überzeugt hätte, daß fie 
jich opferte, wenn er jie dann nod) länger bei ſich 
behielte, dann würde er einfach feinen jchreclichen 
Egoismus befriedigen. Aber wie er fie auch prüfte, 
welchen Proben er fie auch unterwarf, er fand ſie 
gleich zärtlich, gleich Teidenjchaftlich in jeinen Armen. 
Er war bejtürzt über dieſes Refultat, das gegen den 
gefürchteten Ausgang ſprach und fie ihm nur lieber 
machte, und er bemühte jich, die Notwendigkeit ihrer 
Trennung ſich zu beweijen, und prüfte die Beweg— 
gründe dafür. Das Leben, das fie ſeit Monaten 
führten, diejeg Leben ohne Schranfen, ohne Pflichten, 
ohne jede Arbeit, war jehr traurig. Er hielt ſich für 
nicht3 anderes mehr gut, als daß er in einem Winkel 
ih unter die Erde jchlafen legte, allein war dies 
nicht für jie ein unangenehmes Dajein, aus dem jie 
gleichgiltig und verdorben, unfähig zu wollen, hervor— 
ging? Er vernichtete ihren Ruf, indem er’fie unter 
dem Hohngelächter der ſkandalſüchtigen Welt zu einer 
Göttin madte. Und dann jah er fie plößlich tot vor 
jich, er ließ fie allein auf der Straße ohne alle Hilfs— 
mittel, verachtet und vor Hunger jterbend. Niemand 
nahm fie auf, jie irrte Durch die Straßen, jie hatte 
‚feinen Gatten und feine Kinder mehr. Nein, nein! 
Das würde ein Verbrechen jein! Er fonnte ihr für 
die paar glüdlichen Tage, die jie ihm noch bereitete, 
nur diefe Erbichaft von Schande und Elend Hinter- 
laſſen. 

Eines Morgens, als Clotilde allein ausgegangen 
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war, um eine Bejorgung in der Nahbarichaft zu 
machen, fam ſie ganz verjtört, bleich und zitternd 
zurüd. Als fie oben bei ihm war, janf fie halb 
ohnmächtig in Pascals Arme. Sie brachte jtotternd 
nur einige unzujanımenhängende Worte hervor. 

„D, mein Gott!... O, mein Gott!... Diele 
Weiber... .“ 

Erſchreckt bejtürmte er fie mit Fragen. 

„Erzähle mir alles genau! Was ift Dir denn 
zugeſtoßen?“ 

Da färbte eine Blutwelle ihr Geſicht purpurrot. 
Sie ſchlang ihre Arme um ſeinen Hals und barg ihr 
Geſicht an ſeiner Schulter. 

„O, dieſe Weiber! ... Als ic in den Schatten 
fam, machte ich meinen Sonnenſchirm zu und hatte 
dabei das Unglüd, ein Kind umzuftoßen... Da 
jtürmten fie alle auf mich ein und haben mir Sadıen 
zugejchrieen, o, mein Gott, was für jchredliche Sachen! 
Daß ich gar feine Kinder haben würde, daß Gejchöpfe 
meiner Art niemals Kinder befämen!... Und nod) 
andere fürchterlihe Sahen, o, mein Gott! Noch 
andere Sachen, die ich nicht wiederholen fann, die 
id) gar nicht verjtanden habe!“ 

Sie weinte bitterlid. Er war ganz totenbleic) 
geworden und fand nichts, was er ihr hätte ertwidern 
fünnen; er küßte fie nur zärtlich und weinte wie fie. 
Und vor jeinen Augen wiederholte ſich der ganze 
Vorgang; er ſah fie verfolgt und mit gemeinen 
Worten befhimpit. Dann flüfterte er ihr ftotternd zu: 

„Es iſt meine Schuld! Meinetwegen leidet Du! 


Doktor Pascal. 141 





... Höre mi an! Wir wollen von hier fortgehen, 
weit, jehr weit fort, an irgend einen Ort, wo man 
und nicht kennt, wo man und grüßen wird und wo 
Du glüdlich ſein wirft!” 

Aber mit Anjtrengung richtete fie ſich wieder 
mutig empor umd jtillte ihre Thränen, als fie ihn 
weinen Jah. 

„Ah! Das ift Schändlih und feig, was ich da 
joeben gethan habe! Jch, die ic) mir jo oft das Ver— 
iprechen gegeben hatte, nichts zu jagen! Und als ich 
mich dann wieder zu Haufe befand, da fühlte ich mich 
jo unglüdlich, daß alles wie von jelbjt mir über die 
Lippen fam... Du ſiehſt, es ijt jet vorüber; made 
Dir deswegen feinen Kummer mehr... Ich Liebe 
Dich!“ 

Sie lächelte; fie Hatte ihn wieder janft in ihre 
Arme genommen und küßte ihn, wie man einen Ver— 
zweifelten füßt, dejien Schmerz man einjchläfern will. 

„Ich liebe Dich), ich liebe Dich jo jehr, daß das 
mich für alles tröften wird! Du nur allein bijt für 
mich auf der Welt! Was fümmert mid) daS, was 
Du nicht biſt! Du bijt jo gut, Du machſt mich jo 
glücklich !“ 

Aber er weinte immer weiter, und da fing fie auch 
wieder zu weinen an; und e3 herrichte lange Zeit 
eine unendliche Traurigkeit, eine Niedergejchlagenheit, 
während der jich ihre Küſſe und ihre Thränen mifchten. 

Als Pascal allein geblieben war, erflärte er ſich 
für ein Ungeheuer. Er fonnte nicht länger dieſem 
Kinde, das er anbetete, Unglüc bereiten, Und an 
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den Abende desjelben Tages trat ein Ereignis ein, 
da3 ihm die Löjung brachte, die er bis jebt unter 
der fortwährenden Angjt, jie zu finden, vergeblich 
gejucht hatte. Nach dem Diner führte ihn die alte 
Martine mit jehr geheimnisvoller Miene zur Seite. 

„Hrau Yelicite, die ich heute getroffen habe, hat 
mir aufgetragen, Ihnen dieſen Brief hier zu über: 
geben, Herr Doktor; ich habe außerdem noch den 
Auftrag, Ihnen zu jagen, daß fie Ihnen den Brief 
jelbjt gebracht Haben würde, wenn ihr guter Ruf jie 
nicht Hinderte, jemals wieder hierher zu fonımen.... 
Sie läßt Sie auch bitten, ihr den Brief des Herrn 
Marime zurüdzujchiden und jie zugleich die Antwort 
de3 Fräuleins wiſſen zu lajjen.“ 

E3 war in der That ein Brief von Marime. 
Telicite, glücklich darüber, ihn erhalten zu haben, be= 
nübte ihn als wirfjames Mittel, nachdem jie ver— 
gebens erwartet hatte, daß ihr dag Unglück ihren 
Sohn in die Hände liefern würde. Da aber weder 
Pascal noch Glotilde famen, um jie um Unterftüßung 
zu bitten, jo änderte jie ihren Plan noch einmal und 
nahm ihre alte Jdee, jie von einander zu trennen, 
wieder auf. Und diesmal ſchien ihr die Gelegen- 
heit entjcheidend. Der Brief von Marime war jehr 
dringend, er richtete ihn an die Großmutter, damit 
dDieje jeine Sache vor jeiner Schweiter vertrat. Die 
Ataxie war jebt deutlich) zu Tage getreten, er konnte 
ſchon nicht mehr anders als am Arme eines Dieners 
gehen. Bor allem aber beflagte er einen fehler, 
den er gemacht hatte: ein reizendes braunlodiges 
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Mädchen hatte fich bei ihm einzujchmuggeln gewußt 
und er hatte nicht vermocht, ihr fern zu bleiben, jo 
daß er auf dem Punkte jtand, in ihren Armen jeine 
lebte Kraft zu lajjen; und das Schlimmite war, daß 
er jebt die Gewißheit hatte, daß dieje männermordende 
Huldin ein geheimes Gejchenf ſeines Vaters war. 
Saccard hatte fie ihın aus Berechnung geſchickt, um 
die Erbihaft zu beichleunigen. Auch Hatte ji Ma- 
rime, nachdem er das Mädchen an die Luft gejebt, 
in feinem Palais gemifjermaßen verihanzt und den 
Befehl gegeben, jeinen Vater gleich an der Thüre abzu— 
weijen, in der fortwährenden Angjt, ihn eines ſchönen 
Tages durch die Fenſter zurücfehren zu jehen. An— 
dererjeit3 aber fürchtete er jich vor dem Alleinſein 
und verlangte verzweifelt nach jeiner Schweiter; er 
wollte fie als Schutzwehr gegen dieſe abjcheulichen 
Anschläge Saccards haben, jie jollte ihn pflegen, da 
fie ein fanftes und ehrliches Wejen wäre. Der Brief 
gab außerdem zu verjtehen, daß jie, wenn jie jich gut 
mit ihm einlebte, e8 gewiß nicht zu bereuen haben 
würde. Und er jchloß, indem er das junge Mädchen 
an das Verjprechen erinnerte, welches jie ihm während 
jeiner Teßten Anmejenheit gegeben hatte, daß jie zu 
ihm fommen wollte, jobald al3 jie ihm eines Tages 
wirklich notwendig jein ſollte. 

Pascal war wie verjteinert. Er las die vier 
Seiten nod) einmal durch. Das war ja die Tren= 
nung, die jich ihm hier von jelbjt darbot, annehmbar 
für ihn und für Clotilde glüdverheißend und jo be= 
quem und jo natürlih, daß man jofort dazır feine 
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Zuftimmung geben mußte; und troßdem jeine Ver— 
nunft ihm jagte, daß dies das Richtige jei, fühlte er 
ih) doch noch jo wenig ſeſt, jo wenig entichlofjen, 
daß er ſich eine Zeit lang niederjegen mußte, weil 
jeine Beine heftig zitterten. Aber er wollte heroijch 
jein, er zwang ſich zur Ruhe und rief feine Gefährtin. 

„Hier! Lied diejen Brief, den Großmama mir 
ſchickt!“ 

Clotilde las den Brief bis zum Schluſſe aufmerk— 
ſam durch, ohne ein Wort zu ſagen und ohne eine 
Bewegung zu machen. Dann ſagte ſie ſehr einfach: 

„Nun, Du wirſt doch antworten, nicht wahr? 
Ich gehe nicht!“ 

Er mußte mit Gewalt an ſich halten, um nicht 
einen lauten Freudenjchrei auszuſtoßen. Aber ſchon 
hörte er jich, al3 ob ein anderer ihm das Wort weg: 
genommen hätte, jehr vernünftig jagen: 

„Du weigert Did? Das ift unmöglih! Wir 
müljen die Sache genau überlegen! Warten wir bi3 
morgen, ehe wir eine Antwort geben! Und plaudern 
wir jekt, willft Du?“ 

Aber fie war ganz erjtaunt über ihn und geriet 
in große Aufregung. 

„Wie? Uns trennen? Und warum? Und Du 
willjt wirklich Deine Zuftimmung dazu geben? Welche 
Thorheit! Wir lieben und und jollen ung trennen, 
und ich joll von hier fortgehen an einen Ort, wo 
mich niemand liebt! Und daran haft Du gedacht? 
Das wäre ja Ichredlich dumm!“ 

Er vermied, ſich auf diejes Geſpräch einzulajjen, 
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und redete von gegebenen Verſprechungen, von 
Pflichten. 

„Erinnerſt Du Dich noch, Geliebte, wie bewegt 
Du damals warſt, als ich Dir mitteilte, was Deinem 
Bruder Maxime bevorſtünde? Jetzt Hat ihn die 
Krankheit erfaßt; er iſt ſchwach, hat niemand bei ſich 
und ruft Di nun zu ih! Du kannſt ihn nicht in 
jeiner traurigen Lage allein laſſen. Hier heißt e3 für 
Dich, eine Pflicht zu erfüllen!“ 

„Eine Pflicht!“ rief fie aus. „Habe ich denn 
überhaupt Pflichten gegen einen Bruder, der jich nie= 
mal3 um mic gefümmert hat? Meine Pflicht ijt 
da, wo mein Herz ijt!” 

„Aber Du haft es verjprodhen, zu fommen. Ich 
babe es für Dich verfprocdhen und gejagt, daß Du 
vernünftig jein würdeſt . . Und Du wirft mich doc) 
nicht Lügen jtrafen wollen!“ 

„Bernünftig? Du bijt es, der es nicht iſt! Es 
ift unvernünftig, ſich zu trennen, wenn man vor 
Kummer dabei ftirbt, der eine wie der andere.“ 

Und darauf jchnitt fie kurz das Geſpräch durch 
eine ſtolze Handbewegung ab, da ſie jede weitere Er= 
örterung dieſes Themas vermeiden wollte, | 

„zu welhem Zwede jollen wir uns übrigens 
jtreiten? Nichts ift einfacher, es bedarf feines einzigen 
Wortes mehr. Willft Du mich vielleicht fortſchicken?“ 

Er ftieß einen Schrei aus. 

„Ih Dich fortichiden? Großer Gott!“ 

„Wenn Du mid alfo nicht fortſchickſt, dann 
bleibe ich!“ 

Emile Zola, Doftor Pascal, II. 10 
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Jetzt lachte ſie wieder, eilte nach ihrem Schreib— 
pulte hin und ſchrieb mit einem roten Bleiſtifte quer 
über den Brief ihres Bruders folgende drei Worte: 
„Ich weigere mich.“ Dann rief ſie die alte Martine 
herein, da ſie durchaus wollte, daß der Brief unter 
Couvert ſofort wieder zurückgetragen würde. Und er 
war von einer ſolchen Glückſeligkeit erfüllt, daß er fie 
ruhig gewähren ließ. Die Freude, fie zu behalten, 
raubte ihm alle klare Vernunft 

Uber welche Gewiſſensbiſſe, daß er jo feig ge- 
wejen war, quälten ihn dann in der Naht, als fie 
eingeichlafen war! Noch einmal hatte er dem Ver— 
langen nad) Glüd nachgegeben, jenem Wonnegefühl, 
fie an jedem Abend wiederzufinden, wie fie, an feine 
Bruft gedrüdt, jo fein und jo zart in ihrem langen 
Nachtgewande, ihn mit dem frischen Dufte ihrer 
Jugend umhüllte. Nah ihr würde er nicht mehr 
lieben; und das, wonach jein ganzes MWejen jchrie, 
da3 war das Meib und die Liebe. Angſtſchweiß 
trat ihm auf die Stirn, wenn er fid) vorjtellte, fie 
jei fort, und wenn er ſich allein jah, ohne fie, ohne 
alles das Liebenswürdige und Zarte, das fie der Luft 
mitteilte, in der er lebte, ihren Atem, ihren heiteren 
Sinn, ihre unerſchrockene Rechtlichfeit, ihre ganze 
liebe, moralifche und phyfiiche Gegenwart, die feinem 
Leben jebt jo notwendig war wie das Licht des Tages. 
Sie mußte ihn verlaffen, und er mußte die Kraft 
finden, daran zu jterben. Ohne fie aufzumeden, 
hielt er die janft Schlummernde fejt an jein Herz 
gedrüdt, Teile hob jich ihre Bruft wie beim Atmen 
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eines Kindes. Er veracdhtete ſich wegen ſeines ge= 
ringen Mutes, er beurteilte die Lage mit einer ſchreck— 
fihen Klarheit. Es war zu Ende; dort erwartete 
ſie eine geachtete Lebenzitellung, ein Vermögen: er, 
der alte Mann, konnte feinen Egoismus nicht jo weit 
treiben, daß er fie noch länger hielt in jeinem Elend, 
allen möglichen Schmähungen ausgeſetzt. Und halb 
ohnmädtig vor Schmerz, al3 er jie jo anbetungs— 
würdig, To vertrauend und jo ergeben, wie eine 
Sklavin, die ſich ihrem alten König hingegeben hatte, 
in feinen Armen Tiegen fühlte, da leiftete er ſich 
jelbit den Eid, daß er ftark jein wollte, daß er das 
Opfer diejes Kindes nicht mehr annehmen, daß er 
fie jelbjt gegen ihren Willen dem Glüde, dem Leben 
wiedergeben mollte. 

Don nun an begann der Kampf der Entjagung. 
Einige Tage vergingen, und er hatte fie ordentlich 
empfinden lajjen die Härte ihres „Ic weigere mich“ 
auf dem Briefe von Marime, wa3 fie an ihre Groß» 
mama gejchrieben hatte, ohne ihre Weigerung zu mo= 
tiviren. Aber fie wollte die Souleiade noch immer 
nicht verlaffen. Und ala er anfing, jehr geizig zu 
werden, um jo wenig mie möglid) von dem aus 
dem Verkauf der Schmudgegenftände gelöjten Gelde 
zu verbrauchen, überbot fie ihn noch und aß ihr 
trodenes Brot unter Fröhlihem Lachen. Eine Mor— 
gens überrafchte er fie dadurch, daß er der alten 
Martine Anmeilungen zur Sparjamfeit gab. Zehn 
mal während eine® Tages ſah fie ihn ſcharf an, 
warf ſich an feinen Hals und bededte ihn mit Küſſen, 
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um den entjeglihen Gedanken der Trennung zu be= 
fämpfen, den jie immermwährend in feinen Augen jab. 
Dann hatte fie noch) ein andere3 Argument. Eines 
Abends befam er nad dem Eſſen heftiges Herz— 
flopfen und wäre beinahe ohnmächtig geworden. Er 
war jehr verwundert darüber, denn er hatte niemals 
am Herzen gelitten und glaubte daher einfach, daß 
jein Nervenleiden wiedergefommen jei. Seit jener 
großen Freude, die ihm widerfahren war, fühlte er 
fich weniger kräftig; er hatte das jonderbare Gefühl, 
al3 ob etwas Zartes, Tiefinnerliches in ihm gebrochen 
wäre. Sie wurde jofort jehr unruhig und madte 
ſich eifrig mit ihm zu Ichaffen. Nun, jebt werde er 
doch wohl nicht mehr von Abreife ſprechen! Wenn 
man die Leute lieb hätte, und dieje wären frank, jo 
bliebe man bei ihnen und pflegte fie. 

So wiederholte ſich der Kampf alle Stunden. 
63 war ein fortwährender Anfturm von Zärtlichkeit, 
von Selbſtvergeſſen in der alleinigen Bejorgnis um 
das Glück des andern. Wenn aber die Freude, 
fie jo gut und jo Tiebend zu jehen, die Trennung 
immer gräßlicher machte, jo jah er ein, daß Diele 
Notwendigkeit jich täglich fteigerte. Sein Wille war 
von nun an Far. Nur befand er ſich in einer 
verzweifelten Lage, auf welche Weile er fie dazu 
bringen ſollte. Zitternd und zaudernd ftand er vor 
der Entſcheidung. Es würde wieder zu einer ver— 
zweiflungsvollen und thränenreichen Scene fommen. 
Mas jollte er thun? Was jollte er ihr jagen? Wie 
fonnte es möglich jein, daß fie jich zum letztenmale um= 
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armten und ſich niemals wiederſahen? Und die Tage 
gingen dahin, er fand nichts und fing wieder an, 
ſich einen Feigling zu nennen an jedem Abend, wenn 
ſie ihn, nachdem das Licht ausgelöſcht war, in ihre 
jugendlichen Arme ſchloß, in glücklichem Triumphe 
darüber, daß ſie ihn ſo beſiegte. 

Oft ſcherzte fie und ſagte mit einem Anfluge zärt— 
lihen Spottes: 

„Meifter, Du bit zu gut, Du wirft mich be= 
halten.” 

Das verjtimmte ihn, er geriet in Aufregung und 
ſagte finiter: 

„Nein, nein! Sprich mir nicht von meiner Güte! 
Wenn ich wirklich gut wäre, dann müßteſt Du ſchon 
lange dort fein, wo Di Reichtum und Achtung er= 
warten und eine jchöne und ruhige Zukunft vor Dir 
liegt, anftatt daß Du hartnädig darauf beftehit, 
hier zu bleiben, wo man Di beihimpft und Du 
arm und ohne Hoffnung als die traurige Gefährtin 
eine alten Narren meiner Gattung lebſt! Nein, ich 
bin nur ein feiger, ein ehrloſer Menſch!“ 

Lebhaft brachte jie ihn zum Schweigen. Und es 
war in MWirflichfeit jeine Güte, die blutete, jene uns 
endliche Güte, die er feiner Liebe für das Leben vers 
dankte und die er auf alle Dinge und auf alle Weſen 
ausdehnte in der fortwährenden Sorge um das Glück 
aller. Hieß denn nicht für ihn gut jein, fie glücklich 
willen, jie glüdlich machen zu wollen um den Preis 
jeine3 Glüde3? Er mußte diejfe Güte haben und 
fühlte deutlih, daß er fie auch haben werde, ent— 
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icheidend, heroiſch. Aber er wartete wie die Un— 
glücklichen, die zum Selbſtmorde entſchloſſen find, 
auf die pajjende Gelegenheit, auf den günjtigen 
Augendblid und auf das Mittel zur Ausführung 
ſeines Entſchluſſes. 

Als er eines Morgens um ſieben Uhr aufge— 
ſtanden war, war ſie lebhaft erſtaunt, wie ſie in den 
Saal trat, ihn an ſeinem Tiſche ſitzend zu finden. 
Schon ſeit vielen Wochen hatte er weder ein Buch 
aufgeichlagen, noch eine Feder angerührt. 

„Was? Du arbeitejt ?” 

Er hob den Kopf nicht in die Höhe und ant= 
wortete wie einer, der bon feiner Arbeit vollftändig 
in Anjpruch genommen ift, ganz kurz: 

„Sa, es iſt der Stammbaum! Selbft den habe 
ich nicht mehr auf dem Laufenden erhalten!” 

Ein paar Minuten blieb jie hinter ihm jtehen 
und jah ihm beim Schreiben zu. Er vervollftändigte 
die Bemerkungen über die Tante Dide, den Onfel 
Macquart und den fleinen Charles, zeichnete ihren 
Tod auf und jeßte die Daten Hinzu. As er ſich 
dann aber immer noch nicht rührte und fich Die 
Miene gab, als wüßte er gar nicht, daß jie da jei 
und auf die freudige Begrüßung und die Küſſe wie an 
jedem anderen Morgen warte, ging fie an das Fenſter 
und fam nad) einer Weile wieder zurüd, immer no . 
ohne Arbeit. 

„So iſt es aljo wirklich ernjt, man arbeitet?“ 

„Ohne Zweifel! Du fiehft ja, daß ich ſchon im 
vorigen Monat dieje Sachen hätte einjchreiben müſſen. 
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Und ic) habe da einen ganzen Haufen von Arbeiten, 
die jehnlichit auf mich warten.” 

„But! So arbeiten wir denn... Wenn Du 
irgend welche Unterfuhungen haft, die ih machen 
fann, oder wenn Du Aufzeichnungen zu fopiren halt, 
jo gib fie mir!” 

Und jeit diefem Tage that er, als ob er fich wieder 
ganz der Arbeit in die Arme geworfen hätte. Es war 
übrigens eine jeiner Theorien, daß die abjolute Ruhe 
nichts tauge, daß man fie jelbjt dem Ueberarbeiteten 
nicht verordnnen dürfe. Der Mann lebt nur durd) 
eine äußere Thätigfeit, in der er aufgeht; die Ein- 
drüde, die er dadurd empfängt, verwandeln jich bei 
ihm in Bewegung, Gedanken und Handlungen, und 
zwar jo, daß, wenn abjolute Ruhe eintritt, wenn 
man fortwährend neue Eindrüde empfängt, ohne jie 
wieder verarbeitet und umgewandelt von fich zu 
geben, dann eine Stodung, ein Mikbehagen, der 
unvermeidliche Verluſt des Gleichgewichts eintritt. 
Er hatte immer die Erfahrung gemacht, daß die 
Urbeit der beite Regulator feines Lebens war. 
Selbjt in den Tagen jchlechten Befindens hatte er 
ih) morgens an die Arbeit geſetzt. Niemals fühlte 
er ji) wohler, als wenn er jeine im voraus genau 
beitimmte Aufgabe fertig brachte, jo und jo viel 
Seiten an jedem Morgen in der nämlichen Zeit; 
und er verglich diefe Aufgabe mit einer Balancier- 
tange, die ihn mitten in dem täglichen Elend, den 
Shwähen und dummen Streihen aufrecht erhielt. 
Auch bejchuldigte er die Yauldeit und den Müßig— 
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gang, in dem er ſeit Wochen dahingelebt hatte, daß ſie 
die einzige Urſache des heftigen Herzklopfens wären, 
das ihn manchmal zu erſticken drohte. Wenn er ſich 
wieder ganz geſund machen wollte, dann brauchte er 
nur ſeine großen Arbeiten wieder vorzunehmen. 

Dieſe Theorien entwickelte und erklärte Pascal 
ſtundenlang mit fieberhaftem, übertriebenem Enthu— 
ſiasmus Clotilden. Er ſchien wieder ganz von jener 
Liebe zur Wiſſenſchaft ergriffen worden zu ſein, die, 
bis zur Leidenſchaft geſteigert, ſein Leben früher allein 
verſchlungen hatte. Er wiederholte ihr, daß er ſein 
Werk nicht unvollendet laſſen könnte, daß er noch 
ſehr viel zu thun hätte, wenn er ſich ein dauerndes 
Denkmal errichten wollte! Die Sorge um die Akten 
ſchien ihn wieder zu packen, er öffnete von neuem 
den großen Schrank wohl zwanzigmal an einem Tage, 
er holte ſie aus dem oberen Fache herunter und fuhr 
fort, ſie zu bereichern. Seine Gedanken über die 
Vererbung änderten ſich ſchon, er hätte gewünſcht, 
alles noch einmal prüfen, alles gänzlich umarbeiten 
und aus der natürlichen und ſozialen Geſchichte ſeiner 
Familie in großen Zügen eine weite Syntheſe, ein 
Reſumé der ganzen Menjchheit ziehen zu können. 
Daneben fam er dann auch auf jeine Behandlung 
dur) Einjprigungen zurüd, um fie zu erweitern: ein 
unklare Hirngejpinnjt einer neuen Therapeutif, eine 
unbejtimmte, verſchwommene Theorie, die ji) in ihm 
aus feiner Ueberzeugung und perjönlichen Erfahrung 
gebildet hatte in Betreff des guten, jelbjtthätigen Ein— 
fluſſes der Arbeit. 
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Jedesmal, wenn er ſich jetzt an ſeinen Schreib— 
tiſch ſetzte, fing er an zu klagen: 

„Niemals würde ich Jahre genug vor mir haben, 
das Leben iſt zu kurz!“ 

Man hätte glauben können, er dürfte nicht eine 
Stunde mehr verlieren! Und eines Morgens hob er 
plötzlich den Kopf von der Arbeit empor und ſagte 
zu ſeiner Gefährtin, die an ſeiner Seite ſaß und ein 
Manuſkript noch einmal abſchrieb: 

„Höre, Clotilde! Wenn ich ſterben ſollte ...“ 

Erſchreckt erhob ſie dagegen Einwendungen. 

„Was iſt das nun wieder einmal für ein Ge— 
danke!“ 

„Höre mich aufmerkſam an! Wenn ich ſterben 
ſollte, ſo wirſt Du ſofort die Thüren verſchließen. 
Die Akten wirſt Du für Dich behalten, für Dich 
allein. Und meine anderen Manujfripte wirft Du 
zufammenjuchen und fie Ramond übergeben... Hörſt 
Du, das find meine lebten Wünſche!“ 

Sie jhnitt ihm das Wort ab und weigerte jich, 
ihn weiter anzuhören. 

„Rein, nein! Du ſprichſt dummes Zeug!” 

„Slotilde, ſchwöre mir, daß Du die Alten für 
Di behalten und die anderen Papiere Namond 
übergeben wirjt!“ 

Sie war jehr ernjt geworden, Thränen traten ihr 
in die Augen, und fie ſchwur. Er war ebenfalls jehr 
aufgeregt, er hatte fie in jeine Arme geſchloſſen und 
überjchüttete jie mit Zärtlichfeiten, glei als ob ſich 
jein Herz mit einem Schlage wieder geöffnet hätte. 
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Dann beruhigte er ſich und ſprach von feinen Befürd- 
tungen. Seitdem er ji von neuem eifrig an die 
Arbeit machte, ſchienen jie ich jeiner wieder ganz be= 
mächtigt zu haben; er legte ji) wieder in der Nähe 
des Schranfes auf die Lauer, da er, wie er behauptete, 
gejehen habe, wie die alte Martine in verdacht— 
erregender Weile herumgeftrichen jei. Konnte man 
denn wirklich die blinde Ergebenheit diejer alten 
Perſon ins Schwanfen bringen, fie zu einer jchlechten 
Handlung verleiten, indem man ihr einredete, daß 
fie ihren Herrn dadurch rettete? Er hatte jo jehr 
vom Argmwohn zu leiden! Er verfiel bei dem drohen 
den Nahen der Einjamfeit von neuem jeiner Qual, 
der Angjt des Gelehrten, der ſich in jeinem Hauje 
von den Seinigen verfolgt und an feinem Fleiſche 
jelbft, an dem Werke jeines Geijtes bedroht fühlt. 

Eines Abends fam er wieder mit Clotilde auf 
diefen Gegenstand zu ſprechen, und es entjchlüpfte 
ihm dabei: 

„Du begreifft, wenn Du nicht mehr da jein 
BIN...” 

Sie wurde leihenblaß und jagte zitternd, als jie 
jah, daß er abbrad): 

„D Meijter, Meijter! Denkſt Du denn immer 
noch an dieje jehredliche Geſchichte? Ich jehe ganz 
deutlich in Deinen Augen, daß Du mir etwas verbirgft, 
daß Du einen Gedanken hajt, der nicht mir gehört 
... Wenn ich aber fortgehe und Du jtirbjt, wer 
wird dann da jein, Dein Werk zu verteidigen ?“ 

Er glaubte, daß ſie anfing, fich mit dem Ge- 
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danken ihres Meggangd vertraut zu machen, und 
fand die Kraft, in fröhlidem Tone zu antworten: 

„Slaubjt Du denn, daß ich mich fterben laſſen 
würde, ohne Dich noch einmal wiedergejehen zu 
haben? Zum Teufel, ic) werde Dir jchreiben, und 
Du wirft dann jofort zurüdfonmen und mir die 
Augen jchließen.“ 

Jetzt weinte fie, nachdem jie ſich hatte in den 
Stuhl fallen lajjen: 

„Mein Gott! Iſt es denn möglih? Du willit, 
daß mir ſchon morgen nicht mehr zujammen find, 
wir, die wir ung nicht eine Minute verlajjen, die 
wir nur eines in den Armen des andern leben 
fönnen® Und dennod), wenn das Kind gefommen 
wäre...” 

„AH! Du verurteilft mich!” unterbrach er fie 
heftig. „Wenn das Kind gelommen wäre, dann 
würdeft Du niemal3 fortgegangen jein... Siehſt 
Du denn nit, daß ich viel zu alt bin und daß id) 
mid) verachte! Mit mir wirjt Du unfrudtbar bieiben, 
mit mir wirft Du den Schmerz erleben, nicht das 
ganze Weib, nicht Mutter zu jein! So geh denn 
fort, da ich fein Mann mehr bin!“ 

Vergeblich bemühte fie jich, ihn zu beruhigen. 

„Nein! Ich weiß jehr genau, wie Du denfit; 
wir haben ſchon zmwanzigmal darüber gejprochen: 
Wenn das Kind nicht das Ziel ift, dann ijt die Liebe 
nur eine unnötige Gemeinheit... Du haſt gejtern 
abend den Roman, den Du gelejen,, fortgeworfen, 
weil die Helden in jtarrer Verwunderung darüber, 
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daß fie ein Kind erzeugt hatten, ohne nur daran 
gedacht zu haben, daß jie eins befommen fönnten, 
nicht wußten, wie fie fi davon befreien ſollten ... 
Ah! Und ih! Wie habe ich mic) darnad) gejehnt, 
wie würde ich e& geliebt haben, das Kind von Dir!” 
An diefem Tage jchien jih Pascal noch mehr in 
die Arbeit zu vertiefen. Es vergingen jebt oft vier 
bis fünf Stunden, ganze Vormittage und Nach— 
mittage, ohne daß er den Kopf emporhob. Er über: 
trieb feinen Eifer, indem er verbot, daß man ihn 
jtörte, daß man ein einziges Wort an ihn richtete. 
Und zuweilen, wenn Clotilde auf den Fußjpißen leiſe 
hinausging, da fie unten Anordnungen zu treffen 
oder einen Ausgang zu machen hatte, verficherte er 
ſich erſt durch einen verftohlenen Blid, daß jie nicht 
mehr da war und Tieß dann jeinen Kopf auf den 
Tiſchrand ſinken mit dem Ausdrud äußerſter Er— 
ſchöpfung. Das war ein ſchmerzliches Nachlaſſen der 
Kräfte infolge der außerordentlichen Anſtrengung, 
die er machen mußte, ſo lange er ſie in ſeiner Nähe 
wußte, um ruhig an ſeinem Tiſche ſitzen zu bleiben 
und ſie nicht in ſeine Arme zu nehmen und ſtunden— 
lang jo in inniger Umſchlingung zu halten und zärt— 
lich zu füllen. Ach, die Arbeit! Wie heiß flehte er 
fie um Hilfe an, al3 den einzigen Zufluchtsort, two 
er hoffte, jich zu betäuben,, ſich zu vergejien! Aber 
meiſtens fonnte er überhaupt nicht arbeiten; ev mußte 
Komödie jpielen und thun, als ob er angejtrengt 
arbeitete, die Augen feſt auf das Buch gerichtet, 
jeine traurigen Augen, die fih durch Thränen ver= 
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ichleierten, während jein Gedächtnis ſchlummerte, ver— 
wirrt, entrüctt und immer von dem nämlichen Bilde 
erfüllt. Sollte er denn wirklich dieſen Bankerott der 
Arbeit erleben, er, der fie für die Beherrſcherin, die 
einzige Schöpferin und Ordnerin der Welt hielt? 
Sollte er denn das Handwerkszeug fortwerfen, jollte 
er auf alle Thätigfeit verzichten und nichts anderes 
thun als leben und die jhönen Mädchen lieben, die 
ihm entgegenfamen? Oder war nicht vielmehr nur 
jein Alter Schuld daran, wenn er unfähig war, eine 
Seite zu jehreiben, wie er unfähig war, ein Kind zu 
zeugen? Die Furt vor der Impotenz hatte ihn 
immer gequält. Während er jo mit der Wange auf 
der Tiichplatte ohne Kraft dalag, übermannt von 
jeinem Elend, träumte ihm, er wäre erjt dreißig 
Jahre alt und er [chöpfte jede Naht am Halje Clo— 
tildens die für feine Arbeit am folgenden Tag nötige 
Kraft. Und Thränen rannen in jeinen weißen 
Bart hinab. Und wenn er fie dann zurüdfommen 
hörte, richtete er ſich lebhaft wieder auf und nahm 
jeine Feder, damit fie ihn finden jollte, wie fie ihn 
verlafjen hatte, in tiefes Nachdenken verjunfen, ob- 
gleich er nur in das Leere jtarrte und Kummer feine 
Gedanken erfüllte. 

Man befand fich in der Mitte des Septembers; 
zwei Wochen waren unter diejen unerquidlichen Ver— 
hältnifjen dahingegangen, als Glotilde eines Morgens 
durch den Beſuch ihrer Großmutter Felicitéè auf das 
höchfte überrajcht wurde. Am Abend vorher Hatte 
Pascal fie auf der Rue de la Banne getroffen und 
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ji), von dem ungeduldigen Verlangen getrieben, der 
Aufopferung Glotildens ein Ende zu machen, und da 
er nicht die Kraft jand, jelbjt eine Trennung herbei- 
zuführen, ihr anvertraut troß jeines inneren Wider— 
itrebens und fie gebeten, am nächſten Tage zu fommen. 
Sie hatte gerade wieder einen Brief von Maxime er= 
halten, der ganz trojtlos und flehentlich bittend lautete. 

Zuerjt erklärte jie ihre Anweſenheit. 

„Sa, ich bin es, mein Liebling, und es müſſen, wie 
Du wohl einjehen wirjt, jehr ſchwer wiegende Gründe 
jein, die mich bejtimmt haben, meinen Fuß wieder 
über eure Schwelle zu jeben... . Aber, in Wahrheit, 
Du wirjt noch verrückt, und ich kann es nicht zu— 
lajien, daß Du Dein Leben auf dieje Weije ver- 
pfuſchſt, ohne Dich noch ein letztesmal aufzuklären,” 

Sie la3 dann jofort den Brief von Marime mit 
verjchleierter Stimme vor. Er war an den Sranfen- 
jtuhl gefejlelt und ſchien von einer jehr ſchmerzhaften, 
raſch fortjchreitenden Ataxie ergriffen zu jein. Auch 
forderte er jebt eine definitive Antwort von jeiner 
Schweſter, da er immer noch hoffte, daß jie fommen 
würde, und bei dem Gedanken zitterte, daß er ges 
zwungen fein würde, eine andere Krankenwärterin zu 
juhen. Dennoch, jo jehr er ji) auch davor jcheute, 
würde er dies thun müſſen, wenn man ihn jeiner 
traurigen Lage überließe. Und als fie ihre Vor— 
lejung beendigt hatte, gab ſie zu verjtehen, wie 
ärgerlicd) jie fein mwiürde, wenn das Vermögen 
von Maxime in fremde Hände übergehen würde, 
Dor allem aber jprah ſie von der Wflicht, 
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von der Hilfe, die man einem Verwandten jchuldig 
wäre, und auch ſie behauptete, Clotilde hätte ein 
wirkliches Verjprechen gegeben. 

„Sp frage doch Dein Gedädhtnis, mein Liebling! 
Du haft ihm gejagt, daß Du, wenn er wirklich Deiner 
bedürfe, zu ihm fommen würdeſt. Ich höre Dich 
noch ſprechen . . . Nicht wahr, mein Sohn?“ 

Pascal hatte, jeitdem jeine Mutter da war, ges 
ichwiegen; er ließ fie handeln und jaß blaß mit ge= 
jenftem Kopfe da. Er antwortete nur durch ein 
leichtes bejahendes Zeichen. 

Dann wiederholte Felicite alle die Gründe, 
die er jelbjt ſchon Clotilde angegeben hatte: ver 
abjcheulihe Skandal, der jekt in öffentliche Be— 
Ihimpfungen ausartete, das drohende Elend, das für 
jie beide jo jehwer fein würde, die Unmöglichkeit, 
dieſes jchlechte Leben noch länger fortzujeßen, bei dem 
er, in jeinem Alter, den Reſt jeiner Gejundheit verlieren 
würde, während fie, noch jung, fich für ihr ganzes 
zufünftige Leben fompromittirte. Auf welche Zufunft 
fönnten fie noch hoffen, jet, da das Elend gefommen 
wäre? Es wäre gemein und graujam, jich jetzt noch 
jtarrföpfig zu zeigen. 

Negungslos und mit verjchlojfener Miene hatte 
Glotilde bis jet vollitändiges Stillſchweigen bewahrt 
und jo jede Auseinanderjegung vermieden. Als ihre 
Großmutter ihr aber immer mehr zuſetzte und fie 
quälte, jagte fie endlich: 

„Noch einmal, ich habe feine Pflicht gegen meinen 
Bruder; meine Pflicht ift Hier! Er kann ganz nad 
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jeinem Gutdünfen über fein Vermögen verfügen; ich 
will nicht3 davon haben. Wenn wir zu arm werden 
jollten, dann wird der Meijter die alte Martine 
fortſchicken und mic als Dienerin behalten!” 

Mit einer bezeichnenden Handbewegung ſchloß jie. 
D ja! Wie herrlich würde es jein, ſich feinem Herrn 
und Gebieter zu weihen, ihm jein Leben zu widmen und, 
ihn an der Hand führend, durch die Straßen betteln zu 
gehen! Und dann bei der Heimfehr ebenjo wie an 
jenen Abend, wo fie von Thüre zu Thüre gegangen 
waren, ihm das Gejchenf ihrer Jugend zu machen 
und ihn zu erwärmen in ihren reinen Armen! 

Die alte Frau Rougon hob das Sinn in die Höhe. 

„Bevor Du jeine Magd jein willft, hätteft Du 
beifer daran gethan, erjt damit anzufangen, jeine 
Frau zu werden... Warum habt ihr euch denn 
eigentlich nicht geheiratet? Das wäre einfadher und 
anftändiger!“ 

Sie erinnerte daran, daß jie eine Tages hier- 
hergekommen jei, um dieje Heirat zu fordern und 
dadurch den entjtehenden Skandal zu erjtiden, und 
da3 junge Mädchen hätte jich überrajcht gezeigt und 
gejagt, daß weder jie noch der Doktor daran gedadht 
hätten, und daß jie gleichwohl, wenn es durchaus 
jein müßte, fich jpäter heiraten würden, was aber 
gar feine Eile hätte. 

„Uns heiraten! Ja, das will ich gewiß!“ rief 
Clotilde. „Du haft volljtändig recht, Großmama!“ 
Darauf wandte jie jih an Pascal und fagte: 

„Hundertmal haft Du mir wiederholt, daß Du 
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alles thun würdeſt, wa3 ich wollte... . Jetzt hört Du 
es, heirate mich! Ich werde Deine Frau fein und 
dann hier bleiben, denn eine Frau verläßt ihren 
Gatten nicht!“ 

Er antwortete nur dur eine Handbewegung, 
als wenn er befürchtet hätte, daß jeine Stimme ihn 
verraten und daß er mit einem Schrei unendlicher 
Dankbarkeit diejes ewige Band annehmen würde, 
das fie ihm anbot. Seine Handbewegung fonnte 
ein Zaudern, eine Weigerung ausdrüden. Welch 
einen Zweck jollte dieje Heirat jebt nod) haben, wo 
doc) alles aus war? 

„Das find ohne Zweifel jchöne Gefühle!” ent— 
gegnete Felicite. „Du legit Dir alles in Deinem 
feinen Kopfe ſehr hübſch zurecht. Aber die Heirat 
ift e3 nicht, die euch die Mittel zum Leben verichaffen 
wird; und während ihr wartet und wartet, fommijt 
Du ihm jehr teuer: Du bift für ihn die ſchwerſte Laſt.“ 

Die Wirkung, die diefe Worte auf Glotilde aus— 
übten, war eine außerordentliche; in heftiger Er- 
regung, mit purpurroten Wangen und thränenfeuchten 
Augen trat fie auf Pascal zu. 

„Meifter! Meijter! Iſt es wahr, was Großmama 
ioeben gejagt hat? Iſt es wahr, daß Du jo meit 
gefommen bift, das Geld zu bedauern, das ic) Did) 
hier koſte?“ 

Pascal war noch bläfjer geworden und rührte ji) 
nicht in feiner gebrochenen Haltung. Aber er murs 
melte mit einer Stimme, die wie von fern herüber= 
fang, al3 wenn er mit jich jelbit ſpräche: 
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„Ich habe jo viel Arbeit! Ich möchte gern alle 
meine Alten, meine Manuffripte und Aufzeichnungen 
noch einmal vornehmen und dag Werf meines Lebens 
vollenden! Wenn ich allein wäre, ließe fich vielleicht 
alles einrichten. Ich würde die Souleiade verfaufen, 
o! um ein Stüd Brot, denn fie ift nicht viel wert. 
Ich würde mich mit allen meinen Papieren in ein 
Heine Zimmer jeßen. ch würde vom Morgen bis 
zum Abend arbeiten, ich würde verjuchen, nicht zu 
jehr unglüdlich zu jein.“ 

Er vermied e3 jedoch, fie anzujehen; und in der 
heftigen Aufregung, in der jie ſich befand, fonnte ihr 
dieſes jchmerzliche Hervorjtammeln gewiß nicht ge= 
nügen. Bei jedem Worte fuhr fie erjchredt zufammen, 
denn fie fühlte deutlich, daß das Unvermeidliche ge= 
jagt werden jollte. 

„Steh mid) an, Meijter, fieh mir in das Geficht! 
Und ich beſchwöre Di, jei aufridhtig und mähle 
zwilchen Deinem Werke und mir, da es mir vor= 
fommt, al3 ob Du jagen wollteft, Du wollteft mid) 
fortichiden, um bejjer arbeiten zu können!“ 

Der Augenblid der heroijchen Lüge war gefommen. 
Er hob den Kopf in die Höhe und jah ihr mutig in 
das Geſicht; und mit dem Lächeln eines Sterbenden, 
der den Tod herbeiwünſcht, antwortete er, wobei jeine 
Stimme ihren früheren Klang himmliſcher Güte 
twiedergewonnen hatte: 

„Wie Du Dich ereiferft! Kannſt Du denn nicht 
einfah Deine Pflicht thun wie alle Welt? Ich habe 
viel zu arbeiten und muß dazu notwendigerweije 
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allein fein; und Du, Geliebte, Du mußt zu Deinem 
Bruder gehen. Gehe aljo, dann iſt alles in Ordnung!” 

Einige Sekunden herrſchte eine furchtbare Stille. 
Sie jah ihn immer noch jtarr an, in der Hoffnung, 
er würde jeine Worte widerrufen. Sagte er denn 
wirklich die Wahrheit, opferte er ſich nicht, damit fie 
glücklich wäre? Einen Augenblid hatte fie das Ge— 
fühl, al3 ob ein zitternder Haud), der von ihm aus— 
ging, ihr es mitgeteilt hätte. 

„Dann ſchickſt Du mich aljo für immer fort? 
Du willjt mir aljo nicht erlauben, daß ich morgen 
wiederfomme?“ 

Er blieb jtandhaft, er ſchien durch ein neues 
Lächeln zu antworten, daß man nicht fortgehe, um nur 
jo mir nicht dir nichtS wiederzufommen. Alles geriet 
bei ihr in Verwirrung; fie hatte nur noch eine ganz 
unffare Empfindung, fie fonnte glauben, daß er die 
Arbeit gewählt hätte einfach als Mann der Willen- 
Ichaft, bei dem das Werk über das Weib den Sieg 
davongetragen. Sie war wieder ganz bleich geworden. 
Sie wartete noch eine furze Zeit in dem jchredlichen 
drüdenden Stillihweigen; dann jagte jie langſam 
mit ihrem gewöhnlichen Ausdrud zarter und voll= 
ftändiger Ergebenheit: 

„Es iſt gut, Meifter! Ich werde reifen, wenn Du 
willſt, und nicht eher wieder zurückkehren als an dem 
Tage, an weldem Du mic zurüdrufen wirft.“ 

Das war der Urthieb, der trennend zwiſchen ihnen 
niederfuhr. Das Unwiderrufliche war geſchehen. 
Felicité, die höchlich überraſcht war, daß fie nicht 


164 Emile 3ola. 


mehr zu reden brauchte, verlangte, daß man jofort das 
Datum der Abreije fejtjegen jollte. Sie beglüdwünjchte 
ſich zu ihrer hartnädigen Standhaftigfeit, fie glaubte, 
daß fie nur dadurd den Sieg in dieſem jchweren 
Kampfe davongetragen hätte. Man jchrieb Freitag, 
und es wurde ausgemadt, daß Elotilde am Sonntag 
teilen ſollte. Es wurde jogar eine Depeſche an 
Marime abgejchidt. 

Schon jeit drei Tagen wehte der Mijtral. Am 
Abend aber wurde er immer jtärfer und ftürmte mit 
verdoppelter Heftigfeit, und Martine jagte vorher, daß 
er mindeſtens noch drei Tage anhalten würde nad) 
der allgemeinen im Bolfe herrjchenden Anſicht. Die 
Stürme, die Ende September durch da3 Thal der 
Viorne braujen, ſind ſchrecklich. Die alte Martine 
hatte auch die Aufgabe, in allen Zimmern nachzu= 
jehen, ob die Fenfterläden feſt verſchloſſen wären. 
Wenn der Miltral über die Dächer von Plaſſans 
fegte, dann padte er die Souleiade ordentlich, die jo 
ausgejeßt auf dem feinen Plateau dalag, auf dem 
fie erbaut war. Und es war ein wütender Wirbel- 
jturm, der das Haus fortgejeßt peitjchte und es vom 
Keller bis zum Speicher erichütterte Tage und Nächte 
hindurch ohne Unterlaß. Die Dachziegel flogen 
herum, die Fenſterbeſchläge wurden abgerijjen, wäh 
rend der Wind duch die Spalten in das Innere 
des Hauſes eindrang in jeufzenden Slagetönen 
und die Thüren bei dem geringjten VBerjehen mit 
furhtbarem Donnergepolter zuſchlug. Man hätte 
bei dem Lärm und dem Getöje glauben fünnen, die 
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Souleiade habe eine vollftändige Belagerung aus— 
zuhalten. 

Am folgenden Tage beabjichtigten Pascal und 
Clotilde ji) in dem einjamen, vom Winde durchrüttel= 
ten Haufe mit den Reijevorbereitungen zu bejchäftigen. 
Die alte Frau NRougon wollte nicht eher wieder- 
fonımen, als am Sonntag zum Abjchiednehmen. Als 
Martine die bevorftehende Trennung erfahren hatte, 
wurde fie erregt, jagte aber fein Wort; nur aus 
ihren Augen jtrahlte eine kurze Freude; und ala 
man fie aus dem Zimmer weggeſchickt hatte, da man 
fie, wie man fagte, zum Packen der Koffer nicht 
brauche, war fie wieder in ihre Küche gegangen, wo 
fie jich ihren gewöhnlichen Geichäften widmete und 
jih den Anjchein gab, als ob jie gar nicht® von der 
Kataftrophe wüßte, die ihrer bisherigen Haushaltung 
zu dreien ein jo jähes Ende bereiten jollte. Aber bei 
dem geringiten Rufe Pascals eilte fie jo bereitwillig, 
jo flinf, mit einem jo freudigen Gejichte, erhellt 
dur) den Eifer, ihm zu dienen, herbei, daß es 
ihien, als ob fie wieder ein junges Mädchen ge= 
worden wäre. Pascal verließ Elotilde jet nicht eine 
einzige Minute; er half ihr bei allem, da er fich zu 
überzeugen wünſchte, daß fie auch alles mitnahm, 
was jie notwendig brauchen würde. Zwei große Koffer 
jtanden geöffnet da mitten in der Unordnung des 
Zimmerd. Pakete und Kleidungsjtüde lagen auf 
dem Boden überall umher; es war ein fortwährendes 
Hin= und Hergehen von einer Schublade zur andern. 
Und mit diejer Arbeit, mit diefem ihrem eifrigen 
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Bemühen, nicht3 zu vergeljen, erjtidten jie den hef— 
tigen Schmerz, den fie beide, der eine wie der andere, in 
ihrem Herzen empfanden. Eine Zeit lang betäubten Jie 
jo ihren Kummer: er jorgte mit großer Aufmerfjamfeit 
dafür, daß fein Raum verloren ging, verwendete die 
Hutihachtel für die Meineren Wäſchegegenſtände und 
ihob die Pakete zwijchen die Hemden und Tajchen- 
tücher, während fie die Kleider aus dem Schranfe 
nahm, auf dem Bette zujammenlegte und darauf 
achtete, daß fie zulebt in den Koffer oben darauf ge= 
legt wurden. Als fie ſich dann ermüdet aufrichteten 
und Jih Auge in Auge gegenüber jtanden, lächelten 
fie ji) zuerft an und fingen dann plößlih an zu 
weinen bei dem Gedanfen an das unvermeidliche 
Unglüd, welches fie jo jchwer betraf. Sie blieben 
aber jtarf troß ihres Heißblütigen SHerzend. Mein 
Gott! War e3 denn wahr, daß fie ſchon nicht mehr 
beijammen waren? Und dann vernahmen fie den 
Sturm, den jhredlihen Sturm, der das Haus ein= 
zuftürzen drohte. 

Wie vielemale traten fie an diejem Tage, anges 
lodt von dem Unwetter, an das Fenſter, mit dem 
Wunſche, e8 möchte die ganze Welt davontragen! 
Während diefer Mijtralftürme hörte die Sonne nicht 
zu jcheinen auf, und der Himmel blieb fortwährend 
blau; aber e8 war ein fahlblauer Himmel wegen der 
aufgewirbelten Staubmajjen, und die Sonne hatte einen 
blaßgelben Schein. Sie jahen in der Ferne die un— 
geheuren grauen Staubwolfen, die von den Straßen 
aufflogen, fie jahen die zerzauften, niedergebogenen 
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Bäume, die alle den Eindrud machten, ala ob fie in der= 
jelben Richtung fliehen wollten und in demjelben rajen= 
den Tempo; fie jahen die ganze erjhöpfte und durch 
die Gewalt des ſich immer gleich bleibenden Sturmes 
ausgetrocdnete Landichaft, der ohne Aufhören mit 
Donnergrollen daherbraufte. Aeſte brachen ab und ver- 
Ihwanden, Dächer wurden in die Höhe gehoben und 
jo weit mit fortgetragen, daß man jie gar nicht 
mehr wiederfand. Warum nahm der Mijtral fie 
denn nicht alle zufammen mit hinweg und jekte fie 
in dem unbefannten Lande nieder, wo man glücklich 
jein fonnte? Die Koffer waren joeben fertig gepadt, 
al3 er einen Fenſterladen wieder aufmachen wollte, 
den der Sturm gerade zugejchlagen hatte. Aber dur) 
das nicht gut jchliegende TFenjter drang der Sturm 
jo heftig herein, daß jie ihm zu Hilfe eilen mußte. 
Erſt als fie fi” mit all ihrem Gewichte dagegen 
jtemmten, fonnten jie den Drehriegel ummenden. 
Sm Zimmer waren die lebten Stüde Leinwand in 
alle Eden herumgeflogen; einen fleinen Handjpiegel, 
der vom Stuhle herabgefallen war, hoben jie in 
Stüdfen vom Fußboden auf. War dies vielleicht 
ein Zeichen des nahen Todes, wie die Weiber in 
der Vorjtadt es nannten? 

Um Abend, nad) einem jehr trübjeligen Ejjen in 
dem hellen Speijezimmer mit den großen blühenden 
Bouquet3, ſprach Pascal davon, daß fie jich beizeiten 
zu Bette legen wollten. Clotilde jollte am nädjten 
Morgen um zehneinviertel abreijen; und er war 
in Sorge wegen der Länge der Fahrt, zwanzig 
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Stunden mit der Eijenbahn. Dann umarmte er Jie 
in dem Augenblicke, wo ſie zur Ruhe gehen wollten, 
und bejtand hartnädig darauf, fein Zimmer aufzu= 
juchen und Schon in dieſer Nacht wieder allein zu 
ihlafen. Er wollte durchaus, wie er jagte, daß fie 
ordentlich ausruhen jollte. Wenn fie aber beiſammen 
bleiben wirden, dann würde weder der eine noch 
der andere von ihnen die Lider ſchließen, es würde eine 
Ihlafloje, unendlich traurige Nacht geben. Vergeben 
bat jie ihn flehentlich mit zärtlichen Bliden ihrer großen 
Augen, vergebend jtredte jie ihm ihre göttlichen 
Arme entgegen: er bejaß die außerordentliche Kraft, 
wegzugehen und ihr wie einen Finde Küſſe auf die 
Augen zu drüden, während er jie in ihre Deden 
einhüllte und ihr empfahl. recht vernünftig zu jein 
und gut zu jehlafen. War denn die Trennung nicht 
ihon volljogen? Es würde ihm Gewiſſensbiſſe und 
Schande bereitet haben, wenn er fie noch einmal 
ganz bejejjen hätte, da fie ihm doc) gar nicht mehr 
gehörte. Aber wie entjekli war die Rückkehr in 
das feuchte, verlajjene Zimmer, wo das falte Lager 
der Ehelofigfeit ihn erwartete! Es war ihm, ala ob 
er wieder in fein Greijenalter einträte, das ihn nun 
für immer fejthielte wie eine Umhüllung von Blei. 
Zuerft gab er dem Sturme die Schuld an jeiner 
Schlafloſigkeit. Das jonft jo totenjtille Haus Hallte 
wider von heulenden Tönen, und Fagende und zor= 
nige Stimmen miſchten fi) in dies fortwährende 
Seufzen und Stöhnen. Zweimal jtand er auf und 
ging an das Zimmer Glotildens, um zu horchen; 
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aber er vernahm nichts. Dann jtieg er hinunter, 
um eine Thüre zu jchließen, die immer mit dumpfen 
Schlägen zauflappte, al ob das Unglüf an die 
Mauern klopfte. Der Wind zog dur die dunklen 
Zimmer; frierend und zitternd, verfolgt von traurigen 
Erſcheinungen legte er fich wieder nieder. Dann fam 
e3 ihm zum Bewußtjein, daß das laute Klagen, welches 
ihm den Schlaf vertrieb und unter dem er litt, nicht 
von dem entfejjelten Mijtral herrührte. Es war der 
Nuf Elotildend, das Gefühl, daß fie noch da war 
und daß er ihr entjagt hatte. Dann machte er eine 
Krifis verliebter Sehnſucht und jehredlicher Verzweif— 
lung durd. Mein Gott! Sie niemals wieder bejigen 
zu jollen, wo er doch durch ein einziges Wort fie noch 
haben fonnte, jie für immer haben fönnte! Daß 
man ihm diejen jungen Körper nahm, war gerade 
jo, al3 ob man ihm etwas von jeinem eigenen 
Fleiſche wegriſſe. Mit dreißig Jahren findet ſich ſchon 
eine rau wieder, Aber welche ſchwere Aufgabe 
war e3 für die Leidenjchaft feiner zu Ende gehenden 
Manneskraft, dieſem friſchen, in voller Jugend 
blüte ftehenden Körper zu entjagen, der ſich ihm 
als königliches Gejchenf zu eigen gegeben, der ihm 
gehörte als fein Gut, als jein Beſitz! Zehnmal 
ftand er im Begriff, aus dem Bette zu jpringen, zu 
ihr zu gehen, jie an jein Herz zu nehmen und jie 
für immer zu behalten. Dieje furdhtbare Krijis dauerte 
bi3 zum Tagesanbruch mitten in dem rajenden Un— 
geſtüm des Sturmes, der das alte Haus in jeinen 
Srundfeften erjchütterte, 
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Es war ſechs Uhr, als Martine in dem Glauben, 
der Herr habe jie in jein Zimmer gerufen, mit laut 
tappenden Schritten hinaufitieg. Sie trat mit leb— 
hafter und aufgeregter Miene, die jie nun jchon jeit 
zwei Tagen zeigte, in das Zimmer; aber jie blieb 
ſtarr vor Schreden und Ergriffenheit jtehen, als jie 
den Doktor bemerkte, der halb entfleidet und verjtört 
über das Bett hingeworfen dalag und in das Kopf- 
fillen biß, um feine Seufzer zu erjtiden. Er hatte 
aufitehen und fi anziehen wollen, aber ein neuer An— 
fall von Herzframpf hatte ihn joeben niedergeworfen ; 
eine Ohnmacht hielt ihn umfangen, und er erſtickte 
fajt von Heftigem Herzklopfen. 

Kaum mar die Ohnmacht wieder etwas von ihm 
gewichen, als er anfing, jeine Qualen ftotternd zu 
erzählen. 

„Nein, nein! Jh kann nicht, ich leide zu jehr! 
Ich will lieber jterben, jetzt ſterben ...“ 

Dennoch erkannte er die alte Martine, er war 
jetzt mit ſeiner Kraft zu Ende; ganz gebrochen und 
vom Schmerze aufgelöſt beichtete er vor ihr. 

„Mein armes Mädchen! Ich leide zu ſehr, mein 
Herz bricht! Sie iſt es, die mein Herz fortträgt, die 
mein ganzes Sein mit ſich nimmt! Und ich kann 
ohne ſie nicht mehr leben... Ich wäre dieſe Nacht 
beinahe gejtorben. Ich wünschte, ich könnte noch vor 
ihrer Abreije fterben, damit ich nicht den Kummer zu 
erleben brauchte fie von mir jcheiden zu jehen... O, 
mein Gott, mein Gott! Sie geht fort, und ich werde fie 
nicht mehr haben! Ich bleibe allein, allein, ganz allein!” 
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Die alte Haushälterin, die beim Herauffteigen 
jo froh gewejen war, wurde jeßt jo bleich wie Wachs 
in ihrem harten, jehmerzverzogenen Gejichte. Eine 
Zeit lang jah fie ihm zu, wie er mit jeinen zu— 
jammengeballten Händen die Deden hin und her 
riß und in Verzweiflung dumpf ftöhnte, den Mund 
in das Kiſſen gepreßt. Dann jchien fie mit einer 
plößliden Kraftanſtrengung ſich zu fallen. 

„Aber, Herr Doktor, das ift doch nicht vernünftig 
gehandelt, fich jolhen Kummer zu madhen. Das ift 
läherlih! Da es nun einmal jo ift und da Sie 
nicht ohne das Fräulein leben fünnen, jo werde ich 
ihr jofort erzählen, in welchen Zuſtand Sie jich be= 
finden...” 

Bei diejen Worten fuhr er heftig in die Höhe und 
hielt fih, da er no ſchwach war, an der Rückenlehne 
eines Stuhles an. 

„Ich verbiete es Dir auf das ftrengite, Martine!“ 

„Wenn ich Ihnen folgen würde, jo würde ich 
Sie binnen kurzem wieder halbtot vorfinden und heiße 
Thränen vergießend! Nein, nein! Ich werde jebt ſo— 
fort daS Fräulein auffuchen ; ich werde ihr die Wahr— 
heit jagen und fie zwingen, hier bei ung zu bleiben!“ 

Uber er hatte ihren Arm feſt gepadt und ließ fie, 
von heftigem Zorn ergriffen, nicht los. 

„sc befehle Dir, Dich ganz ruhig zu verhalten, 
hörſt Du? Oder Du wirft gleich mit ihr zufammen 
fortgehen ... Warum bilt Du bhereingefommen ? 
Ich war frank infolge des Sturmes. Das geht nie= 
mand etwa an.“ 
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Dann aber ergriff ihn ein wmeichere® Gefühl, 
und jeine gewöhnliche Gutmütigfeit fam wieder zum 
Durchbruch, als er jchlieglich Tächelnd ſagte: 

„Mein armes Mädchen! Warum ärgerit Du mid 
denn? Laß mid) doch Handeln, wie ich handeln 
muß zum beiten von ung allen! Und jebt fein ein— 
ziges Wort mehr, ſonſt wirft Du mir großen Kummer 
bereiten!“ 

Die alte Martine hatte ihrerjeit3 die Augen 
voller Thränen. Es war’ die hödjite Zeit, daß fie 
einig geworden waren, denn Clotilde trat fajt in 
demjelben Augenblid ins Zimmer. Sie war früh 
zeitig aufgeftanden und verlangte darnach, Pascal 
wiederzujehen, da ſie ohne Zweifel noch immer bi3 
zur legten Minute hoffte, er würde fie bei jich be= 
halten. Auch ihr waren die Augenlider ſchwer von 
der ſchlaflos verbrachten Naht. Mit einem fragen 
den Ausdrud im Blide ſah fie ihm jofort jtarr ins 
Geſicht. Aber er war nod) jo ſchwach, daß fie ſich 
ernftlich deswegen beunrubigte. 

„Uber gewiß nicht! ch verjichere Di, dab ich 
ohne den ſchrecklichen Mijtral vortreiflich geichlafen 
haben würde... Nicht wahr, Martine? ch habe 
e3 Dir doch joeben aud) gejagt.“ 

Die alte Dienerin gab ihm durch ein bejtätigen- 
des Kopfniden recht. Und jo ſprach jich denn Elotilde 
auch nicht aus und erzählte nicht? davon, wie Jie Diele 
ichredlihe Naht unter Kämpfen und Schmerzen zu= 
gebradht hatte, während er jeinerjeit3 falt ganz von 
Sinnen war. Die beiden Frauen verjtanden ihn 
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und thaten nicht3 anderes, al3 daß fie ihm gehorchten 
und ihm halfen bei jeinem Bejtreben, ſich jelbit zu 
vergeſſen. 

„Warte,“ ſagte er, indem er ſeinen Sekretär 
öffnete, „ich habe da etwas für Dich ... Hier in 
dieſem Couvert ſind ſiebenhundert Franken...“ 

Und obgleich ſie lebhaften Einſpruch erhob und 
ſich dagegen heftig ſträubte, legte er ihr doch Rech— 
nung ab. Von den aus dem Verkauf der Schmuck— 
gegenſtände gelöſten ſechsſtauſend Franken waren kaum 
zweihundert ausgegeben; er behielt hundert Franken 
für ſich, um bis zum Ende des Monats davon leben 
zu können mit Hilfe der ſtrengen Sparſamkeit und 
des finſteren Geizes, den er von nun an zeigte. 
Dann würde er ohne Zweifel die Souleiade ver— 
kaufen, er würde arbeiten, er würde es ganz gut 
verſtehen, ſich aus dieſer Verlegenheit zu ziehen. Die 
fünftauſend Franken aber, die noch übrig blieben, 
wollte er nicht anrühren, denn die wären ſeine 
Gabe für ſie und fie würde fie in der Schublade 
finden. 

„Meijter, Meifter! Du machſt mir viel Kume 
302 BE 

Er unterbrad) fie. 

„Ih will es, und Du bijt es, die mir das Herz 
Ihwer machen fünnte... Es ijt jebt jiebenundeinhalb 
Uhr; ih will daher hinuntergehen und die Koffer, 
da ſie geſchloſſen find, noch mit Striden feſtbinden.“ 

Als Elotilde und Martine allein waren und ſich 
Auge in Auge gegenüberftanden, jahen fie fich erjt 
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eine Zeit lang ſtillſchweigend an. Seit den neuen 
Verhältniſſen Hatten fie deutlich ihre ſtumme Gegner: 
ſchaft empfunden, den leuchtenden Triumph der jungen 
Herrin und die düſtere Eiferſucht der alten Dienerin 
in der Nähe des von beiden angebeteten Herrn. 
Heute Hatte es ganz den Anſchein, als ob die letztere 
diejenige wäre, die die Siegerin bleiben ſollte. Aber 
in dieſer letzten Minute brachte die gemeinſame Er— 
regung ſie wieder einander näher. 

„Martine, man darf es nicht zulaſſen, daß er ſich wie 
ein Armer nährt. Willſt Du mir feſt verſprechen, daß 
er jeden Tag ſein Fleiſch und ſeinen Wein bekommt?“ 

„Sie brauchen feine Angſt deswegen zu haben, 
Fräulein!“ 

„Und Du weißt, die fünſtauſend Franken, die 
dort drinnen ruhen, gehören ihm. Du wirft nicht 
von ihm fortgehen, wie ich hoffe, und wirft ihn nicht 
in jeiner Verlaſſenheit vor Hunger jterben laſſen. 
Ich will vielmehr, daß Du ihn recht verwöhnt.“ 

„Ich wiederhole Ihnen, Fräulein, daß ich meine 
Prlicht thun werde und daß es dem Herrn Doktor 
an nichts fehlen joll.“ 

Es trat von neuem Stillſchweigen ein. Sie jahen 
ih fortwährend an. 

„Paſſe ferner auch auf, daß er nicht zu viel ar— 
beitet. Ich gehe jehr beforgt und unruhig fort, denn 
jeine Gejundheit iſt feit einiger Zeit weniger gut. 
Pflege ihn ordentlich, nicht wahr ?“ 

„Seien Sie beruhigt, Fräulein, ich werde ihn jchon 
ordentlich pflegen!” 
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„So vertraue ih Dir ihn denn an! Er mill 
nur no Dich) bei ſich Haben, und es beruhigt mic) 
wieder ein wenig, da Du ihn ja aud) liebjt. Liebe 
ihn mit all Deiner Kraft, liebe ihn für uns beide!“ 

„sa, Fräulein, jo jehr ich kann!“ 

Thränen traten ihnen in die Augen, und Clotilde 
ſagte noch: 

„Willſt Du mich umarmen, Martine?“ 

„O, Fräulein, ſehr gern!“ 

Sie lagen ſich beide in den Armen, als Pascal 
wieder eintrat. Er that, als ob er es nicht ſähe, 
ohne Zweifel, um nicht jelbjt gerührt zu werden. 
Mit überlauter Stimme jprah er von den lebten 
Vorbereitungen für die Abreije wie ein aufgeregter 
Menſch, der nicht will, daß man den Zug verjäumt. 
Er hatte die Koffer noch mit Striden ummunden, 
und der Vater Durieu jollte fie auf einem fleinen 
Wagen fortfahren, und man würde jie ſchon auf dem 
Bahnıhofe vorfinden. Es war indefjen erjt acht Uhr, 
man hatte aljo noch zwei ganze Stunden vor id). 
Das waren zwei lange jehredliche Stunden voller 
Herzendangft, voll jchmerzlicher Ungeduld und bit- 
terer, wohl hundertmal wiederholter Vorwürfe über 
den Brud. Das Frühftid nahm kaum eine Viertel- 
ftunde Zeit in Anſpruch. Dann mußte man jid) 
erheben und wieder niederſetzen. Die Augen vers 
ließen die Uhr nicht. Die Minuten jchienen ewig 
zu fein wie der Todesſchlaf und endlos durch das 
finftere Haus der Trauer dahinzuziehen. 

„Ah! Welch fürchterlicher Sturm!” ſagte Clotilde 
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bei einem neuen Anprall des Mijtral, von deſſen 
Ungeftüm alle Thüren jeufzten. 

Pascal näherte fih dem Fenſter und betrachtete 
das Zurückweichen der Bäume vor der Gewalt des 
Sturmes. | 

„Seit heute morgen ijt er noch jtärfer geworden. 
Bald werde ich wegen des Daches bejorgt jein müſſen, 
denn die Ziegel fliegen bereits jet herum.” 

Schon waren fie nicht mehr bei einander. Gie 
hörten nur noch den fürdhterlichen Sturm, der, indem 
er alles Hinwegfegte, auch ihr Leben mit davontrug. 

Um adteinhalb Uhr jagte Pascal endlich einfach: 

„Es ijt Zeit, Elotilde!” 

Sie erhob jich raſch von dem Stuhle, auf dem 
fie jaß. Für einige Augenblide hatte jie ganz und 
gar vergeſſen, daß jie jortgehen jollte. Jetzt trat 
ihr mit einem Sclage die jchredlihe Gewißheit 
wieder vor die Seele. Zum letztenmale jah jie ihn 
an, ohne daß er die Arme öffnete, um jie zurückzu— 
halten. Es war alles aus. Und ihr Geſicht war 
wie im Tode eritarrt. 

Zunächſt mwechjelten fie noch einige alltägliche, 
gleichgiltige Redensarten. 

„Du wirft mir jehreiben, nicht wahr?” 

„Gewiß, und gib mir aud) jo bald wie möglich 
Nachricht von Dir!“ 

„Bor allem rufe mich ſofort zurüd, wenn Du 
etwa krank werden jolltejt !” 

„Ich veriprehe e8 Dir! Aber e& hat feine Ge— 
fahr, ich bin ja gejund und Fräftig.“ 
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Dann umfaßte Glotilde in dem Augenblide, wo 
fie das ihr jo liebe und traute Haus verließ, alles 
noch einmal mit einem lebten, überall umherjchwei- 
fenden Blide. Und fie warf fi an die Bruft Pas— 
cal3, fie hielt ihn fejt mit ihren biegamen Armen 
umſchlungen und ftieß ftotternd hervor: 

„Ich will Dich hier umarmen, ich will Dir hier 
danken... Meifter, Du bift es, der mich zu dem 
gemacht hat, was ich bin. Wie Du oft wiederholt 
baft, haft Du alles, was ich durch Vererbung an 
mir habe, verbejlert. Was wäre dort, wo Marime 
aufgewachſen iſt, aus mir geworden? Ya, wenn ich 
etwas wert bin, jo verdanfe ich e3 einzig Dir allein, 
nur Dir, der Du mich in dieſes Haus der Wahrheit und 
Herzenägüte verpflanzt haft, wo Du mid) halt auf: 
wachſen lafjen, Deiner Liebe würdig... Heute nun, 
nachdem Du mic Dir zu eigen gemacht und mid) 
mit Deinen Schäßen und Wohlthaten überhäuft halt, 
ſchickſt Du mich wieder fort. Dein Wille joll ge— 
jhehen, Du bift mein Herr, und ich gehorche Dir. 
Ich Liebe Dich troßdem, ich werde Dich immer 
lieben !“ 

Er drüdte jie an jein Herz und antwortete: 

„Ich will nur Dein Beites, ich vollende mein 
Werk!” 

Und bei dem lebten Kufje, den fie wechjelten, bei 
diejem herzzerreißenden Kuſſe flüfterte jie jeufzend mit 
ganz leifer Stimme: 

„Ach, wenn doc das Kind gefommen wäre!” 

Noch viel leifer, in einem tiefen jehmerzlichen 
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Seufzer, glaubte ſie ihn folgende Worte undeutlich 
hervorſtottern zu hören: 

„Ja, ja, das andere erträumte Werk, das einzig 
Wahre und Schöne, das Werk, das ich nicht habe 
fertig bringen können . . . Verzeihe mir und verſuche 
glücklich zu ſein!“ 

Die alte Frau Rougon war auf dem Bahnhofe, 
ſehr heiter und lebhaft trotz ihrer vierundachtzig Jahre. 
Sie triumphirte, ſie glaubte ihren Sohn jetzt endlich 
ganz in ihrer Hand zu halten, ihr vollſtändig auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Als ſie die beiden 
ſo niedergedrückt, ſo apathiſch ſah, übernahm ſie 
die Beſorgung von allem; ſie löſte das Billet, ließ 
das Gepäck einſchreiben und brachte die Reiſende 
in einem Damencoupe unter. Dann ſprach fie des 
Langen und Breiten über Marime, erteilte noch 
einige Aufträge und forderte dringend, immer 
auf dem Laufenden erhalten zu werden. ber der 
Zug fuhr nod immer nicht ab, und es vergingen 
noch fünf fürchterlide Minuten, während welcher jte 
ih, ohne ein Wort zu jagen, Auge in Auge gegen 
überjtanden. Sclieglih nahm auch das ein Ende, 
Umarmungen wurden ausgetaujcht, ein Geräujch von 
rollenden Rädern entjtand, und Tajchentücher wehten. 

Plöglich bemerkte Pascal, daß er Jich allein auf 
dem Perron befand, während der Zug dort unten 
verſchwunden war an einer Biegung der Bahnlinie, 
Er hörte jeine Mutter nicht, er eilte davon in dem 
wütenden Galopp eines jungen Menſchen, ftieg den 
Abhang hinauf, erflomm die Stufen der mörtellojen 
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Mauern und befand jih in drei Minuten auf der 
Terraffe der Souleiade. Dort mwütete der Miftral 
mit Riefengewalt und beugte die Hundertjährigen Cy- 
prejien nieder wie Strohhalme. An dem farblojen 
Himmel ſchien die Sonne müde zu fein dieſes langen 
Sturmed, der nun jchon ſeit ſechs Tagen ununter- 
brochen über ihr Geſicht dahingeraft war. Und gleich 
den zerzauften Bäumen hielt Pascal wader jtand 
mit feinen Kleidern, die wie Fahnen im Winde 
klatſchten, und jeinem Bart und feinen verwirrten, 
vom Sturm gepeitichten Haaren. Ganz außer Atem, 
die beiden Hände auf ſein Herz gepreßt, um das 
heftige Klopfen zu eritiden, jah er den Zug, der immer 
fleiner wurde und den der Miſtral wie einen dürren 
Zweig mit vertrocdneten Blättern Hin und her fegte, 
in der Ferne dahineilen durch die fahle Ebene. 


Bwölftes Kapitel. 


Vom folgehden Tag an ſchloß fih Pascal in 
feinem großen öden Haus ein. Er fam gar nicht mehr 
heraus; die wenigen ärztlichen Bejuche, die er nod) 
gemacht hatte, gab er ganz auf und lebte jo bei ge— 
ſchloſſenen Thüren und Fenjtern in volljtändiger 
Einjamfeit und Stille. Und er hatte der alten 
Martine den bejtimmten Befehl gegeben, jie durfte 
unter feinen Umjtänden irgend jemand hereinlafien. 

„Aber, Herr Doktor, Ihre Mutter, Frau Yes 
licitè!“ 

„Meine Mutter noch weniger als die anderen. 
Ich Habe meine Gründe... Du wirſt ihr jagen, 
daß ich arbeitete, daß ich jehr notwendig hätte, mid) 
zu jammeln, und daß ich fie daher bäte, mich zu 
entjehuldigen.“ 

Dreimal, ganz furz hintereinander , hatte ji die 
alte rau Rougon eingejitellt. Sie polterte unten im 
PVarterre herum, er hörte es ganz deutlich, wie jie 
ihre Stimme erhob und zornig wurde und ſich den 
Zutritt durchaus erzwingen wollte. Dann aber ließ 
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der Lärm nah, e8 war nur noch ein Flüftern und 
Klagen hörbar, und ein neues Komplot zwiſchen ihr 
und der Haushälterin fam zu ftande. Aber nicht ein 
einzigesmal gab er nad), nicht ein einzigesmal beugte 
er fi über das Treppengeländer herunter, um ihr 
zuzurufen, jie jolle herauffommen. 

Eines Tages wagte e3 die alte Martine, zu ihm 
zu jagen: 

„Das ift doch troß allem jehr hart, Herr Doktor, 
feiner Mutter den Eintritt zu verweigern, um jo 
mehr, da doch Frau Felicite mit den beiten Abjichten 
hergefommen ift, denn fie fennt ja die große Not 
des Herrn Doftord und wollte nur ihre Dienjte an— 
bieten.“ 

Ganz außer ji vor Zorn rief er: 

„Ich will fein Geld von ihr, Hört Du? Ich 
werde arbeiten, zum Teufel! Ich werde mir meinen 
Lebensunterhalt jelbjt verdienen!“ 

Die Geldfrage wurde indejjen immer drüdender. 
Er hatte fih in den Kopf gejeht, nicht einen Sou 
mehr von den fünftaujend Franken mwegzunehmen, 
die in jeinem Sekretär eingeſchloſſen lagen. Jetzt, 
wo er allein war, gab er fih einer volljtändigen 
Sorglofigfeit hin in Bezug auf alle, was das ma— 
terielle Leben betraf, und er würde mit Brot und 
Waſſer zufrieden gewejen jein; und jedesmal, wenn 
die alte Martine ihn fragte, von was jie Wein, 
Fleiſch oder irgend etwas kaufen jollte, zudte er mit 
den Achſeln: zu was denn? Es wäre ja vom vor— 
hergehenden Abend noch eine Brotrinde übrig ge— 
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blieben, ob denn die nicht genügend ſei? Sie aber 
war in ihrer zärtlichen Liebe zu dem Meifter, der, 
wie fie wußte, ſchwer litt, ganz untröftlich über diejen 
Geiz, der noch ſchlimmer war als der ihrige, über 
dieje8 armjelige Bettelmanndleben, dem er ſich 
mit dem ganzen Hauje Hingab. Man lebte bei den 
Arbeiterfamilien in der Vorftadt wirklich befjer. Einen 
ganzen Tag lang jhien fie die Beute eines entjeb- 
lihen innern Kampfes zu fein. Ihre Liebe, die der 
Anhänglichfeit eine gelehrigen Hundes glich, tritt 
mit ihrer Leidenjhaft für da8 Geld, das jie Sou 
auf Sou gejammelt und irgendwo verjtedt hatte, 
wo e3, wie jie zu jagen pflegte, wieder Kinder zeugte. 
Sie würde lieber ein Stüd von ihrem eigenen Fleiſche 
bergegeben haben. So lange ihr Herr nicht allein 
gelitten hatte, war ihr der Gedanke, ihren Schaf an— 
zugreifen, überhaupt gar nicht gefommen. Und es 
war ein ganz außerordentlicher Heroismus, ala fie eines 
Morgens, zum Aeußerſten gebracht, nachdem jie ihre 
falte Küche und die leeren Schränfe darin gejehen 
hatte, auf eine Stunde verſchwand und dann mit 
Dorräten und mit einem Hundertfrankenſcheine barem 
Geld wieder heimfehrte. 

Pascal, der gerade die Treppe herunterfam, war 
mit Recht verwundert und fragte, woher denn diejes 
Geld jtammte; er war ſchon ganz außer ſich und 
jhon bereit, alles auf die Straße hinaugzumwerfen, 
da er glaubte, jie wäre zu jeiner Mutter gegangen. 

„Aber nein, aber nein, Herr Doktor!“ ftotterte 
fie verlegen. „Das iſt ja durchaus nicht jo...“ 


Au ah m 


Und ſchließlich brachte fie die Lüge vor, die jie 
fi) ausgedacht hatte. 

„Denken Sie fi, die Angelegenheiten de3 Herrn 
Grandguillot find geordnet oder man ift mwenigitens 
gerade dabei. Heute morgen fam mir plößlich der 
Gedanke, einmal hinzugehen und nachzuſchauen, und 
da hat man mir gejagt, daß Sie ganz beitimmt 
etwas mwiederbefommen würden, und daß ich gleich 
hundert Franken haben fönnte... Ja, man hat ſich 
jogar mit einer Empfangsbejcheinigung von mir zu= 
frieden gegeben. Sie fünnen ja jpäter die Sache in 
Richtigkeit bringen.“ 

Pascal ſchien faum verwundert zu jein. Sie 
hoffte mit Bejtimmtheit, daß er nicht ausgehen würde, 
um die Sache zu unterfuhen. Dann fühlte fie ich 
jehr erleichtert, als jie jah, mit welcher jorglofen 
Leichtgläubigfeit er ihre Geſchichte aufnahm. 

„Ah, um jo bejjer!“ rief er aus. „Sch habe es 
ja immer gejagt, man muß niemals verzweifeln. Das 
wird mir noch die Zeit geben, meine Angelegenheiten 
zu ordnen.“ 

Seine Angelegenheiten waren der Verkauf der 
Souleiade, an den er ſchon hie und da oberflächlich 
gedacht Hatte. Aber welch Ichredlichen Schmerz würde 
es ihm bereiten, dieſes Haus zu verlajien, in dem 
Glotilde groß gezogen worden war, in dem er beinahe 
achtzehn Jahre mit ihr zujammengelebt hatte! Schon 
jeit zwei bis drei Wochen hatte er ji) vorgenommen, 
ernjtlich Jich mit der Sache zu bejchäftigen. Seitdem 
ev aber Hoffnung hatte, etwas von jeinem Gelde 
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wieder zurüdzubefommen, dachte er überhaupt nicht 
mehr daran. Bon neuem ließ er alles feinen Gang 
gehen und bemerkte jelbjt nicht3 von der peinlichen 
Ordnung, mit der Martine ihn umgab. Wie früher 
lag fie wieder in Anbetung vor ihm auf den Knieen 
und obgleich es ihr Schmerz verurjachte, daß fie ihren 
fleinen Schaf hatte angreifen müſſen, war jie doch jo 
glücklich darüber, daß jie ihn jet ernährte, ohne daß 
er die geringite Ahnung davon hatte, woher das Geld 
für jeinen Lebensunterhalt jtammte. 

Uebrigens belohnte er jie für ihre Aufopferung nur 
wenig. Er wurde zwar in der Folge etwas Janfter 
und bedauerte jeine Heftigfeit. Aber in dem Zus 
itande fieberhafter Verzweiflung, in dem er jich jebt 
befand, Hinderte ihn dies nicht, immer wieder von 
neuem anzufangen und bei der geringjten Veranlaſ— 
jung zur Unzufriedenheit böje zu werden. Eines 
Abends, als er jeine Mutter noch endlos lange in 
der Küche mit der alten Haushälterin hatte ſchwatzen 
hören, geriet er in einen fürchterlichen Zorn. 

„Hörit Du, Martine, ich will es nicht, daß jie 
die Souleiade wieder betritt... Wenn Du fie noch 
ein einzigesmal unten empfängjt, jage ich Dich fort.” 

Erſchrocken hörte fie ihn an. Seit den zweiund— 
dreißig Jahren, die jie bei ihm im Dienfte jtand, 
hatte er ihr niemals jo mit dem Fortſchicken gedroht. 
Dicke Thränen traten ihr in die Augen. 

„D, Herr Doktor, Sie würden wohl den Mut 
dazu haben, aber ich würde dennoch nicht fortgehen, 
ih würde ruhig da bleiben.” 
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Er jhämte ſich aber jchon feiner zornigen Auf- 
wallung und wurde viel freundlicher gegen fie ala 
vorher. 

„Das fommt nur daher, weil ich ganz genau 
weiß, was vorgeht. Sie will Dich einfach injtruiren, 
wie Du Dich verhalten jollit, fie will Dich nur gegen 
mich aufhetzen, nicht wahr? Ja, fie hat es auf meine 
Papiere abgejehen, fie will alles rauben, alles zer— 
ftören, was oben in meinem Schranfe ijt. Ich fenne 
fie, wenn fie etwas will, jo läßt fie nicht eher davon 
ab, als bis fie es erreicht hat... Du kannſt ihr alſo 
jagen, daß ich immer auf meiner Hut bin, daß ich 
fie gar nit an den Schrank herankommen laſſen 
werde, jo lange ih am Leben bleibe. Hier in meiner 
Taſche befindet ſich jtet3 der Schlüffel dazu.“ 

In der That hatte jich die Angſt des verfolgten und 
bedrohten Gelehrten von neuem bei ihm vollitändig 
eingeftellt. Seitdem er wieder allein war, hatte er 
das Gefühl, daß eine Gefahr im Anzuge jei, daß 
ihn fortwährend jemand im geheimen beobachte und 
belaure.. Der Kreiß verengerte fih immer mehr, 
und wenn er fich gegen die verſuchten Eingriffe jo 
heftig zeigte, wenn er die Unerbietungen feiner Mutter 
zurückwies, jo gejchah e&, weil er jich nicht im min— 
deften über deren wirkliche Abjichten täujchte, und 
weil er fürchtete, jchwacd zu werden. Wenn jie da 
wäre, dann würde jie ihn nad) und nad vollitändig 
in Bejig nehmen und ihn ihrem Willen unterwerfen, 
Auch feine Beängftigungen begannen wieder von 
neuem. QTagelang brachte er jebt auf der Lauer zu, 
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am Abend verichloß er jelbjt die Thüren, und des 
Nachts ſtand er oft aus dem Bette auf, um fich zu 
verfihern, daß man die Schlöjler nicht aufbräche. 
Seine bejtändige Furcht war, die alte Martine möchte, 
verführt durch den Glauben, ihm dadurch das ewige 
Heil zu erwerben, jeiner Mutter die Thüre öffnen. 
Er jah die Aktenſtücke Schon im Kamin brennen; er 
ftellte jich in ihrer Nähe auf Wade, von neuem 
von einer krankhaften Leidenjchaft ergriffen, von einer 
ihn jelbjt peinigenden Liebe für diefen leblojen Stoß 
von Papieren, für dieſe Falten Manujfriptjeiten, 
denen er ſchon die geliebte Frau geopfert Hatte und 
die er jich bemühte jo zu lieben, daß er über ihnen 
alles andere vergaß. 

Seitdem Clotilde nicht mehr bei ihm war, ftürzte 
ih Pascal ganz in die Arbeit; er verjuchte es, jich 
dadurd) zu betäuben, ji darin zu verlieren. Wenn 
er ſich einſchloß, wenn er die Füße nicht mehr in 
den Garten jeßte, wenn er eines Tages, als die alte 
Martine hinaufgeftiegen war, um ihm den Doktor 
Ramond zu melden, die Kraft gehabt Hatte, ihm 
jagen zu laſſen, daß er ihn nicht empfangen Fönnte, 
io hatte diejes unfreundlihe Verlangen nad) Einſam— 
feit feinen andern Zwed, ala ji in unabläfjiger, 
mübevoller Arbeit zu Grunde zu richten. Der arme 
Ramond! Wie gern Hätte er ihn umarmt! Denn er 
ahnte, welch edles Gefühl den jungen Mann ver- 
anlakt hatte herbeizueilen, um jeinen alten Lehrer zu 
tröſten. Aber warum follte er eine Stunde ver- 
lieven? Warum jollte er ſich der Gefahr einer neuen 
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thränenreichen Aufregung ausſetzen, aus der er matt 
und angegriffen hervorgehen würde? Von Tages— 
anbruch an ſaß er an ſeinem Schreibtiſche und ver— 
brachte dort ſeine Vormittage und ſeine Nachmittage; 
zuweilen ſetzte er ſeine Arbeit auch bei der Lampe 
bis ſehr ſpät in die Nacht hinein fort. Es war ein 
altes Projekt, das er da zur Ausführung zu bringen 
beabſichtigte: er wollte ſeine Theorie von der Ver— 
erbung noch einmal vornehmen und nach einem neuen 
Plane umarbeiten; er wollte ſich dazu der Aktenſtücke 
bedienen, der Dokumente, die ihm durch ſeine Familie 
geliefert worden waren, um feſtzuſtellen, daß ſich in 
einer Anzahl von Weſen das Leben nach beſtimmten 
Geſetzen verteilt und mathematiſch genau von einem 
Menſchen zu einem andern fortſetzt, indem es dabei den 
Verhältniſſen Rechnung trägt: eine weit ausgedehnte 
heilige Schrift, die Geneſis der Familien, der Geſell— 
ſchaften, der ganzen Menſchheit überhaupt. Er hoffte, 
daß der gewaltige Umfang eines ſolchen Planes, daß die 
zur Verwirklichung eines ſolchen koloſſalen Gedankens 
notwendige Anſtrengung ihn vollſtändig in Anſpruch 
nehmen und ihm ſeine Geſundheit, ſeinen Glauben, 
ſeinen Stolz in dem erhabenen Genuſſe des voll— 
endeten Werkes wiedergeben würde. Aber wenn er 
ſich auch begeiſtern, wenn er ſich auch mit einer 
wahren Wut der Arbeit widmen wollte, jo brachte er 
es doch nur jo weit, daß er feinen Körper und feinen 
ſchon an und für jich zerjtreuten Geift überanjtrengte, 
und daß er mit feinem von der Arbeit weit entfern= 
ten Herzen immer fränfer und verzweifelter wurde. 
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War e3 denn wirklich ein vollitändiges Aufhören 
jeiner Arbeitsfrajt? Er, dem die Arbeit das ganze 
Leben ausgefüllt und in Anjiprud genommen hatte, 
der ſich als die einzige bewegende Straft, als der 
Wohlthäter, als der Tröfter angejehen hatte, ſollte 
denn nun gerade er gezwungen jein, zu dem Schlujje 
zu fommen, daß Lieben und Geliebtwerden in der 
Welt über alles geht? Er verfiel für Augenblide in 
tiefes Nachdenken, er fuhr fort, ſich in jeine neue 
Theorie von dem Gleichgewicht der Kräfte zu ver- 
bohren, die darin bejtand, feitzuftellen, daß der 
Menſch alles, was er durch ſinnliche Wahrnehmungen 
empfängt, in Bewegungen wieder hergeben muß. 
Welch normales, volles und glücliches Leben wäre 
es, wenn man e3 hätte ganz leben fünnen in der 
Thätigfeit einer gut geregelten Maſchine, die das, 
wa3 fie an Brennmaterial empfängt, als Kraft 
wiedergibt, die jich ſelbſt in Kraft und Schönheit 
durch das logiſche und gleichzeitige Wirken ihrer Teile 
erhält! Er jah darin ebenjo jehr Förperliche wie 
geiftige Arbeit, ebenjo jehr Gefühl wie Raifonnement, 
die Teilnahme an der erzeugenden Funktion wie an 
der Gehirnthätigfeit, ohne jegliche Ueberanjtrengung 
weder von Der einen noch von der andern Ceite, 
denn die Heberanjtrengung iſt nicht3 anderes als Die 
Störung des Gleihgewichtes und die Krankheit. Ja, 
ia! Das Leben wieder von neuem anzufangen, zu 
verjtehen, es richtig zu leben, die Erde umzugraben, 
die Welt zu ftudiren, das Weib zu lieben, zu der 
menschlichen Vollkommenheit zu gelangen, zu dem 
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Zufunftzjtaat des allgemeinen Glückes, durch Die 
rechte und richtige Verwendung des ganzen Seins, 
welches jchöne Teftament würde da ein philojophiicher 
Arzt Hinterlafjen! Und dieſer weit entlegene Traum, 
diefe dazwiſchen gejchneite Theorie erfüllte ihn nun 
vollends noch mit Kummer und Bitterfeit bei dem 
Gedanken, daß er von nun an nicht? anderes wäre 
al3 eine verdorbene und verlorene Kraft. 

Sogar in feinem Kummer beherrſchte Pascal das 
alles andere in den Hintergrund drängende Gefühl, 
daß e3 mit ihm zu Ende ginge. Der Schmerz um 
Clotilde, die Dual, fie nicht mehr bei ſich zu haben, 
die Gewißheit, daß er fie niemals wieder befiten 
würde, das alles überflutete ihn in einem gewaltigen 
Schmerze, der alles mit fich Fortriß, zu jeder Stunde 
immer mehr und mehr. Die Arbeit war bejiegt, er 
ließ zuweilen jeinen Kopf auf die Seite, an der er ge= 
rade arbeitete, niederfinfen und meinte ftundenlang, 
ohne den Mut zu finden, Die Feder wieder in Die 
Hand zu nehmen. Ein übertriebener Arbeitzeifer, jeine 
tagelange freiwillige Selbjtvernihtung brachten ihm 
ſchreckliche Nächte, Nächte fieberhafter Schlaflofigfeit, 
in deren Verlaufe er in jeine Betttücher und Kiffen 
biß, um nicht laut den Namen Clotildens zu rufen. 
Sie war überall in diejem traurigen, wie auägejtor: 
benen Hauje, in dem er jich einſchloß. Er fand jie 
in jedem Zimmer, durch das er hindurchging, wieder, 
fie jaß auf jedem Site und jtand hinter allen Thüren. 
Unten in dem Epzimmer fonnte er fich nicht mehr 
an den Tiſch jegen, ohne daß er jie nicht jich gegen 
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über jah. Oben in dem Arbeitsjaal fuhr jie fort, 
zu jeder Sekunde jeine Gefährtin zu jein; jie hatte 
jo lange dort eingejchlojjen gelebt, daß von allen 
darin befindlichen Gegenjtänden ihr Bild auszugehen 
ihien. Ohne Aufhören fühlte er fie in jeiner Nähe, 
er ahnte jie, wie fie in ihrer geraden und zarten 
Geftalt hinter ihrem Pulte ftand, wie jie ſich mit 
ihrem feinen Profil auf ein Paitellgemälde . nieder: 
beugte. Und wenn er nicht aus dem Haufe ging, 
um diejer Heimjuchung durch die teure und quälende 
Erinnerung zu entfliehen, gejhah e& nur deswegen, 
weil er die Gewißheit hatte, daß er fie auch in dem 
Garten überall wiederfinden würde, wie fie am 
Rande der Terraſſe träumte, wie fie mit langjamen 
Schritten auf den Wegen des Fichtenwaldes dahin- 
wandelte, wie fie in der friihen Kühle unter den 
Platanen bei dem ewigen Gejange der Quelle jaß 
oder wie ſie beim Niederjinfen der Dämmerung auf 
dem großen freien Plate im Graje lag und, die 
Augen in die unergründliche Ferne verloren, die 
Sterne erwartete. Es gab für ihn aber vor allem 
einen Ort der Sehnjuht und des Schreckens, ein 
geweihtes Heiligtum, das er nur zitternd betrat: das 
Zimmer, in dem jie ji) ihm gejchenft Hatte, in dem 
fie zufammen gejchlafen hatten. Er bewahrte den 
Schlüfjel dazu, er hatte darin feinen Gegenjtand von 
jeinem Plate entfernt jeit dem traurigen Morgen ihrer 
Abreije, und ein vergeljener Rock lag noch auf einem 
Stuhle. Dort atmete er noch ihren friichen Jugend 
duft, der in der Luft zurüdgeblieben war wie ein 
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Wohlgeruch. Entzüdt und verliebt öffnete er die 
Arme und jhloß fie um ein Phantom, das in dem 
fahlen Zwielicht der gejchlofjenen Läden, in dent ver— 
blaßten orangefarbenen Roſa der alten Kattuntapete 
der Wände umberflatterte. Er weinte vor den Mlöbeln, 
er füßte das Bett, die Stelle, wo die jchlanfe Form 
ihres göttlichen Körpers ſich abgedrücdt hatte. Und 
die Freude da zu jein, das Bedauern, Clotilde nicht 
zu jehen, überhaupt die ganze Aufregung erjchöpfte 
ihn in dem Maße, daß er e& nicht wagte, diejen ge= 
fürchteten Ort jeden Tag zu betreten; er legte ſich 
lieber in feinem falten Zimmer nachts zur Ruhe 
nieder, wo ihm feine Schlaflojigfeit jie nicht jo nahe 
und jo lebhaft zeigte. 

Mitten in feiner angeftrengten Arbeit hatte Pascal 
noch) eine andere große, ſchmerzliche Freude, die Briefe 
Glotildensd. Sie jehrieb ihm regelmäßig zweimal in 
der Woche, lange Briefe von acht his zehn Seiten, 
in denen jie ihm ihr tägliches Leben ausführlich er- 
zählte. Es hatte nicht den Anfchein als ob jie in 
Paris jehr glüdlih wäre. Marime, der jeinen 
Kranfenjtuhl nicht mehr verließ, mußte jie mit For— 
derungen und Wünſchen wie ein verwöhntes und 
franfes Kind quälen, denn fie ſchrieb, daß jie eine 
wirkliche Einfiedlerin jei, die immer in feiner Nähe 
weilen müßte und nicht einmal an das Fenſter treten 
dürfe, um einen Blid hinunter auf die Straße zu 
werjen, wo ein wahrer Strom von Spaziergängern 
auf und ab mogte, und aus gewillen Redewendungen 
fühlte man deutlich heraus, daß ihr Bruder, nachdem 
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er jie jo ungeduldig herbeigewünjcht hatte, jie ſchon 
beargwöhnte und anfing, fie mit jeinem Mißtrauen 
und feinem Haſſe zu verfolgen, wie er e3 bei allen 
Perſonen machte, die ihn bedienten, in der fort- 
während ihn beunruhigenden Angft, ausfpionirt und 
beraubt zu werden. Zweimal hatte fie ihren Vater 
gejehen, der immer heiter war und überbürdet von 
Geſchäften; in der politiichen und finanziellen Welt 
wieder oben auf, hatte er jich zur Republif befehrt. 
Saccard hatte jie beijeite genommen, um ihr aus— 
einanderzujegen, daß der arme Marime wirklich un- 
erträglich wäre und daß fie großen Mut Haben 
müßte, wenn jie einmwilligte, fein Opfer zu fein. Da 
fie nicht alles thun fonnte, hatte er die Liebens— 
würdigfeit gehabt, ihr am folgenden Tage die Nichte 
jeines Friſeurs zu ſchicken, ein Feines junges Mädchen 
von achtzehn Jahren, jehr blond und von unſchul— 
digem Ausſehen, das ihr gegenwärtig bei der Pflege 
des Kranken Half. Uebrigens beflagte ſich Glotilde 
nicht; fie gab ſich ſogar Mühe, Gleihmut und Zu- 
friedenheit zu zeigen, nachdem fie auf das Leben 
Verzicht geleiftet hatte. Ihre Briefe waren voll von 
Mut, ohne jeden Groll gegen die graujame Tren= 
nung, ohne verzweifelten Anruf der Liebe Pascals, 
daß er fie zurüdholen jolltee Aber zwijchen den 
Zeilen las er e&, fühlte er es heraus, wie jie bor 
innerer Erregung und Empörung zitterte, wie fie jich 
mit ganzer Seele nad ihm jehnte und jederzeit zu 
der Thorheit bereit war, bei dem geringjten ermuti- 
genden Worte jofort zu ihm zurüdzufehren ! 


Doktor Bascal. 193 
Und gerade dieſes Wort wollte Pascal nicht 
Ichreiben. Die Sachen würden ſich ſchon auf das 
bejte ordnen, Maxime würde ji) ſchon mit der Zeit 
an jeine Schwejter gewöhnen; das Opfer müßte bis 
zum Schluſſe gebracht werden, jet, wo es nun doch 
einmal zur Thatjache geworden wäre. Eine einzige 
Zeile, in einer ſchwachen Minute von ihm gejchrieben, 
und der Erfolg der Anjtrengung war dahin, und 
da8 Elend begann von neuem. Niemals hatte 
Pascal größeren Mut nötig gehabt, al3 wenn er 
Glotilden antwortete. Während der heißen Nächte 
fämpfte er heftig mit ſich, wütend rief er ihren 
Namen, er jtand auf, um an fie zu jchreiben, um fie 
jofort durch eine Depejche zurüczurufen. Am Tage 
dann, wenn er viel geweint hatte, ließ jein Fieber 
nad); und jeine Antwort war immer jehr furz, fait 
falt. Er prüfte jorgfältig jeden jeiner Sätze, er fing 
nod einmal von neuem an, wenn er jich vergejien 
zu haben glaubte. Aber welche Dual waren für ihn 
dieſe entjeßlichen, jo kurzen und jo Fühlen Briefe, 
bei denen er ganz gegen jein Herz handelte, einzig, 
um fie fernzuhalten, um alles Unrecht auf ſich zu 
nehmen und um fie glauben zu machen, jie dürfte 
ihn vergelien, da er jie vergaß! In Schweiß gebadet 
und zum Tode erjchöpft war er jedesmal darnad) 
wie nad einer jehwierigen, anjtrengenden Heldenthat. 
Man befand ſich in den lekten Tagen des Of= 
tober, einem Monat, jeitdem Glotilde weggegangen 
war, al3 Pascal eines Morgens einen hejtigen Er= 
jtifungsanfall befam. Schon zu wiederholtenmalen 
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hatte er derartige leichte Beklemmungen gehabt, Die 
er auf Rechnung der Arbeit jebte. Aber diesmal 
zeigten ſich die Symptome jo flar und deutlih, daß 
er fich nicht täufchen fonnte: ein jtechender Schmerz, 
der die ganze Brujt einnahm und die ganze Länge 
des linken Armes Hinunterging, ein jchredliches,, er- 
drüdende8 und beängftigende® Gefühl, während 
falter Schweiß an feinem Körper herabrann. Es war 
ein Anfall von Herzbeflemmung. Er dauerte nicht 
länger al3 eine Minute, und Pascal war zunädjit 
mehr verwundert al3 erjchredt darüber. In der Ver— 
blendung, in der die Aerzte zumeilen in Betreff des 
Zuftandes ihrer eigenen Gejundheit befangen find, 
hatte er niemals eine Ahnung davon gehabt, dal 
jein Herz frank jein könnte. 

Als er wieder Atem holen konnte, fam Martine 
gerade die Treppe heraufgeitiegen, um zu melden, 
daß Doktor Ramond wieder unten wäre und 
dringend darum bäte, empfangen zu werden. Und 
Pascal, der vielleicht in dieſem Augenblide einem 
unbewußten Verlangen nad) Klarheit nachgab, rief: 

„Run gut! So joll er denn herauffommen, da er 
jo hartnädig darauf bejteht! Das wird mir Ver— 
gnügen maden!“ 

Die beiden Männer umarmten fi; mit feinem 
Worte wurde auf die Abmwejende angejpielt, auf die, 
deren MWeggang das Haus öde gemacht hatte. 

„Sie willen nicht, warum ic) fomme?“ rief Ra— 
mond jofort. „Es handelt fih um eine Geldange— 
legenheit . . Mein Schwiegervater, Herr Lévéque, 
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der Notar, den Sie ja kennen, hat geſtern wieder 
mit mir von dem Gelde geſprochen, das Sie bei 
dem Notar Grandguillot deponirt hatten. Und er 
gibt Ihnen den Rat, die Sache nicht ruhen zu laſſen, 
denn es ijt einigen geglüdt, wie man jagt, wenig= 
ſtens etwas wieder zu erhalten.“ 

„Aber das weiß ih ja ſchon,“ ſagte Pascal, 
„dat die Sache geordnet wird. Ich glaube, meine 
alte Martine hat ſchon zweihundert Franken geholt.“ 

Ramond ſchien jehr eritaunt zu fein. 

„ie, Martine? Ohne daß Sie vermittelnd da= 
zwijchen getreten jind? Wollen Sie vielleicht meinen 
Schwiegervater bevoflmächtigen, Ihre Sade in die 
Hand zu nehmen? Er wird die Angelegenheit bald 
ing flare bringen, da Sie ja weder die Zeit dazu 
haben, noch Vergnügen an einer derartigen Beſchäf— 
tigung finden.“ 

„Gewiß, ich bevollmäcdhtige Herrn Leveque, und 
jagen Sie ihm, daß ich ihm taujendmal danfe.“ 

Nachdem dieſe Angelegenheit jo erledigt war, 
fragte der junge Mann, der das bleiche Ausſehen 
des Doftors jofort bemerkt hatte, nad) der Urſache. 

Pascal antwortete lächelnd: 

„Denken Sie jih nur, mein junger Yreund, ich 
habe gerade vorhin, bevor Sie famen, einen Anfall 
von Herzbeflemmung gehabt! O nein, nein, es ijt 
feine Einbildung, ältere Symptome waren vorhanden! 
Und da Sie nun einmal da jind, mein lieber Ra— 
mond, jo jollen Sie mid) glei) einmal ordentlich 
unterſuchen.“ 
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Zuerſt weigerte ſich Ramond und ſtellte ſich, als 
wolle er die Unterſuchung aus Scherz vornehmen. 
Würde es denn jemals ein Rekrut wie er wagen, 
ji) über jeinen General auszuſprechen? Aber er 
fragte ihn dennoch aus, da er jein Gejicht entjtellt 
und verjtört fand und aus jeinen Augen eine be= 
ſondere Angſt ſprach. Schließlich unterjuchte er ihn 
auch noch mit großer Aufmerfjamfeit, indem er das 
Ohr lange an jeine Brujt legte. Mehrere Minuten 
vergingen in tiefem Stilljchweigen. 

„Nun?“ fragte Pascal, nachdem ſich der junge 
Arzt wieder emporgerichtet Hatte. 

Ramond ſprach nicht jofort. Er fühlte die Augen 
des Meiſters feſt auf die jeinigen gerichtet. Auch er 
wendete jeine Blicke nicht ab und antwortete auf die 
jo gefaßt und ruhigen Mutes gejtellte Frage einfach: 

„Sa, es it wahr! Ich glaube, es ift Skleroſe 
vorhanden.“ 

„Ad, das ijt edel von Ihnen, das Sie nicht 
lügen!” entgegnete der Doktor. „IH Habe einen 
Augenblick gefürchtet, Sie würden mir nicht die 
Wahrheit jagen, und das würde mir Schmerz be= 
reitet haben!“ 

Namond hatte ſich von neuem niedergebeugt, um 
noch einmal an Pascals Bruft zu horchen, und jagte 
mit leijer Stimme: 

„Sa, der Schlag ijt fräftig; das erjte Geräuſch 
klingt dumpf, während das zweite im Gegenteil jehr 
laut it... Man fühlt, daß die Spiße ſich ſenkt 
und gegen die Achielhöhle gedrüdt it... Ja, es 
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iſt Skleroſe vorhanden, oder vielmehr, es iſt zum 
mindejten jehr wahrſcheinlich.“ 

Dann jtand er auf und fügte hinzu: 

„Man fann zwanzig Jahre damit leben.“ 

„Ohne Zweifel, zuweilen,” antwortete Pascal, 
„wofern man nicht, vom Schlage getroffen, ſofort 
jtirbt.“ 

Sie plauderten noch eine Zeit lang zujammen 
und wunderten jich über einen ganz eigentümlichen 
Fall von Sfleroje des Herzens, der im Hojpital von 
Plaſſans beobadhtet worden war. Und al3 der junge 
Arzt fortging, kündigte ev an, daß er wiederfommen 
würde, jobald er etwas Neues in der Sache Grand— 
guillot erfahren hätte. 

Als Pascal allein war, fühlte er, daß er verloren 
war. Jetzt erflärte er ich auch alles, jein Herzklopfen 
jeit einigen Wochen, feine Schwindelanfälle, jeine Be— 
flemmungen, und vor allem war e3 die Schwäche jeines 
armen, von Leidenjchajt und Arbeit überanjtrengten 
Herzens, das Gefühl unendlicher Mattigfeit und des 
nahen Endes, über das er jich zu diefer Stunde nicht 
mehr täujchte. Und dennoch war es zunächſt nicht 
Furcht, was er empfand. Sein eriter Gedanfe war 
vielmehr, daß auch er für jeine Perjon der Vererbung 
Tribut zahlen müſſe, daß die Skleroje eine Form 
der Entartung, ſein Anteil des phyliologiichen Uebels 
jei, das unvermeidliche Vermächtnis feiner jchred- 
lihen Vorfahren. Bei einigen hatte ſich das Nerven: 
leiden, die urjprüngliche Krankheit, in Tugenden 
oder in Laſter umgewandelt: in Genie, in Verbrechen, 
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in Trunfjudt, in Heiligkeit; andere waren an der 
Lungenſchwindſucht, an der Epilepfie, an der Atarie 
zu Grunde gegangen; er hatte von der Leidenjchaft 
gelebt und jollte dur das Herz jterben. Und er 
zitterte nicht mehr davor, er erzürnte ſich nicht über 
dieje offenbare, verhängnisvolle und ohne Zweifel 
notwendige Erbſchaft. Ihn ergriff im Gegenteil eine 
wahre Demut, die Gewißheit, daß jedes Auflehnen 
gegen die Naturgejege jchlecht ij. Warum frohlodte 
er denn, einjtmals, von Freude erfüllt bei dem Ge— 
danken, daß er nicht zu jeiner Yamilie gehörte, day 
er Jich verjchieden von ihr, daß er ſich außer jeder 
Gemeinſchaft mit ihr fühlte Nichts war weniger 
philojophiih. Nur Monjtra weichen von dem rid)= 
tigen Wege ab. Und jekt, mein Gott! Schien ihn: 
denn jeßt die Zugehörigkeit zu jeiner Familie nicht 
ebenjo gut und ſchön, ala wenn er zu einer andern 
gehörte? lichen fie jich denn nicht alle, war denn 
die Menjchheit nicht überall diejelbe mit der näm— 
lihen Summe von Gutem und Böjem? Er fam 
jeßt, ſehr bejcheiden und jehr janft, dahin, daß er 
bei der drohenden Nähe des Leidens und des Todes 
alles vom Leben annahm. 

Seitdem lebte Pascal in dem Gedanken, daß er 
bon einer Stunde zur andern fterben fünnte. Und 
diefer Gedanfe machte ihn ſchließlich größer und 
hob ihn empor zum vollitändigen Vergeſſen jeiner 
jelbft. Er hörte zwar nicht zu arbeiten auf, aber 
er hatte niemal3 beijer begriffen, wie viel An— 
Itrengung in jich jelbit jeine Belohnung findet, da 
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das Werk immer vergängli war und troß allem 
unvollendet blieb. 

Eines Abends beim Eſſen erzählte ihm die alte 
Martine, daß der Hutmacher Sarteur, der alte In- 
ſaſſe des Aſyles von Les Tulettes, ji) vor kurzem 
erhängt hätte. Den ganzen Abend dachte er an 
dieſen eigentümlichen Yall, an diefen Mann, den er 
von jeiner Mordjucht geheilt zu haben glaubte durch 
jein Heilmittel, durch die Einſpritzungen unter die 
Haut, und der, augenjheinlic von einem Rückfall 
ergriffen, noch jo viel flaren Verſtand bejejien hatte, 
ſich ſelbſt zu erdrojjeln, anſtatt dem erſten beiten 
Vorübergehenden an die Kehle zu ſpringen. Er ſah 
ihn wieder vor ſich, ſo vollſtändig vernünftig wie 
damals, als er ihm den Nat gegeben hatte, ſeine 
frühere Ihätigfeit als guter und fleißiger Arbeiter 
wieder aufzunehmen. Welches war denn dieje zer- 
itörende Kraft, dieſes Verlangen nad) Mord, das 
jich in Selbjtmord ummandelte, da der Tod doch troß 
allem jeine Arbeit noch that? Mit diefem Manne 
verſchwand jein letzter Stolz als Arzt, das lebte bißchen 
Glauben an die Heilkraft des Arztes; und jeden 
Morgen, wenn er ji) wieder an die Arbeit machte, 
hielt er jich für nichts mehr als für einen Schüler, 
der buchjtabirt und immer die Wahrheit jucht in 
gleihem Maße, wie dieje ſich immer weiter entfernt 
und ji) immer mehr vergrößert und erweitert. 

Aber in diejer heiteren Ruhe blieb ihm doch eine 
Sorge, die Angit, zu willen, was aus Bonhomme, 
dem alten treuen Roſſe, werden würde, wenn er vor 
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ihm jterben jollte. Jetzt war das arme Tier volle 
itändig blind und jeine Beine ganz gelähmt, jo daß 
es gar nicht mehr jeine Streu verlajjen fonnte. Als 
jein Herr e3 bejuchte, jo hörte es ihn doch noch 
fommen, wendete langjam den Kopf nad ihm um 
und fühlte deutlich die beiden derben Küſſe, die er 
ihm auf die Naje gab. Die ganze Nahbarjchaft 
zudte die Achjeln und machte ihre Wie über den 
alten Berwandten, den der Doktor nicht totjchlagen 
lajjen wollte. Sollte er denn zuerjt von hinnen 
jheiden mit dem Gedanfen, daß man glei am 
nächſten Tage den Schinder herbeiholen wirde? 
Und eines Morgens, als er wieder in den Stall 
fam, da hörte ihn Bonhomme nicht mehr, da hob 
er feinen Kopf nicht mehr empor. Er lag da, mit 
einem friedlichen Ausdrud, als fühle er jich erleich- 
tert, jo janft an dieſer Stelle gejtorben zu fein. 
Sein Herr war neben ihm auf die Kniee gejunfen 
und füßte ihn noch einmal; er jagte ihm Lebewohl, 
während zwei dicke Ihränen über jeine Wangen 
berabrannen. 

Un diefen Tage war e3 au, wo Pascal zum 
leßtenmal jeinen Nachbar, den Herrn Bellombre, jah. 
Er war an ein Fenſter getreten und Jah ihn über 
die Mauer de3 Gartens hinweg, twie er im matten 
Sonnenjhein der erjten Novembertage feinen ge— 
wohnten Spaziergang machte, und der Anblick des 
alten Profeſſors, der jo vollfommen glücklich Tebte, 
verjeßte ihn zunächft in Erjtaunen. E3 kam ihm 
vor, al3 ob er noch niemal3 daran gedacht hätte, 
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dag ein Mann von fiebenzig Jahren exiftirte, ohne 
eine Frau, ohne ein Kind, ohne einen Hund, und 
daß diejer Mann jein ganzes egoijtiiches Glück aus 
der Freude jchöpfte, ganz entjernt von dem Leben 
zu leben. Dann aber erwachte jein Zorn gegen 
dieſen Mann wieder, jein Spott über deſſen Furcht 
vor dem Leben; er dachte an all das Unglüd, das 
er ihm ſchon gewünjcht hatte, er dachte daran, daß 
er immer gehofit hatte, daß einmal die Strafe 
fommen wirde in der Gejtalt einer Dienerin und 
Geliebten oder einer unerwarteten Verwandten , die 
dann die Rache jein würde. Aber nein! Er fand 
ihn immer jo rüjtig und fühlte deutlich, daß jener 
. noch) lange jein Greijenalter jo fortjeßen würde, hart, 
geizig, überflüſſig, aber glücklich. Indeſſen verab- 
icheute er ihn nicht mehr, ja, er würde ihn ſogar be= 
klagt haben; für jo lächerlich hielt er ihn, weil er 
nicht geliebt wurde, Er, er, ging zu Grunde, weil 
er allein war! Sein Herz wollte brechen, weil e3 zu 
erfüllt von liebevoller Eorge für die anderen war! 
Das Leiden, das Leiden allein war ihm lieber ala 
jener Egoismus, jenes Abjterben von allem, was 
man Lebendes und Menjchliches in ſich hat! 

In der darauffolgenden Nacht hatte Pascal einen 
neuen Anfall von Herzbeflemmungen. Er dauerte 
beinahe fünf Minuten lang, und Pascal glaubte 
Ihon, erjtiden zu müſſen, ohne daß er die Kraft 
gehabt hätte, die alte Martine herbeizurufen. Als 
er dann jpäter wieder Luſt befam, wollte er jie nicht 
mehr ftören; er zog es vor, niemand etwas von 
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diejer Verſchlimmerung feines Uebels zu jagen; aber 
er war jebt fejt überzeugt, daß eg mit ihm zu Ende 
ging, daß er vielleicht nicht einmal mehr einen 
ganzen Monat zu leben hatte. Sein erjter Gedante 
eilte zu Clotilden. Warum jchrieb er ihr nicht, daß 
jie Schnell herbeifommen jollte? Er hatte gerade am 
vorhergehenden Abend einen Brief von ihr erhalten 
und wollte ihr noch an dieſem Morgen antworten. 
Dann ftieg bei ihm plötzlich der Gedanke an feine 
Alten auf. Wenn er num plößlich fterben würde, 
dann würde jeine Mutter hier die Herrin jein und 
würde fie vernichten; und e& waren nicht allein die 
Alten, es waren auch jeine jonftigen Papiere, feine 
Manujfripte, dreißig Jahre jeiner geiftigen Arbeit. 
So würde da3 Verbrechen begangen werden, das er 
jo jehr gefürchtet hatte; während fo vieler fieberheiken 
Nächte hatte die fortwährende Angjt davor ihn zit 
ternd aus dem Bette getrieben, und er hatte ſich auf 
die Lauer gelegt und gehorcht, ob man nicht den 
Wandſchrank aufbräde. Kalter Schweiß perlte ihm 
von der Stirne, er jah ſich beraubt, beſchimpft, er 
jah die Ajche feiner Werfe in alle vier Winde zer- 
jtreut. Und er dachte jofort wieder an Clotilde, er 
jagte fich, daß es genügen würde, ſie einfach zurück— 
zurufen; jie würde dann da fein, fie würde ihm 
die Augen ſchließen, jie würde jein Andenken ver= 
teidigen. Schon hatte er ich Hingejeßt, ſchon wollte 
er ſich eilig daran madhen, an fie zu jchreiben, 
damit der Brief noch mit dem Morgenjchnellzuge 
fortkäme. 
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Als Pascal aber vor den weißen Blatte ſaß mit 
der Feder in der Hand, da überfamen ihn immer 
größer werdende Bedenken, eine Unzufriedenheit mit 
ich jelbft. War denn die Sorge um die Akten, der 
Ihöne Plan, ihnen eine Mächterin zu geben und jie 
jo zu retten, nicht nur eine Eingebung jeiner Schwäche, 
ein Borwand, den er gegen ſich gebrauchte, nur um 
Glotilde wieder bei ji zu haben? Der Egoismus 
war doch die letzte Urſache davon. Er dachte an ſich 
und nicht an jie. Er jah jie wieder in dieſes arme 
Haus eintreten, dazu verdammt, einen gebrechlichen, 
franfen Greis zu pflegen; vor allem aber jah er fie 
in ihrem Schmerze, in ihrer Berzweiflung über feinen 
Todeskampf, wenn er eine Tages jie dadurd) er= 
ichreden würde, daß er, wie vom Blitze getroffen, 
plößlich neben ihr niederjtürzen würde. Nein, nein! 
Da3 war ja gerade der jchrecdliche Augenblick, den 
er ihr erjparen wollte, es waren die paar jchrecflichen 
Abjchiedstage und dann das Elend, das traurige Ge- 
Ihenf, das er ihr machen fonnte, ohne ſich für einen 
Verbrecher zu halten. Nur allein um ihre Ruhe, un 
ihr Glüd handelte es ji); was kam e3 auf das Uebrige 
an? Er würde in jeinem Winkel jterben, glücklich in den 
Glauben, daß jie glücdlic) jei. Was die Nettung der 
Manuffripte anbetraf, jo würde er jehen, ob er die 
Kraft haben würde, ſich von ihnen zu trennen, indem 
er jie Namond übergab. Und jelbjt wenn alle dieje 
Papiere untergehen jollten, jo gab er jich damit zu— 
jrieden; er wollte, daß nicht3 mehr von ihm da fein 
jollte, nicht einmal jeine Gedanfen, damit fürderhin 
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nichts von ihm mehr das Leben ſeiner geliebten 
Clotilde beunruhige und ſtöre. 

Daher machte ſich Pascal jetzt daran, eine ſeiner 
gewöhnlichen Antworten zu ſchreiben, die er zwar 
mit großer Mühe, aber doch aus eigenem Antrieb ſo 
nichtsſagend und kalt als möglich abfaßte. Clotilde 
ließ in ihrem letzten Briefe, ohne ſich gerade über 
Maxime zu beklagen, durchfühlen, daß ihr Bruder 
gar kein Interefje für fie habe, daß er ji) mehr mit 
Roſe abgäbe, der Nichte des Friſeurs von Saccard, 
jenem fleinen, jungen, jehr blonden Mädchen mit 
dem unjchuldigen Ausjehen. Und er ahnte irgend 
ein Manöver de3 Vaters von Maxime, eine jchlaue 
Intrigue, mit der Saccard den Kranken auf jeinem 
Stuhle umjpann, den feine ſchon jo Früh zu Tage 
getretene Lajterhaftigfeit bein Herannahen des Todes 
wieder ganz in Beſitz zu. nehmen jehien. Aber troß 
jeiner Unruhe unterließ er e3 keineswegs, Clotilde in 
jeinem Briefe gute Natichläge zu erteilen, indem er 
ihr wiederholte, daß es ihre Pflicht wäre, bis zum Ende 
auszuharren. Als er jeinen Namen unterjchrieb, 
verdunfelten Ihränen jenen Blick. Ihm jtand der 
Tod eines alten, einjamen Tieres bevor, der Tod ohne 
einen Kuß, ohne eine Yreundeshand. Dann waren 
ihm wieder Zweifel gefommen: that er recht daran, 
wenn er jie dort ließ, mitten in dieſem wüſten Trei= 
ben, wo, wie er genau wußte, alle Arten von Ab— 
iheulichfeiten fie umgaben? 

Der Briefträger brachte Morgens gegen neun 
Uhr die Briefe und Zeitungen auf die Souleiade; 
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und Pascal hatte die Gewohnheit angenonmen, 
wenn er einen Brief an Glotilde gejchrieben, den 
Briefträger abzupaſſen und ihm den Brief perjönlic) 
zu übergeben, um ganz jicher zu gehen, da man 
jeine Korrejpondenz nicht unterſchlüge. An diejem 
Morgen nun war er jehr verwundert, al3 er hinunter— 
fam, um dem Poſtboten den Brief, den er joeben 
an Clotilde geichrieben hatte, zu übergeben, von 
dDiejem ein Schreiben der jungen Frau zu erhalten, 
da es noch gar nicht der Tag war. Dennod) ließ er 
den jeinigen fortgehen. Dann jtieg er wieder hinauf, 
nahm jeinen Pla am Schreibtijche wieder ein und 
zerriß das Couvert. 

Gleich bei den erſten Zeilen bemächtigte ſich Pas— 
cals eine heftige Aufregung, eine große Beſtürzung. 
Clotilde ſchrieb ihm, daß ſie ſchon ſeit zwei Monaten 
ſchwanger ſei. Wenn ſie ſo lange gezögert hätte, ihm 
dieſe Neuigkeit mitzuteilen, ſo wäre dies nur deswegen 
geſchehen, weil ſie ſelbſt erſt die unumſtößliche Gewißheit 
hätte haben wollen. Jetzt könnte ſie ſich aber nicht 
mehr täuſchen; die Empfängnis hätte ſicherlich in den 
letzten Tagen des Monats Auguſt ſtattgefunden, in 
jener glücklichen Nacht, in der ſie ihm das königliche 
Geſchenk ihrer Jugend gemacht hätte, an dem Abende 
ihres Bettelganges von Thüre zu Thüre. Hätten fie 
nicht bei einer ihrer Umarmungen damals das wad)= 
jende göttliche und wollüjtige Gefühl nad) dem Kinde 
verjpürt? Nach dem erjten Monate jeit ihrer Ankunft 
in Paris hätte jie es geahnt und an eine Verzögerung, 
Indispofition geglaubt, die bei der Unruhe und dem 
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Schmerz ihrer Abreife erflärlich wäre. Da ſie aber 
im zweiten Monat noch nichtS gejehen hätte, jo hätte 
jie no) einige Tage gewartet. Heute nun jei fie 
jedoch jejt überzeugt von ihren ſchwangeren Zujtande, 
den ihr übrigens alle Symptome beftätigten. Der 
Brief war furz; er berichtete nur einfach die That- 
jache, aber dennoch war er erfüllt von glühender 
Freude, von unbegrenzter Piebe und Zärtlichkeit, aus 
der da3 jehnjüchtige Verlangen 20 jofortiger Heim— 
fehr deutlich ſprach. 

In jeiner Beitürzung und in der Angjt, fie nicht 
recht verjtanden zu haben, las Pascal den Brief 
noch einmal durd. Ein Kind! Das Kind, das er, 
wie er in jeinem Mißtrauen gegen ſich jelbjt immer 
geglaubt Hatte, nicht mehr würde erzeugen können, 
damal3 am Tage der Abreije bei dem verheerenden 
Wüten des Miftrals, und das damals doch ſchon da 
war und da3 fie mit dDavontrug, al3 er den Zug von 
weiten durch das chbene Land dahineilen jah! Ah! 
Das war das wahre Werk, das einzige Gute, das 
einzige Lebende, dasjenige, das ihn auf den Gipfel des 
Glückes und des Stolzes emporhob! Seine Arbeiten, 
jeine Befürchtungen wegen der Vererbung waren ge= 
Ihwunden. Das Kind würde da jein, was fam e3 
darauf an, wie e3 fein würde; es war eine Fort— 
jeßung, es war ein vererbtes, verlängertes Leben, ein 
anderes Ih! Er war davon bis in das Innerſte 
ſeines Herzend ergriffen; ein ſüßer Schauer durch— 
zitterte einen ganzen Körper. Er lachte, er Iprad) 
laut mit fich jelbjt und küßte wie wahnjinnig den Brief. 
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Aber da ließ ihn ein Geräuſch von Tritten wieder 
etwas ruhiger werden. Er wendete feinen Kopf um 
und jah die alte Martine an der Thüre jtehen. 
„Herr Doktor Namond iſt unten!“ 

„Ah! Er joll herauffommen! Er fol herauf: 
fommen!“ 

Es war noch ein Glück, was da fam. Ramond 
rief jchon an der Thüre mit lauter und freudiger 
Stimme: 

„Biltoria, Meijter! Ich bringe Ihnen Ihr Geld, 
zwar nicht alles, aber doch eine hübjche Summe!“ 

Und er erzählte den Sachverhalt: Es war ein un— 
vorhergejehener Glücksfall, den fein Schwiegervater, 
Herr Lévéque, ans Licht gebracht hatte. Die Em- 
pfangäbejcheinigungen für die einhundertundzmwanzig- 
taujend Franken, die Pascal zu einem perjönlichen 
Gläubiger des Notar Grandguillot machten, nützten 
gar nichts, da dieſer zahlungsunfähig war. Das 
Heil mußte von der Vollmacht fommen, die der 
Doktor einjt dem Notar ausgeſtellt hatte auf dejjen 
Erjuchen, des Inhalts, daß er, Grandguillot, Pascals 
ganzes Geld oder einen Teil davon in Hypotheken 
anlegen dürfe. Da der Name des Mandatars uns 
ausgefüllt geblieben war, jo hatte der Notar, wie es 
zuweilen gejchieht, einen jeiner Angeftellten als Stroh: 
mann genommen; und acdhtzigtaufend Franken hatten 
ji) joeben auf dieſe Weije wiedergefunden, die in 
guten Hypotheken durch Vermittlung eines braven 
Mannes ganz außerhalb des Gejchäftsfreijes feines 
Prinzipals angelegt waren. Wenn ſich Pascal um die 
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gegangen wäre, jo würde die Sache ſchon ſeit langer 
Zeit in Ordnung gewejen fein. So famen denn 
endlich doch wenigitens viertaujfend Franfen wieder 
in jeine Taſchen zurüd. 

Er hatte die Hände des jungen Mannes ergriffen 
und drüdte fie, während feine Augen nod von 
Thränen feucht waren. 

„AH, mein junger Freund! Wenn Sie wiüßten, 
wie unendlich glücklich ich bin! Diejer Brief hier von 
Glotilde meldet mir ein großes Glüd. Ja, ich wollte 
jie zu mir zurüdrufen; aber der Gedanfe an mein 
Elend, an meine Armut, die Entbehrungen, die ich 
ihr notgedrungen hätte auferlegen müſſen, verdarben 
mir die Freude über ihre Rückkehr . . Aber da nun 
das Geld glüdlich wiedergefommen ijt, jo weiß ich 
doc) weniajten®, wie und womit id) meine Heine 
Welt einrichten und erhalten joll.” 

Sn der Meberjchwenglichkeit jeiner Freude hatte 
er Namond den Brief bingereicht und zwang ihn 
ihn zu leſen. AS ihm dann der junge Mann da3 
Schreiben lächelnd und gerührt, ihn jo beglüct zu 
jehen, wieder reichte, da gab er dem überjtrömenden 
Verlangen feiner Zärtlichkeit nad) und ſchloß ihn in 
jeine Arme wie einen Kameraden, wie einen Bruder, 
Die beiden Männer küßten ſich Fräftig auf Die 
Wangen, 

„Da das Glück Sie ſchickt, jo werde ich Sie noch 
um eine Gefälligfeit bitten. Sie wiljen, daß ich hier 
gegen alle Welt Mißtrauen hege, jelbjt gegen meine 
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Depeiche hier auf das Telegraphenbureau tragen.“ 

Er:hatte ſich wieder an feinen Schreibtijch gejeht 
und fchrieb einfach: „Ich erwarte Dich. Reife heute 
abend.“ 

„Nicht wahr,“ begann er dann von neuem, „wir 
ichreiben heute den jechäten November? Es iſt bei— 
nahe zehn Uhr; jie wird die Depejche gegen zwölf 
Uhr erhalten. Das gibt ihr hinreichend Zeit, ihre 
Koffer zu paden und heute abend um acht Uhr den 
Schnellzug zu benügen, der morgen früh zum Früh— 
ſtück in Mearjeille fein wird. Da es aber feinen 
Zug gibt, der gleich) Anſchluß Hat, jo wird fie morgen 
am fiebenten November nicht früher Hier jein können 
als um fünf Uhr.“ 

Nachdem er die Depeſche zujammengefaltet Hatte, 
erhob er ſich. 

„Mein Gott! Morgen um fünf Uhr! Wie tjt 
das doc) noch jo lange Hin! Was joll ich denn bis 
dahin machen ?” 

Dann wurde er ernjt, wie von einer plöblichen 
Ahnung ergriffen, und fragte: 

„Ramond, mein lieber Freund und Kamerad! 
Wollen Sie mir den großen Freundjchaftsdienft er= 
weiſen und ganz offen zu mir jein?“ 

„a3 foll das heißen, Meijter?“ 

„sa, Sie werden mich jchon verſtehen . .. Gejtern 
haben Sie mich unterfudt. Glauben Sie, daß id 
noch ein Jahr werde leben können?“ 

Und er hielt den jungen Mann mit feinem jtreng 
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auf ihn gerichteten Blicke feſt und verhinderte ihn 
jo, die Augen abzuwenden. Dennoch verſuchte jener, 
ih ihm zu entziehen, indem er jcherzend fragte, 
ob e3 denn wirklich ein Arzt wäre, der eine ſolche 
Trage an ihn jtellte? 

„Ih bitte Sie dringend, Namond, fein Eie 
ernst!“ 

Darauf antwortete Namond mit voller Auf: 
richtigfeit, daß er nach feiner Anſicht ſich jehr wohl 
der Hoffnung hingeben fönnte, noch ein Jahr zu 
leben. Er gab feine Gründe an, der verhältnig= 
mäßig jehr wenig vorgejchrittene Zujtand der Skleroſe 
und die vollfommene Gefundheit der anderen Organe. 
Ohne Zweifel müßte man jedod) aud) dem Unbe— 
fannten Rechnung tragen, dem, wa3 man nicht wiljen 
fönnte, denn ein plößlicher Vorfall, der ſchädlich fein 
fünnte, wäre immer möglid. Und jo famen Die 
beiden dazu, den Fall eingehender zu bejprechen mit 
der gleichen Ruhe, als wenn fie ſich an dem Lager 
eines Kranken in Beratung befänden, das Für und 
Wider abwägend, indem jeder jeine Beweije anführte, 
und indem fie nad) den mit der jchärfiten Genauig- 
feit und der größten Klugheit fejtgejtellten Anzeichen 
den tödlichen Ausgang im voraus bejtimmten. 

Pascal hatte jeine Kaltblütigkeit, jein heroiſches 
GSelbitvergefjen wieder gewonnen, als ob es ji) gar 
nicht um ihn gehandelt hätte. 

„Ja,“ flüfterte er endlih, „Sie haben recht, ein 
Jahr Leben ift noch möglich . . Ah, ſehen Eie, 
lieber Freund, was ich gern möchte, das wären nod) 
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zwei Jahre Leben, ein thörichter Wunſch ohne Zweifel, 
aber eine Ewigkeit voller Freude ...“ 

Und dann verlor er ſich in dieſen Zufunftätraunt 
und flüfterte leije weiter: 

„Das Kind wird gegen Ende Mai geboren werden 
... O, e3 wäre jo gut und Schön, wenn ic) es könnte 
noch ein wenig heranwachſen ſehen bis zu jeinem 
achtzehnten, bis zu jeinem zwanzigjten Monat! Halt! 
Jet aber nicht weiter! Nur die Zeit, wo es ſich etwas 
entwicfelt, wo e3 jeine erjten Schritte macht . . . Ich 
verlange ſonſt ja nichts weiter, ich möchte es nur noch 
laufen jehen, und nachher, mein Gott, nachher ...“ 

Er vollendete jeinen Gedanken durch eine Hand» 
bewegung. Dann fuhr er fort, wie von jeiner Phan— 
tafie hingerijjen: 

„Aber zwei Jahre, das ift durchaus nicht voll= 
ſtändig unmöglid . . . Ich habe einmal einen jehr 
merkwürdigen Fall gehabt, einen Stellmader aus der 
Vorjtadt, der noch vier Jahre lebte und dadurd) alle 
meine Vermutungen zunichte machte... Zwei Jahre, 
nur zwei Jahre, ich) werde fie leben! Sch muß jie 
leben !” 

Namond Hatte den Kopf gejenft und antwortete 
nicht mehr. Er geriet in Verlegenheit bei dem Ge— 
danfen, daß er ich vielleicht allzu optimiftiich gezeigt 
hatte, und die Freude des Meijter8 beunruhigte ihn, 
jie war ihm jchmerzlich , gleich al3 ob dieje freudige 
Aufregung jelbjt, die jeinen früher jo jtarfen Geijt 
verwirrte, ihm eine dunkle und drohende Gefahr 
anzeigte. 
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„Wollen Sie nicht die Depeſche da jofort weg= 
ſchicken?“ 

„Ja, ja, gewiß! Gehen Sie ſchnell, mein lieber 
Ramond! Ich erwarte Sie übermorgen wieder, Dann 
wird fie auch) da jein und ich will, daß Sie dann 
herfommen und fie begrüßen.” 

Der Tag war lang. Und in der Nacht darauf 
wurde Pascal gegen vier Uhr, gerade als er im 
Begriffe jtand, endlich einzujchlafen nad) Tangen, 
ſchlafloſen, aber glüdlichen, an hoffnungsvollen Träus 
men reihen Stunden durch einen jchredlichen Anfall 
wieder aufgewedt. Es war ihm, als wenn eine un— 
geheure Laſt, das ganze Haus, auf jeine Bruft zu= 
jammengejtürjt fei, jo daß der platt zuſammenge— 
drüdte Bruftfajten den Rüden berührte, er konnte 
feinen Atem mehr befommen, der Schmerz ergriff 
jeine Schultern, den Hals und lähmte feinen linken 
Arm. Uebrigens war er vollitändig bei Bewußtfein ; 
er hatte das Gefühl, als ob fein Herz fill jtände, 
als ob das Leben im Begriffe wäre, zu erlöjchen 
unter dieſer fürchterlichen, zermalmenden Laſt, die 
ihn erjtidte. Bevor der Anfall feinen Höhepunkt 
erreichte, hatte er noch die Kraft, fich zu erheben und 
mit einem Stode auf den Fußboden zu Hopfen, um 
die alte Martine heraufzurufen. Dann hatte er ſich 
wieder auf jein Bett geworfen; er fonnte fich nicht 
rühren und konnte nicht Sprechen, während er wie 
gebadet von falten Schweiß war. 

Martine hatte bei der tiefen Stille, die in dem 
Haufe herrſchte, glücklicherweife das Klopfen gehört. 
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Sie zog Sich ſchnell an, hüllte fich in ein Tuch und kam 
dann rajch mit dem Lichte in der Hand heraufgeitiegen. 
Die Nacht war noch faft ganz dunfel, der neue Tag 
begann eben erjt zu erjcheinen. Und als jie ihren 
Herrn bemerkte, von dem die Augen allein noch am 
Leben zu fein Schienen, Die fie anjahen, als fie die 
frampfhalt zujammengepreßten SKinnbaden, die ges 
lähmte Zunge, das von einer entjeßlichen Angst ent— 
jtellte Geſicht wahrnahm, da erjchraf fie fürchterlich 
und fonnte nur noch auf das Bett zuftürzen, indem 
jie rief: 

„Mein Gott, mein Gott, Herr Doktor! Mas 
haben Sie denn? Antworten Sie mir doc, Herr 
Doktor, Sie machen mir ja fürdhterlihe Angjt!“ 

Während einer langen bangen Minute wurde 
Pascal immer ſchwächer, da es ihm nicht gelang, 
jeinen Atem wieder zu befommen. Als dann endlid) 
der eijerne Drud auf feiner Bruft etwas nachließ, 
murmelte er ganz leile: 

„Die fünftaujend Franken im Sefretär gehören 
Glotilde... Du wirft ihr jagen, daß die Sache mit 
dem Notar georbnet iſt ind daß J dort die Mittel 
zum Leben finden wird. 

Da geriet Martine, bie ihm mit offenem Munde 
zugehört Hatte, in Verzweiflung und gejtand ihre 
Lüge ein, da Jie von den guten Nachrichten, die 
Namond gebracht hatte, nichts wußte. 

„Herr Doktor, Sie müjjen mir verzeihen, ich habe 
gelogen; aber e3 würde jchlecht von mir jein, wenn 
ich noch weiter fügen wollte... Als ich Sie jo ein— 
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Jam und allein jah und jo unglücklich, da habe ich 
von meinem Gelde genommen...“ 

„Meine arme Alte, das halt Du gethan ?!* 

„O! Ich Hatte die leiſe Hoffnung, daß der Herr 
Doktor mir da3 Geld eines Tages wiedergeben würde!” 

Der Anfall Tieß jet nad), er konnte den Kopf 
wieder drehen und fie anjehen. Er war erſtaunt und 
gerührt. Was war denn in dem Herzen diejer alten, 
geizigen Jungfer vor ſich gegangen, die während 
dreißig Jahren ihren Schatz mühlam angejammelt 
und niemal3 aud) nur einen einzigen Sou davon 
tweggenommen hatte weder fiir andere noch für ſich 
jelbjt ? Er verjtand fie noch nicht, er wollte jich ein= 
fach als dankbar und gut zeigen. 

„Du bift ein braves Mädchen, Martine! Alles 
dies wird Dir wieder zurücerjtattet werden... Ich 
glaube bejtimmt, daß ich bald jterben werde...“ 

„Sterben! Sie, Herr Doltor! Sie wollen vor 
mir fterben! Sch will es nicht, ich werde alles thun, 
ich werde es gewiß verhindern!“ 

Und jie hatte fi) vor dem Bette auf die Kniee 
geworfen, jie hatte jeine fieberheißen zitternden Hände 
ergriffen; ſie befühlte fie, als wollte jie unterjuchen, 
wo er litt; fie hielt ihn feſt, gerade als ob fie gehofft 
hätte, da man es dann nicht wagen würde, ihn ihr 
zu nchmen. 

„Sie müſſen mir jagen, wa3 Sie haben, id 
werde Sie pflegen, ich werde Sie erretten! Menn es 
nötig ift, daß ich Ihnen etwas von meinem Leben 
gebe, jo werde ih Ihnen etwas davon geben... 
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Ich kann Ihnen ganz gut meine Tage und meine 
Nächte opfern. Ich bin noch Fräftig und jtarf, und 
Sie werden jehen, ich würde jtärfer jein ala Ihr 
Leiden ... Sterben, fterben! Ach nein! Das ijt nicht 
möglich! Der liebe Gott fann eine jolche Ungerechtig— 
feit nicht wollen! Ich habe ihn jo viel und jo oft in 
meinem Leben angefleht, daß er mich auch ein wenig 
erhören muß, und er wird mic) erhören, Herr Doktor, 
und wird Gie retten!“ 

Pascal jah jie an und hörte ihr zu, und eine 
plößliche Klarheit tieg in ihm auf. Ja, fie lichte 
ihn, Diejes bedauerungswürdige alte Mädchen, und 
hatte ihn immer geliebt! Er rief jich die dreißig 
Jahre ihrer blinden Ergebenheit wieder ins Gedächt— 
nis zurüd, ihre frühere jtumme Anbetung, wo ſie 
ihm auf den Knieen gedient hatte, und wo fie noch 
jung war, und dann jpäter ihre heimliche Eiferfucht 
auf Glotilde, alles, was fie während Ddiejer Zeit 
unbewußt hatte leiden müſſen. Und fie lag noch 
heute da auf ihren Knieen vor jeinem Sterbelager 
mit ergrauten Haaren, mit ihren aſchfarbenen Augen, 
und ihrem bleichen, durch die Ehelofigfeit jtumpf ge= 
wordenen Gejichte. Und er fühlte, daß fie noch ganz 
unflar über ihr eigenes Empfinden war, daß jie noch 
gar nicht wußte, mit welcher Liebe ſie ihn geliebt Hatte, 
da ſie ihn nur liebte wegen des Glückes, ihn lieben, 
bei ihm jein, ihm dienen zu fönnen. 

Thränen waren in Pascals Augen geitiegen. Sein 
armes, halbgebrochenes Herz floß über von ſchmerzlichem 
Mitleide, von unendlicher menichlicher Zärtlichkeit. 
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„Meine arme Alte, Du bijt das bejte von allen 
Mädchen... Komm, umarme mic), wie Du mid) 
liebjt, mit all Deiner Kraft!“ 

Auch fie jeufzte und weinte. Sie ließ ihr greiles 
Haupt auf die Bruft ihres Herrn niederfinfen, ihr 
dur) ihre lange Dienjtbarkeit abgenußtes Geſicht. 
Zärtlich küßte fie ihn und legte ihr ganzes Leben in 
dieſen Kuß hinein. 

„Nun genug! Machen wir uns jetzt nicht weich, 
weil es jetzt bei uns handeln heißt; denn das wird 
trotz allem doch das Ende ſein! Wenn Du willſt, 
daß ich Dich lieb haben ſoll, ſo mußt Du mir ge— 
horchen.“ 

Zunächſt beſtand er hartnäckig darauf, nicht in 
ſeinem Zimmer bleiben zu wollen. Es ſchien ihm 
zu kalt, zu hoch, zu leer und zu dunkel. Der Wunſch 
war ihm gekommen, in einem andern Zimmer zu 
ſterben, in Clotildens Zimmer, wo ſich beide geliebt 
hatten und das er ſtets nur mit einem frommen 
Schauer ſeit ihrer Abreiſe wieder betreten hatte. 
Und die alte Martine mußte ſich zum lebtenmale 
aufopfern, fie mußte ihn ftüßen, fie mußte den 
Schwanfenden führen bis zu dem noch warmen 
Bette. Er Hatte den Schlüjjel zu dem großen 
Schranke unter jein Kopffijjen gelegt, wo er ihn jede 
Nacht aufbewahrte,;, und er ſchob auch jekt den 
Schlüſſel unter das andere Kopfkiſſen, um über ihm 
zu wachen, jo lange er noch am Leben jein würde, 
Der junge Tag war faum angebroden, die alte 
Haushälterin hatte das Licht auf den Tiſch gejekt. 
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„Jetzt, wo ich hier wieder ruhig liege und auch 
wieder etwas beſſer Atem holen kann, wirſt Du mir 
die Gefälligkeit erweiſen und zu dem Doktor Ramond 
laufen... Du wirſt ihn wecken laſſen und gleich 
mit hierher bringen.“ 

Sie wollte ſchon forteilen, als er plötzlich von 
einer unbeſtimmten Furcht gepackt wurde. 

„Webrigens will ih Dir noch ausdrücklich ver= 
bieten, meiner Mutter irgend welche Mitteilung zu 
machen.“ 

Beltürzt und bittend kam fie wieder zu ihm zurück, 

„D, Herr Doktor! Frau Yelicite, die ji) von 
mir hat fejt verjprechen lajjen . . .“ 

Aber er blieb unerbittlich. Sein ganzes Leben 
hindurch Hatte er ji) chrerbietig und unterwürfig 
jeiner Mutter gegenüber bewiejen, und er glaubte 
das Necht erworben zu Haben, ſich gegen fie zu 
ihügen im Augenblicke jeines Todes. Er weigerte 
fich, jie zu jehen. Die alte Haushälterin mußte ihm 
ichwören, verjchwiegen zu ſein. Erſt dann fand er 
ein ſchwaches Lächeln wieder, 

„Sehe raid! Du wirt mich ſchon noch wieder 
iehen, denn für jebt hat es noch feine Gefahr!” 

Der Tag brad) endlich an, ein trüber, trauriger 
Novembertag, in fahlem, grauem Mlorgenlichte, 
Pascal hatte die Fenjterläden öffnen laſſen; und als 
er allein war, jah er zu, wie die Helligkeit zunahm, 
ohne Zweifel das Licht des lebten Tages, den er noch 
leben würde. Am vorhergehenden Abend Hatte es 
geregnet, die Sonne war noch verjchleiert, und 
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draußen herrſchte eine drückende Schwüle. Von den 
benachbarten Platanen hörte er die Morgenlieder 
der Vögel herübertönen, während in weiter Ferne 
durch die noch im Schlummer liegende Ebene die 
Lokomotive in ununterbrochenen Klagetönen Feuchte. 
Und er war allein, allein in dem großen einſamen 
Hauſe, deſſen Leere er um ſich ſpürte, deſſen unheim— 
liche Stille er vernahm. Der Tag nahm langjam 
zu; er fuhr fort, das Größerwerden der hellen Lichter 
auf den Fenſterſcheiben zu beobachten. Dann erloſch 
die Kerze, und das ganze Zimmer erſchien in dem 
gleichen fahlen Lichte des erwachenden Tages. Er 
erwartete davon eine Erleichterung, und er täuſchte 
ſich nicht; er ſchöpfte gleichſam Troſt aus der alten, 
orangenfarbenen Tapete, aus jedem der alten vertrauten 
Möbelſtücke, aus dem großen Bette, in dem er ſo ſehr 
geliebt und in das er ſich zum Sterben niedergelegt 
hatte. Unter dem hohen Plafond hin, durch das 
ganze Zimmer flutete immerfort in zitternden Luft— 
wellen ein zarter Hauch von Jugend und unendlicher, 
zarter Liebe, die ihn wie mit inniger Zärtlichkeit um— 
hüllte und ihn kräftigte. 

Indeſſen litt Pascal, obgleich die Kriſis über— 
wunden war, noch immer fürchterlich. Ein ſtechender 
Schmerz in der Herzgrube war zurückgeblieben, und 
jein linfer empfindungslojer Arm hing von der 
Schulter herab, jo jchwer al3 wäre er von Blei. 
Während des endlojen Warten auf die Hilfe, die 
Martine herbeiholen jollte, hatte er jchließlich jein 
ganzes Denken auf das Leiden gerichtet, von dem 
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jein Körper geplagt war. Und er ergab id) darein; 
die Aufregung und Empörung, die früher in ihm 
aufgeitiegen war als das einzige Kennzeichen eines 
phyſiſchen Schmerzes, kam nicht wieder. Der Schmerz 
hatte ihn früher al3 eine ungehenerliche und unnötige 
Graujamfeit zur Verzweiflung gebradt. Bei feinen 
Zweifeln an der Heilfrajt des Arztes hatte er jeine 
Patienten nur behandelt, um ihn zu befämpfen. Wenn 
er heute, wo er jelbjt unter jeiner Qual litt, ſchließ— 
lich dazu gekommen war, den Schmerz als etwas Unab— 
änderliches hinzunehmen, gejchah dies nicht deswegen, 
weil er noch einen Grad höher in ſeinem Glauben 
an das Leben gejtiegen und den Gipfel der Erhaben— 
heit gelangt war, von dem aus betrachtet daS Leben 

vollfonımen gut erjcheint jelbjt mit der verhängnig= 
vollen Bedingung des Leidens, die vielleicht die Trieb- 
feder davon iſt? Ja, das ganze Leben zu Icben, es 
ganz zu leben und zu leiden, ohne Empörung, ohne 
zu glauben, daß man e3 bejjer machen würde, wenn 
man e3 ſchmerzlos machte, das ſprach Har und deut— 
lih aus den Augen des dem Tode Verfallenen als 
der höchſte Mut und die höchjte Weisheit. Und um 
ih das Warten zu verkürzen, um jeine Schmerzen 
zu betäuben, nahm er im Geifte jeine Ichten Theo— 
rien nod) einmal vor und träumte von einem Mittel, 
das Leiden nußbar zu machen, es in Thätigfeit, in 
Arbeit umzımvandeln. Wenn der Menſch in dem 
Verhältnis, wie er in der Zivilijation vorjchreitet, 
aud den Schmerz mehr fühlt, jo iſt e8 ficher, daß 
er auch jtärfer, gewwappneter, widerftandsfähiger wird. 
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Das thätige Organ, das Gehirn, entwicelt fich, ver: 
dichtet ſich, Damit das Gleichgewicht nicht gejtört wird 
bei den Eindrüden, die e3 empfängt, und bei der 
Arbeit, die es thut. Könnte man dem zufolge nicht 
das Bild einer Menjchheit herjtellen, in dem die 
Summe der Arbeit den gleichen Wert hätte wie die 
Summe der Eindrüde, jo daß dabei das Leiden jelbit 
verwendet und gleichjam unterdrückt würde ? 

Seht ging die Sonne auf; Pascal wälzte in 
jeinem Geijte jeine Hoffnungen in bunter Verwirrung 
hin und her während des Halbjchlafes feines Leidens, 
al3 er in feiner Brujt einen neuen Anfall fommen 
jpürte. Einen Augenblick padte ihn eine fürchterliche 
Angſt: war das wirklich jchon das Ende? Sollte 
er ganz allein und verlaſſen jterben? Uber gerade 
in demjelben Augenblide famen eilige Schritte die 
Treppe herauf und Namond trat ein, gefolgt von 
der alten Martine. Und der Kranke befaß noch jo 
viel Kraft, ihm zuzurufen, bevor er einen neuen Er— 
jtidungsanfall bekam: 

„Machen Sie mir Einjprißungen, maden Sie 
mir jofort Einjprißungen mit purem Wajjer! Und 
zweimal, mindejtens zehn Gramm!“ 

Unglüdlicherweije mußte der Doktor erſt die Fleine 
Sprite juchen und dann alles vorbereiten. Das 
dauerte einige Minuten, und der Anfall war jchred= 
ih. Mit Angſt und Bangen folgte er den Fort— 
Ichritten desjelben, wie das Gelicht ſich verzerrte und 
wie die Lippen anfingen, blau zu werden. Als er 
endlich die Einjprikungen gemacht hatte, bemerfte er, 
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daß die Ericheinungen, die einen Augenblick gedauert 
hatten, dann nah und nad langſam abnahnen. 
Diesmal war eine Kataſtrophe noch glüdlich ver— 
mieden worden. 

Als Pascal aber nicht mehr mit den Erſtickungs— 
anfällen zu kämpfen hatte, warf er einen Blid auf 
die Uhr und fagte mit ſchwacher, ruhiger Stimme: 

„Mein lieber Freund! Jebt ijt es jieben Uhr... 
An zwölf Stunden, heute abend um fieben Uhr, 
werde ich tot jein!“ 

Und al3 der junge Mann Einwendungen dagegen 
machen wollte, war er jofort zu einer wiſſenſchaft— 
lichen Auseinanderſetzung bereit und erwiderte: 

„Nein, nein, lügen Sie nit! Sie waren bei dem 
Anfall zugegen und find daher ebenjo gut unterrichtet 
wie ih... Von jebt an wird alles in mathematiſch 
genauer Weile feinen Verlauf nehmen, und Stunde 
für Stunde würde ich Ihnen die Phajen des Leidens 
bejichreiben fünnen .. .“ 

Er hielt plößlich mitten in jeiner Rede inne, um 
mit vieler Mühe Atem zu holen; dann jeßte er Hinzu: 

„Uebrigens ijt alles jo recht! Ich bin ja zufrieden 
... Clotilde wird um fünf Uhr Hier ſein; ich ver= 
lange nicht3 weiter, al3 jie noch ein einzigesmal zu 
jehen und in ihren Armen zu jterben.“ 

Dennoh zeigte er ſich bald als ein bejonders 
empfänglicher Menſch. Die Wirfung der Ein 
jprißungen war geradezu wunderbar; er konnte ſich 
in jeinem Bette aufrecht hinſetzen, den Rüden gegen 
die Kopffijjen gelehnt. Die Stimme wurde wieder 
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leicht und frei. Niemals war die Klarheit jeines 
Verſtandes deutlicher zu Tage getreten, 

„Sie willen, Meiſter,“ jagte Namond, „daß ich 
Sie nicht verlafje. Ich habe meine Frau jchon darauf 
vorbereitet, wir werden den ganzen Tag beijammen 
bleiben; und obgleich Sie von jo etwas ſprachen, 
hoffe ich doch, daß es noch nicht der letzte jein wird 
... Nicht wahr, Sie erlauben doch, daß ich) mir es 
hier bequem mache, gerade al3 wenn ich in meinem 
eigenen Heim wäre?“ 

Pascal lächelte. Er erteilte der alten Martine 
verschiedene Aufträge; er ordnete an, daß jie für Ra— 
mond ein Frühſtück zubereite. Wenn man fie nötig 
hätte, würde man jie rufen. Und die beiden Männer 
blieben allein in einem vertraulichen, freundichaft- 
fihen Geſpräch; der eine mit jeinem großen weißen 
Barte lag im Bett und ſprach wie ein Weiler, wäh 
rend der andere in der chrerbietigen Haltung eines 
Schülers daneben jaß und zuhörte. 

„Die Wirkung diefer Einſpritzungen,“ flüfterte 
der Meijter jo leije vor ſich Hin, als ob er mit fi) 
ſelbſt geiprochen hätte, „ijt wirflicd) eine ganz außer— 
ordentliche.” 

Dann verjtärkte er jeine Stimme und fuhr in 
fröhlichem Tone fort: 

„Mein lieber Freund Ramond! E3 ijt vielleicht 
fein bedeutendes und wertvolles Gejchenf, aber ich 
werde Ihnen meine Manuffripte hinterlafien. Ja, 
Elotilde Hat den Auftrag, fie Ihnen zu übergeben, 
wenn ich nicht mehr jein werde... Sie werden darin 
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herumblättern und vielleiht Sachen finden, die nicht 
zu ſchlecht ſind. Wenn Sie daraus eine Tages 
irgend eine gute dee jchöpfen, jo wird es um jo 
bejjer für die ganze Welt jein.“ 

Und von dieſem Gedanken ausgehend, gab er jein 
wiljenjchaftliches Tejtament. Er hatte die fejte Ueber— 
zeugung, nichts als ein einzelner Pionier gewejen zu 
jein, ein Vorläufer, der die zu Grunde liegenden 
Pläne entwarf, der in der Praxis herumtappte und 
der wegen jeiner noch unfertigen Methode jcheiterte. 
Er fam auf jeinen Enthufiagmus zu jprecdden, der 
ihn damal3 erfüllt, al3 er geglaubt hatte, daß es ihm 
gelingen würde, mit jeinen Einjprißungen der jtärfen= 
den Subſtanz das Univerjalheilmittel zu entdeden. 
Dann ſprach er von jeinem Mißgeſchick, von feiner 
Verzweiflung, von dem jchredlichen Tode des Schenf- 
wirts Lafouaſſe, von der Schwindjucht Valentins, die 
diefen troß der Einjprigungen dahingerafit Hatte, 
von dem MWiederausbruh de Wahnſinns bei dem 
Hutmacher Sarteur, der den Unglüdlichen dazu 
brachte, fich zu erhängen. Voller Zweifel jchied er 
von der Erde, da er nicht mehr den notwendigen 
Glauben an die Heilkraft des Arztes hatte; er war 
ſchließlich dahin gefommen, jeine einzige Hoffnung in 
das Leben zu jeßen, das er jo jehr liebte, und er war 
der fejten Ueberzeugung, daß das Leben ganz allein 
aus ſich jelbjt feine Gejundheit und jeine Kraft 
ichöpfen würde. Aber er wollte nicht die Zufunft 
ausjchließen, er war im Gegenteil glücklich, jeine 
Hypotheje der Jugend vererben zu können. Alle 
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zwanzig Jahre änderten ſich die Theorien, nur allein 
die errungene Wahrheit bliebe unerſchütterlich beſtehen, 
auf der die Wiſſenſchaft fortführe, weiter zu bauen. 
Selbſt wenn er nur das Verdienſt gehabt hätte, die 
Hypotheſe eines Augenblicks zu veranlaſſen, ſo würde 
ſeine Arbeit nicht verloren geweſen ſein, denn der 
Fortſchritt läge ſicherlich in der immer fortſchreitenden 
Thätigkeit, in dem immer weiter vordringenden Ver— 
ſtande. Und was ſchließlich würde, wer wüßte es denn? 
Er könnte ruhig ſterben, gebrochen und müde, ohne 
daß ſich ſeine Hoffnung mit den Einſpritzungen ver— 
wirklicht hatte; andere Arbeitskräfte würden kommen, 
junge, begeiſterte, überzeugte Männer, die den Ge— 
danken wieder aufnehmen, ihn erklären, ihn erweitern 
würden. Und vielleicht würde ein ganz neues Zeit— 
alter, eine ganz neue Welt daraus hervorgehen. 
„Ach, mein lieber Ramond!“ fuhr er fort. „Wenn 
man doch ein anderes Leben leben könnte! Ja, ich 
würde noch einmal von neuem anfangen, ich würde 
meine Idee noch einmal vornehmen, denn ich bin 
ſeit kurzem von dem ſonderbaren Reſultate, daß die 
mit einfachem Waſſer gemachten Einſpritzungen bei— 
nahe ebenſo wirkſam waren, auf das lebhafteſte be— 
troffen worden... Auf die eingeſpritzte Flüſſigkeit 
kommt es alſo dabei gar nicht an, es iſt nur ein 
einfach mechaniſcher Vorgang . . . Während des gan— 
zen letzten Monats habe ich viel darüber geſchrieben 
... Sie werden unter meinen Papieren merkwürdige 
Aufzeihnungen und Beobadtungen finden... Im 
ganzen bin ich dahin gefommen, einzig und allein 
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an die Arbeit zu glauben und anzunehmen, daß die 
Gejundheit in der gleichmäßigen Thätigfeit aller 
Organe bejteht, eine Art dynamijcher Therapeutif, 
wenn ich ein ſolches Wort wagen darf.“ 

Er geriet na) und nad) immer mehr in leidenjchaft- 
lihe Erregung, er fam dahin, das nahe bevorjtehende 
Ende ganz und gar zu vergeſſen und dachte nur noch an 
jeine brennende Mißbegierde in Betreff des Lebens. 
Und er entwidelte in großen Zügen feine legte Theorie. 
Der Menſch badete ſich gleihjam in einem Milieu, 
der Natur, die fortwährend durch Berührungen die 
empfindlichen Enden der Nerven reizte. Daher ſtammte 
die Tätigkeit nicht allein der Sinne, jondern aud) aller 
äußerlihen und innerlihen Oberflächen des Körpers. 
Nun aber waren es dieje Eindrüde, die, indem jie 
in das Gehirn, in das Rückenmark, in die Nerven- 
centren zurüdgeworfen wurden, jich dort in Spanne 
fraft, in Bewegungen und in Gedanken ummwandel- 
ten; und er hatte die Ueberzeugung, daß das Sich— 
wohlbefinden in dem normalen Zuge diejer Arbeit 
bejtünde: die Eindrüde aufzunehmen, jie in Be— 
wegungen und Gedanken wiederzugeben und jo Die 
menihlide Maſchine durch das regelmäßige Zus 
jammenwirfen aller Organe zu ernähren. Die 
Arbeit war aljo das große Gejeß, der Ordner des 
lebenden Alle. Deshalb war es notwendig, daß, 
wenn das Gleichgewicht gejtört wurde, wenn die von 
außen kommenden Anregungen aufhörten, genügend 
zu jein, die Therapeutik künſtliche ſchuf, um Die 
Spannfraft wiederherzuftellen, die den vollfommenen 
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Gejundheitzzujtand bedeute. Und er jah in jeinen Träu— 
men eine neue Heilmethode voraus: die Suggeftion, 
die allmächtige Autorität der Aerzte für die Sinne, 
die Elektrizität, Die Reibungen, die Maflage für die 
Haut und für die Sehnen ; die Ernährunggmaßregeln 
für den Magen; die Luftkuren auf hohen Bergen für 
die Lungen, die Tranzfufionen, die Einjprigungen 
mit deftillirttem Waller für den ganzen Zirfulations- 
apparat. Es war die unleugbare und rein mecha- 
niſche Thätigfeit jener lekteren, die ihn auf den Weg 
gebracht hatte; er brauchte jet nur noch die Hypo— 
thejen zu erweitern auf Verlangen jeines verallge- 
meinernden Geiſtes; er jah von neuem die gerettete 
Melt in diefem Gleichgewichte, wo jo viel Arbeit 
geleiftet wird, wie Eindrüde empfangen jind, den 
wiederhergeitellten Lauf der Welt in jeiner ewigen, 
mühevollen Arbeit. 

Dann fing er an zu lachen und jagte freimütig: 

„Gut! Da bin ich noch bei dem, von dem ich 
ausgegangen bin! Und ich bin es doch, der im 
Grunde glaubt, daß die einzige Weisheit ift, ſich 
nicht Hineinzumijchen, jondern die Natur allein machen 
zu laſſen! Ah! Immer nod) der alte, unverbejjerliche 
Narr!” 

Aber Ramond hatte jeine beiden Hände ergriffen 
in dem überftrömenden Gefühl der Verehrung und 
Bewunderung. 

„Meijter, Meijter! Eine Leidenjchaft, eine Thor- 
heit wie die Ihrige fommt von dem Genie! Geien 
Sie ohne Furt! Ich habe Ihnen zugehört und habe 
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Sie verſtanden! Ich werde verſuchen, Ihrer Erbſchaft 
würdig zu ſein, und bin wie Sie des Glaubens, daß 
der große Morgen vielleicht ganz da iſt.“ 

In dem ſtillen, traulichen Zimmer ſchickte ſich 
Pascal dann an, weiter zu ſprechen mit dem Mute 
und der Ruhe eines ſterbenden Philoſophen, der ſeine 
letzte Vorleſung hält. Jetzt kam er auf ſeine per— 
ſönlichen Beobachtungen zurück; er ſetzte auseinander, 
daß er ſich ſelbſt oft durch die Arbeit geheilt hätte, 
durch ein geregeltes und methodiſches Arbeiten ohne 
Uebermaß. 

Es ſchlug elf Uhr; er wollte, daß Ramond jetzt 
frühſtücken ſollte, und ſetzte die Unterredung ſehr weit— 
läufig und laut fort, während die alte Martine das 
Frühſtück ſerviree. Die Sonne hatte endlich die 
grauen Wolfen des Vormittags durchbrochen; fie 
war aber immer noch verſchleiert und noch ſehr 
ſchwach, und ihr goldiges Strahlennetz erwärmte nur 
mäßig das weite Gemad). 

Pascal trank einige Schlude Milch und ſchwieg 
dann jtill. 

In diefem Augenblide ab der junge Arzt gerade 
eine Birne. 

„Haben Sie vielleicht wieder Schmerzen ?” 

„Nein, nein! Eſſen Sie nur ruhig weiter!“ 

Aber er konnte nicht lügen. Es war wieder ein 
Anfall und zwar ein noch jchlimmerer. Wie ein Blitz— 
jtrahl überfam ihn der Erjtidungsanfall und warf 
ihn in die Kiffen zurüd, während das Gejiht ganz 
blau wurde. Mit feinen beiden zufammengeballten 
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Händen Hatte er die Dede gepackt und klammerte 
ih frampfhajt daran an, gerade als wollte er einen 
Stüßpunft finden und die entjeßliche Laſt empor— 
heben, die ihm die Bruft eindrüdte. Sein Gejicht 
war jehredlich verzerrt und ganz blau; jeine großen, 
weit geöffneten Augen hielt er jtarr mit einem Aus— 
drud fürchterlicher Verzweiflung und namenlofen 
Schmerzes auf die Uhr gerichtet. Und während zehn 
langer Minuten fämpfte er jo mit dem Erjtidungs- 
tode. 

Ramond Hatte ihm jofort Einjprigungen gemacht. 
Es dauerte lange, ehe jich eine Erleichterung zeigte, 
und die Wirkung war jehr gering. 

Große Thränen erihienen in den Augen Pascals, 
al3 das Leben ihm zurüdfehrte. Er ſprach noch nicht, 
er meinte nur. Dann jagte er leije, während er 
immer nod) die Uhr mit von Thränen verjchleierten 
Bliden betrachtete: 

„Mein lieber Ramond! Ich werde jhon um vier 
Uhr fterben! Ich werde fie nicht wiederjehen!” 

Und al3 Ramond, um feine Gedanfen zu zer- 
jtreuen , gegen den Augenjchein behauptete, daß das 
Ende noch nicht jo nahe wäre, wurde er wieder von 
jeiner Leidenſchaſt als Gelehrter gepadt und wollte 
dem jungen Arzte eine lebte Lehre erteilen, die ſich 
auf eine direfte Beobachtung ſtützte. Er hatte mehrere 
dem jeinigen ähnliche Fälle behandelt und erinnerte 
ſich bejonders des einen Falles, wo er das Herz 
eine armen, alten Mannes, der an der Skleroſe 
geftorben war, jezirt hatte. 
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„Ih ſehe es, mein Herz... Es ijt von der 
Farbe eines abgejtorbenen Blatte?, jeine Faſern find 
ipröde,; man fünnte es abgemagert nennen, obwohl 
es an Umfang zugenommen bat; der Entzündungs- 
prozeß hat e8 hart machen müfjen, jo daß man e& 
leicht zerjchneiden könnte...“ 

Er fuhr mit leiferer Stimme zu jprechen fort. 
Er hatte ſogleich deutlich gejpürt, daß fein Herz er— 
ihlaffte, daß die Schläge langjamer und ſchwächer 
wurden. Anftatt des normalen Blutjtrahles ging 
durch die Aorta nur ein roter Schleim heraus. Die 
Denen waren mit Shwarzem Blute überfüllt, und die 
Gefahr einer Erjtidung nahm in dem gleichen Maße 
zu, wie ſich die einjaugende Drudpumpe, die die 
-ganze Majchine regulirte, verlangjamte. Und nad 
der Einiprikung hatte er troß jeines elenden Zu— 
itandes das fortichreitende Wiedererwachen jeines 
Organs verfolgt, den Peitſchenſchlag, der es wieder 
in Bewegung gebracht hatte, der das jchwarze Blut 
aus dem Wege geräumt und ihm von neuem Kraft 
mit dem roten Blute der Arterien eingeflößt hatte. 
Aber der Anfall würde jich wiederholen, jobald die 
mechanische Wirkung der Einjprikung aufgehört haben 
würde. Er fonnte es faſt bis auf einige Minuten 
vorherjagen. Dank den Einjprigungen würde er noch 
zwei jolhe Anfälle aushalten fönnen. Der dritte 
aber würde ihn Hinwegraffen, er würde um vier Uhr 
iterben. 

Dann hielt er no mit immer ſchwächer und 
ſchwächer mwerdender Stimme eine lebte begeijterte 
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Lobrede auf die Tapferkeit des Herzens, jenes unver= 
drofjenen unermüdlichen Arbeiters des Lebens, der 
zu jeder Sekunde des Dajeins ohne Aufhören bei der 
Arbeit wäre, jelbjt während des Schlafeg, wenn die 
anderen Organe ſich träge der Ruhe Hingäben. 

„Ah, tapjeres Herz, wie fämpfjt du jo helden- 
mütig! Welche Gemwijlenhaftigfeit, welcher Edelmut 
dDiejes nimmermüden Muskels! Du haft zu viel ge= 
liebt, du Haft zu heigblütig gejchlagen , und deshalb 
brichft du nun, mein tapfere3 Herz, das du nicht 
jterben willft und Dich immer wieder aufraffit, um 
noch zu ſchlagen!“ 

Aber der erjte angekündigte Anfall trat ein. Als 
er vorüber war, fonnte Pascal nur noch feuchend 
Atem holen und nur noch ganz leife und mühjam 
ſprechen. Dumpfe Klagen entjhlüpften jeinen Lippen 
troß jeineg Mutes: Mein. Gott! Würde denn dieje 
Dual nicht endigen? Und dennod hatte er nur 
noch den einen heißen Wunſch, feinen furdhtbaren 
Todeskampf zu verlängern, noch je lange zu leben, 
um nod ein einzigesmal, zum letztenmal, Glotilde zu 
umarmen. Wenn er jich wirklich täujchte, wie Ra— 
mond immer von neuem hartnädig wiederholte! Wenn 
er no) bis um fünf Uhr leben könnte! Seine Augen 
waren zu der Uhr zurückgekehrt; feine Blicke verließen 
die Zeiger nicht mehr, und er maß den Minuten die 
Dauer einer Emwigfeit zu. Ehemals hatten fie oft 
über dieje alte Uhr im Empirejtil gejcherzt, einen 
Stein aus Bronze, an dem ein lächelnder Amor 
fehnte, der die eingefehlummerte Zeit betrachtete. Sie 


Doktor Bascal. 231 


zeigte auf drei Uhr. Dann zeigte fie dreiundeinhalb 
Uhr. Nur no) zwei Stunden Leben, nur noch zwei 
Stunden, du lieber Gott! Die Sonne ſank dem Horis 
zont zu, und tiefe Stille Jenkte jich herab von dem blaſſen 
Novemberhimmel; und er hörte auf Augenblide das 
ferne Keuchen der Lokomotiven, die durch die baum- 
loje Ebene dahinrajten. Diejer Zug war der, der 
an Les Tulettes vorüberfuhr,; der andere, der von 
Marjeille fam, würde der denn niemals eintreffen? 

Nach zwanzig Minuten gab Pascal Ramond ein 
Zeichen, nahe zu ihm herzulommen. Er fonnte nicht 
mehr laut genug jprechen, um ſich auf einige Ent- 
fernung verjtändlih zu machen. 

„Der Puls müßte, damit ich bis jechs Uhr leben 
fönnte, weniger matt jein. Ich hoffte noch, aber der 
zweite Schlag ijt beinahe gar nicht mehr zu jpüren.“ 

Und in leijem, Hagendem Ton rief er den Namen 
Glotilde. Es war ein herzzereigender, mühſam ge= 
lallter Abjchiedsruf, der deutlich den ſchrecklichen 
Schmerz, daß er jie nicht wiederjehen jollte, verriet. 

Dann padte ihn die Sorge um jeine Manujfripte 
wieder, und in jeinen Augen brannte eine Zeit lang 
ein unruhiges Teuer. 

„Berlafjen Sie mid nit! Der Schlüfjel Liegt 
unter meinem Kopfkiſſen. Sie werden Elotilde jagen, 
daß jie ihn an ſich nehmen ſoll; jie hat meine Auf— 
träge.“ 

Zehn Minuten vor vier Uhr blieb eine neue Ein— 
iprigung ohne Wirfung. Und es jchlug gerade vier 
Uhr, al3 der zweite Anfall jich einjtellte. Plötzlich 
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warf er jih, nachdem er beinahe erjtidt war, aus 
dem Bette und wollte in einem lekten Erwachen 
jeiner Kräfte aufitehen und gehen. Ein beftiges 
Verlangen nad) Raum, nah Licht, nach friiher, 
freier Luft trieb ihn vorwärts, trieb ihn hinaus. 
Dann war es der unwiderſtehliche Drang des Lebens, 
jeines ganzen Lebens, das er aus dem nebenan lie= 
genden Saale zu ſich fommen hörte. Und er jtrebte 
dorthin, ſchwankend und feuchend, den Körper nad 
der linfen Seite hin gefrümmt und fi) an den Mö— 
beln jejthaltend. 

Doktor Ramond war rajc) herbeigejprungen, um 
ihn zurüdzuhalten. 

„Meijter, Meijter! Legen Sie ſich wieder hin, ich 
bitte Sie flehentlid darum!“ 

Aber Pascal blieb den Bitten gegenüber taub; 
er hatte es ſich in den Kopf gejeht, jtehend zu jterben. 
Die Leidenichaft, noch zu leben, der heroijche Gedanke 
der Arbeit hielten in ihm jtand, riffen ihn mit fort 
wie eine Maſſe. Er röchelte und ſtammelte mühlam 
hervor: 

„Nein, nein! Hinüber, hinüber!” 

Sein Freund mußte ihn flüßen, und jo ging er 
weiter, jtolpernd und unficher, 6i8 in den Saal und 
ließ fich dort in feinen Stuhl niederfallen vor dem 
Schreibtiiche, wo noch eine gerade angefangene Seite 
lag mitten in der Unordnung der Papiere und Bücher. 

Dort jhöpfte er einen Augenblid Atem, und feine 
Augen ſchloſſen ſich. Bald öffnete er fie wieder, 
während jeine zitternd und unficher umhertaſtenden 
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Hände nad der Arbeit juchten. Sie trafen auf 
den Stammbaum mitten unter den anderen umher— 
geftreuten Aufzeichnungen. Noch am zweiten Tage 
vorher hatte er darin einige Daten berichtigt. Er 
erfannte ihn wieder, zog ihn heran und breitete ihn aus, 

„Meijter, Meijter! Sie töten ji!” wiederholte 
Namond zitternd, von Mitleid und Bewunderung auf 
das tiefjte ergriffen. 

Pascal hörte ihn nicht, verjtand ihn nicht. Er 
hatte einen Bleiftift unter jeinen herumtaftenden 
Fingern hin und her rollen fühlen. Er hielt ihn 
feit, er beugte ji) über den Stammbaum, al3 wenn 
feine ſchon halb erlojchenen Augen nicht mehr gut 
jehen fünnten. Und zum lebtenmale ließ er die 
Glieder jeiner Familie Revue paſſiren. Beim Namen 
von Marime hielt er an und jehrieb: „Geftorben an 
der Atarie im Jahre 1873”, in der Gewißheit, daß 
fein Neffe das Jahr nicht mehr überleben wiirde. 
Dann fam er daneben zu dem Namen Glotilde, 
Auch Hier vervollftändigte er jeine Aufzeichnungen 
und jeßte Hinzu: „Hat im Jahre 1874 von ihrem 
Dntel Pascal einen Sohn.” Dann juchte er, erichöpft 
auf dem Papier weiter umherirrend, feinen Namen. 
Als er ihn endlich gefunden hatte, wurde jeine Hand 
wieder feſt, und er vollendete mit großer, jicherer 
Schrift die ihn betreffende Notiz: „Gejtorben an einer 
Herzkrankheit am 7. November 1873." Das war 
die äußerjte Anjtrengung, das Röcheln nahm zu, er 
befam einen neuen Erftidungsanfall, gerade als er 
unter Glotildens Namen da3 weiße Blatt bemerkte, 
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Seine Finger fonnten faum noch den Bleiftift halten. 
Trotzdem fügte er in ſchwachen, unficheren Schrift- 
zügen, in denen ſich die ganze zärtlihe Dual, das 
ichwere Leid ſeines armen Herzens deutlich ausſprach, 
noch hinzu: „Das unbekannte Kind, das im Jahre 
1874 zur Welt fommen wird. Mie wird es jein?“ 
Dann befam er eine durch die Stodung des Herz— 
ichlages herbeigeführte Ohnmacht, und Ramond und 
die alte Martine hatten große Mühe, ihn auf jein 
Bett zurüdzutragen. 

Der dritte Anfall hatte um vierundeinviertel Uhr 
jtattgefunden. Bei diejem letzten Erjtictungsanfall 
drücte das Geficht Pazcals einen furchtbaren Schmerz 
aus. Bis auf die Neige mußte er jein Martyrium 
als Menſch und Gelehrter durchmachen. Seine ge- 
brodhenen Augen jchienen noch die Uhr zu fuchen, 
um die Stunde feitzuftellen. Und als Ramond ſah, 
daß er jeine Lippen bewegte, beugte er jich zu ihm 
nieder und hielt jein Ohr ganz nahe an den Mund 
de3 Sterbenden. Und wirflid) flüſterte er noch Worte, 
ganz leiſe Worte, die wie ein Haud waren: 

„Bier Uhr... Das Herz steht ſtill . . Mehr 
rote3 Blut in die Aorta ... Die Klappe wird ſchwach, 
fie zerreißt ...“ 

Ein fürchterliches Röcheln erjchütterte ihn. Der 
furze Atem wurde immer Ihwächer und Teiler. 

„Das geht zu ſchnell . . . Verlaſſen Sie mich 
nicht . . . Der Schlüſſel liegt unter dem Kopfkiſſen 
... Clotilde ... Clotilde . ..“ 

Am Fußende des Bettes hatte ſich die alte Mar— 
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tine auf die Kniee niedergeworfen, halb erjtict vom 
Seufzen und Weinen. Sie Jah deutlih, daß der 
Meijter jterben würde. Sie hatte es aber doch nicht 
gewagt, fortzulaufen und den Priejter herbeizuholen 
troß ihres lebhaften PVerlangens; und jie ſprach 
daher jelbjt die Sterbegebete, fie bat den lieben Gott 
in heißem leben, daß er dem Herrn Doktor ver- 
zeihen möge, damit der Herr Doktor geradewegs in 
das Paradies eingehen Fünnte. 

Pascal ſtarb. Sein Gejiht war ganz blau. 
Nach einigen Sekunden volljtändiger Regungsloſigkeit 
wollte er Atem holen; er jchob feine Lippen vor und 
dffnete jeinen armen Mund wie ein Heiner Vogel 
feinen Schnabel, um zum letztenmale Luft einzus 
atmen. 

Und das war der Tod, ein jehr einfacher Tod. 


. ns 
“ — 
— · — — 


Dreizebntes Kapitel. 


Erſt nach dem Dejeuner, gegen ein Uhr, erhielt 
Clotilde die Depeſche Pascals. Sie war an dieſem 
Tage gerade von ihrem Bruder, der ſie mit zu— 
nehmender Härte ſeine Launen und krankhaften 
Zornesausbrüche fühlen ließ, gekränkt worden und 
grollte ihm deshalb. Sie hatte, alles in allem ge— 
nommen, wenig Glück bei ihm gehabt; er fand ſie 
viel zu einfach, viel zu ernſt, um ihn zu zerſtreuen 
und aufzuheitern; und jetzt ſchloß er ſich mit der 
jungen Roſe ein, jener kleinen Blonden mit der un— 
ſchuldigen Miene, die ihn amüſirte. Seitdem ſeine 
Krankheit ihn ganz gefeſſelt hielt, ſo daß er ſich nicht 
mehr bewegen konnte, verlor er die egoiſtiſche Klug— 
heit des Genußmenſchen und ſein langes Mißtrauen 
gegen die Frauen, die die Männer zu Grunde richten. 
Als ſeine Schweſter ihm ſagen wollte, daß der 
Onkel ſie zurückrief und daß fie abreiſen wollte, Hatte 
jie Mühe, daß ihr überhaupt geöffnet wurde, denn 
Roje war gerade damit beichäftigt, ihn einzureiben. 
Er billigte jogleih ihr Vorhaben, und wenn er fie 
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bat, jo lange wie möglich fortzubleiben und nicht 
eher wieder zu fommen, als bis jie dort alle ihre 
Geſchäfte beendet hätte, jo beftand er nur aus dem 
einzigen Grunde nicht darauf, weil er fich liebens— 
würdig zeigen wollte. 

Glotilde verbrachte den Nachmittag mit dem 
Packen ihrer Koffer. In ihrer fieberhaften Auf: 
regung, in ihrer Bejtürzung über die jo plößliche 
Entſcheidung, dachte jie darüber gar nicht weiter nad), 
jondern überließ ji) ganz und gar der großen Freude, 
heimfehren zu dürfen. Als fie aber nach dem raſch 
eingenommenen Diner, nad) dem kurzen Abjchied 
von ihrem Bruder und nad) der endlojen Droſchken— 
fahrt von der Avenue du Bois de Boulogne bis 
zum Lyoner Bahnhof ji) endlich in einem Damen— 
coup& des abends um acht Uhr abgehenden Zuges 
befand und jchon außerhalb von Paris durch Die 
regneriiche, Falte Novembernadt dahin rollte, da 
wurde jie wieder ruhiger, verſank nad) und nad) in 
tiefes Nachdenken, bis fie jich Ichließlih von dumpfer 
Unruhe gequält fühlte. Warum denn dieje jo wenig 
jagende und jo furze Depejhe? „Ich erwarte Dich, 
reije heute abend ab.” Das war ohne Zweifel die 
Antwort auf den Brief, in dem fie ihm ihre 
Schwangerſchaft mitgeteilt hatte. Sie wußte ja doch, 
wie jehr er wünjchte, daß ſie in Paris bliebe, wo fie 
jeiner Annahme nah glücklich jein mußte, und 
wunderte ſich daher jebt jehr über jeine Eile, fie 
zurüdzurufen. Eine Depejche Hatte ſie nicht erwartet, 
wohl aber einen Brief, daß fie ihre Vorbereitungen 
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zur Abreile hätte allmälich treffen und dann nad 
einigen Wochen hätte abreijen können. Sag daher 
vielleicht ein anderer Grund vor, etwa ein Unwohl— 
jein, der Wunſch, das heftige Verlangen, fie jo bald 
al3 möglich wiederzujehen? Und von da an wurde 
die Angit in ihr nur immer größer, eine bange 
Ahnung flieg in ihr auf und hatte fie bald ganz 
und gar in Beſitz genommen. 

Die ganze Nacht hindurch hatte ein vorſintflut— 
liher Regen die Fenſter des Zuges gepeiticht, ala er 
durch die Ebenen der Bourgogne dahinrafte. Diele 
Sindflut ließ erjt bei Macon nad. Nah Lyon 
wurde e8 Tag. Glotilde Hatte die Briefe Pascals 
bei ji und erwartete mit Ungeduld den Tages— 
anbruch, um wieder jehen und die Briefe durch— 
Itudiren zu fönnen, deren Handſchrift ihr verändert 
vorgefommen war. In der That wurde ihr 
Herz von einem Falten Schauer ergriffen, als jie 
jeßt die zitternde Schrift und die vielen Abſätze und 
Lücken, die ji) mitten in den Wörtern vorfanden, 
fejtjtellte. Er war franf, jehr frank: das wurde bei 
ihr jebt zur Gewißheit; wie durch eine plößliche Ein- 
gebung drängte es ſich ihr plößlich auf, wobei weniger 
Ueberlegung als ein feines Ahnungsvermögen im 
Spiel war. Und der noch übrige Teil der Reife wurde 
ihr entjeglich lang, denn fie jühlte ihre Angjt wachen, 
je mehr jie ſich ihrem Ziele näherte. 

Das Schlimmſte aber war, daß, als jie 
mittags einviertel nach zwölf Uhr in Marjeille 
anfam, nicht eher als drei Uhr zwanzig Minuten 
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ein Zug abging, mit dem fie nad) Plaſſans fahren 
fonnte. Drei lange, bange Stunden mußte fie 
aljo warten! Sie frühitüdte in der Bahnhof: 
rejtauration und aß mit einer jolchen fieberhaften 
Hait, ala ob fie Angſt gehabt Hätte, den Zug zu 
verpafien. Dann durchwandelte jie langjam den 
jtaubigen Garten und ging von einer Bank zur 
andern unter den immer noch warmen Strahlen 
der bleichen Sonne, inmitten der zahlreichen Omnis 
bufje und Droſchken. Endlich rollte jie von neuem 
weiter, alle Bierteljtunden an den Heinen Stationen 
aufgehalten. Sie jtredte den Kopf weit zum Fenſter 
hinaus, es fam ihr vor, als ob jie jeit zwanzig 
Jahren weg gewejen wäre und als ob jich alle die 
Drtichaften verändert hätten. Als der Zug Sainte- 
Marthe verließ, befand ſie jich in großer Aufregung ; 
fie redte den Hals aus, um am Horizont im weiter 
Ferne die Souleiade zu erbliden mit den beiden 
hundertjährigen Cypreſſen der Terrajje, die man drei 
Meilen im Umfreije jehen fonnte. 

Es war fünf Uhr, und die Abenddämmerung 
ſenkte ſich ſchon nieder. Das Geräujh der Dreh- 
icheiben ertönte, und Glotilde jtieg aus. ber ein 
heftiger Schmerz durchfuhr fie, und jie jtieß einen 
tiefen Seufzer aus, als jie ſah, daß Pascal nicht 
auf dem Perron jtand, um fie zu erwarten. Schon 
jeit yon ſagte fie fich immer wieder: „Wenn ic) 
ihn nicht jofort bei der Ankunft jehe, dann ift er 
frank!” Vielleicht war er indejjen im Wartejaal ge= 
blieben oder jah jich vor dem Bahnhofe nad) einem 
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Wagen um. Sie jtürzte aus der Halle hinaus, fand 
aber niemand al3 den alten Vater Durieu, den 
Kutſcher, der den Doktor gewöhnlich fuhr. Lebhaft 
fragte fie ihn aus. Der alte Mann, ein jchmeig- 
famer Provencale, beeilte jich nicht mit jeinen Ant» 
worten. Er hatte feinen zweirädrigen Karren da 
und fragte nad) dem Gepädjchein, weil er zuerjt Die 
Koffer bejorgen wollte Mit zitternder Stimme 
wiederholte ſie ihre Frage: 

„Befindet ſich alles wohl, Vater Durieu?“ 

„Sa, Fräulein.“ 

Und jie mußte faſt böje werden, ehe fie erfuhr, 
daß Martine ihm am vorhergehenden Abende gegen 
jechs Uhr den Auftrag gegeben hätte, ſich zur An— 
funft diejes Zuges mit jeinem Wagen auf dem Bahn 
hofe einzufinden. Er hätte den Doktor nicht gejehen, 
überhaupt hätte ihn ſchon jeit zwei Monaten niemand 
zu Geficht befommen. Vielleicht hätte er ji, da er 
nicht da wäre, zu Bette legen müfjen, denn das Ge- 
rücht wäre in der Stadt verbreitet, daß er nicht mehr 
ganz taftfejt jei. 

„Warten Sie hier, Sräulein, bis ich das Gepäd 
geholt habe! Es iſt noch ein Pla für Sie da auf 
der Heinen Ban.“ 

„Nein, Vater Durieu! Das würde mir zu lange 
dauern, ich gehe zu Fuße.“ 

Mit großen Schritten jtieg fie die Anfahrt hinauf. 
Ihr Herz Hopfte jo ungeſtüm, das fie fait erjtidte. 
Die Sonne war hinter den Hügeln von Sainte- 
Marthe verihwunden; ein feiner Staubregen fiel 
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von dem grauen Himmel herab mit dem erjten 
frojtigen Schauer des Novembers. Und als fie in die 
Straße von Fenouilleres einbog, bot ji ihr ein 
neuer Anblid der Souleiade dar, der fie erjtarren 
machte: die öde Faſſade in dem finfenden Dunfel, 
an der alle Fenſterläden gejchlojjen waren, ein Bild 
trübjeliger Berlajjenheit und ſtummer Trauer. 

Aber den jhredlihiten Schlag empfing Clotilde, 
al3 fie Namond erfannte, der auf der Schwelle des 
Veſtibüls jtand und fie zu erwarten jchien. Er hatte 
jie in der That abgepaßt und war heruntergefommen, 
um ihr das jchredliche Unglück ſchönend und langjam 
beizubringen. Atemlos fam jie an; fie hatte den 
Pla mit den fünf alten Platanen bei der Quelle 
überjcehritten, um jo viel wie möglid) vom Wege ab- 
zujchneiden, und als jie num den jungen Mann an 
der Stelle, wo fie Pascal zu finden gehofft hatte, 
jah, hatte ſie das Gefühl, als ob der Himmel über 
ihr zufammenftürzte, ala ob ſich ein Unglüd ereignet 
hätte, da3 nicht wieder gut zu machen wäre, Namond 
jah jehr blaß und verjtört aus troß ſeines Bemühens, 
mutig und gefaßt zu erjcheinen. Er jagte fein Wort, 
jondern wartete, big er gefragt wurde. Ihr war der 
Hals wie zugejchnürt, fie jagte nicht?. Und jo be— 
traten fie da8 Haus; er führte jie in den Speifejaal, 
wo ſie ebenfalls einige Augenblide ſtumm blieben 
und ji) in dieſer bedrüdten Stimmung Auge in 
Auge gegenüberjtanden. 

„Er it frank, nicht wahr?” ftotterte fie endlich 
zitternd hervor. 
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Er wiederholte einfach: 

„sa, er iſt krank.“ 

„Ich habe e8 gleich gewußt, als ih Sie ah,“ 
begann fie von neuem. „Da er auch hier nicht ift, 
jo muß er franf jein.“ 

Sie ließ nicht nad). 

„Er ift frank, ſehr franf, nicht wahr?“ 

Gr antwortete nicht mehr, jondern wurde nur 
noch bleicher, und fie blickte ihm ſtarr in das Geficht. 
In diejem Augenblide Jah ſie e8 ihm an, daß Pascal 
tot war, fie jah e8 an feinen Händen, die nod) zitterten 
und die den Sterbenden gepflegt hatten, fie jah es 
an jeinem verzweifelten Gelichte, an jeinen verjtörten 
Augen, die noch den MWiderjchein des Todesfampfes 
bewahrten,, fie jah es endlih an jeinem ganzen in 
Unordnung gefommenen Aeußeren des Arztes, der 
jeit zwölf Stunden da war und in feiner Ohnmacht 
einen nußlofen Kampf gekämpft hatte. 

Da jtieß fie einen lauten Schrei aus. 

„Er ift tot!“ 

Und fie wanfte wie vom Blitze getroffen und 
warf Ti in die Arme Namonds, der unter Thränen 
jie brüderlih an ſich drüdte, Und jie weinten beide, 
einer am Halje des anderen. 

Dann berichtete er, nachdem er fie auf den Stuhl 
niedergelegt hatte und wieder jprechen fonnte: 

„Ich bin es gewejen, der gejtern morgen gegen 
zehn und ein halb Uhr die Depejche, die Sie erhalten 
haben, auf den Telegraphenbureau aufgegeben hat. 
Er war jo glücklich, jo voller Hoffnung! Er erging 


Doktor Pascal. 243 


ih in Zufunftsträumen! Noch ein, zwei Jahre am 
Leben...! Heute morgen um vier Uhr hatte er 
den erjten Anfall und ließ mich holen. Er Hatte jofort 
erfannt, daß er verloren war. Aber er hoffte, daß er 
noch bis um ſechs Uhr aushalten, daß er noch lange 
genug leben würde, um Sie wiederzujehen.... Da3 
Uebel machte aber zu rajche Fortjichritte. Er hat mir 
bis zum lebten Atemzuge von Minute zu Minute die 
Tortichritte genau angegeben, wie ein Profeſſor, der 
vor jeiner Zuhörerjchaft eine Sektion vornimmt. Mit 
Ihrem Namen auf den Lippen ijt er gejtorben, ruhig 
und gefaßt, wie ein Held.“ 

Glotilde hatte aufipringen und hinauf in das 
Zimmer eilen wollen, aber fie blieb wie fejtgenagelt 
lien, ohne die Kraft zu befiten, ihren Platz zu ver— 
laſſen. Sie hatte ihm aufmerkſam zugehört ; ihre Augen 
waren in Thränen gebadet, die unaufhörlic) über 
ihre Wangen herabflojjen. Jeder feiner Sätze, die 
ganze Erzählung von diefem mit ftoischem Gleich: 
mut erwarteten Tode fand einen Widerhall in ihrem 
Herzen und prägte jich dort tief ein. In ihren 
Geijte jtellte fie ji) den ganzen Verlauf diejes ſchreck— 
lihen Tages zujammen. Immer wieder von neuen 
würde jie ihn durchleben, 

Vor allem aber überftieg ihre Verzweiflung alle 
Schranken, al3 die alte Martine, die furz vorher in das 
Zimmer getreten war, mit harter Stimme jagte: 

„sa, da3 Fräulein hat auch allen Grund zu 
weinen, denn wenn der Herr Doktor gejtorben tft, 
jo ijt er es nur des Fräuleins wegen,“ 
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Die alte Haushälterin ſtand abſeits an der 
Thüre ihrer Küche, verſtört und verzweifelt darüber, 
daß man ihr ihren Herrn genommen und getötet 
hatte. Und ſie ſuchte nicht einmal nach einem Worte 
des Willkommens und des Troſtes für das junge 
Mädchen, das fie aufgezogen hatte. Ohne die Trag— 
weite ihrer Indiskretion zu bedenken, ohne zu über— 
legen, ob jie dadurch Schmerz oder Freude verur= 
ſachte, erleichterte fie ihr Herz, indem fie alles jagte, 
was fie wußte. 

„Sa, wenn der Herr Doktor gejtorben ijt, jo ijt er 
e3 nur deswegen, weil das Fräulein fortgegangen iſt.“ 

In ihrer Verzweiflung erhob Clotilde Tebhaften 
Einſpruch dagegen. 

„Aber er iſt e8 ja geweien, der deswegen böſe 
geworden ilt, der mich Jelbit fortgeſchickt Hat!“ 

„Gewiß! Aber das Fräulein muß died nur ala 
eine allzu große Liebenswürdigkeit von feiner Seite 
betrachten, damit Sie nicht Har jehen ſollten . . . In 
der Nacht vor der Abreije fand ich den Herrn Doktor 
halb erjtict, jo jchlimm war jein Leiden; und ala 
ich das Fräulein davon benadhrichtigen wollte, war 
er e3, der mic daran hinderte . . Dann habe ich 
ihn genau beobachtet, jeitdem das Fräulein weg— 
gegangen war. Alle Nächte ging diefe Gejchichte 
von friidem an; er wehrte jih mit Händen und 
Füßen, damit er nicht doch noch jchriebe und das 
Fräulein zurüdriefe... Und nun ijt er deswegen 
geitorben! Das ijt die reine Wahrheit!” 

Eine große Klarheit verbreitete ſich plößlich in 
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dem Geifte Clotildens, die fie zu gleicher Zeit glücklich 
machte und quält. Mein Gott! So war es denn 
doch richtig, was jie einen Augenblid vermutet hatte? 
Dann hatte fie jchließlih glauben können bei der 
Heftigfeit und dem Eigenfinn Pascals, daß er nicht 
gelogen hätte, daß er einfach zwijchen ihr und der 
Arbeit die lehtere wählte als Mann der Wiſſenſchaft, 
bei dem die Liebe zu feiner Arbeit den Sieg über 
die Liebe zum Meibe davontrug. Und er log den— 
noch, er hatte die Hingebung, das Gelbitvergefjen 
jo weit getrieben, daß er ſich jelbjt für jie aufopferte, 
weil er glaubte, daß es ihr Glüd wäre. Aber die 
traurigen Umftände wollten, daß er jich getäujcht, 
daß er auf dieje Weiſe ihrer aller Unglück herbei- 
geführt Hatte, 

Von neuem protejtirte Clotilde und geriet in 
Verzweiflung. 

„Aber wie hätte ic) dag willen können? ... Ic 
bin gehorjam gewejen, ich habe meine ganze Liebe 
und Zärtlichkeit in meinen Gehorjam gelegt.“ 

„Ah!“ rief da die alte Martine wieder, „es 
jcheint mir, als ob ich es geahnt hätte!“ 

Ramond mijchte ſich jetzt Hinein und jprad) ſanft 
und verjöhnlid. Er hatte die Hände feiner alten 
Freundin ergriffen und ſetzte ihr auseinander, daß 
der Kummer den verhängnißvollen Ausgang hätte 
beichleunigen fünnen, daß aber der Meifter unglüd- 
ficherweije ſchon jeit einiger Zeit dazu verdammt ges 
wejen wäre. Die Herzfranfheit, an der er gelitten, 
hätte Schon aus weit entlegener Zeit jtammen müljen; 
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viel Ueberanftrengung jei mit Schuld daran, ein be= 
jtimmter Teil jei Vererbung, und» dann überhaupt 
jeine ganze legte Leidenjchaft: und jo wäre denn das 
arme Herz jhließlich gebrochen. 

„Gehen wir hinauf!” jagte Elotilde. „Ih will 
ihn ſehen!“ 

Dben in dem Zimmer hatte man die Läden ge= 
ſchloſſen; nicht einmal die melandoliiche Dämme- 
rung war eingedrungen. Zwei Kerzen brannten auf 
einem Heinen Tiſche am Fuße des Bettes in Yeuchtern. 
Und ſie beleuchteten mit ihrem bleichen gelblichen 
Scheine den ausgeftrecdt daliegenden Leihnam Pas— 
cals. Seine Beine waren eng geihlojjen, und feine 
Hände lagen halb gefaltet auf der Bruft. Pietätvoll 
hatte man ihm die Augenlider geſchloſſen. Das 
Geficht ſchien zu ſchlafen mitten in der feinen Kopf 
ummogenden Flut der ſchneeweißen Haupt und Bart— 
haare; es jah noch bläulih aus, hatte aber doch 
ſchon einen friedlichen Ausdrud angenommen. Er 
war jeit faum ein und einer halben Stunde tot. 
Die unendliche himmliſche Heiterkeit, die ewige Ruhe 
begann ſich über jein Gejicht augzubreiten. 

Ihn jo wiederjehen zu müſſen, ji jagen zu 
müſſen, daß er fie nicht mehr hörte, daß er fie nicht 
mehr jah, daß jie von nun an allein war, daß jie 
ihn zum leßtenmale füjjen würde, da jie ja für immer 
Abſchied von ihm nehmen müßte, da3 war es, was 
Glotilden jo großen Schmerz verurſachte. Sie hatte 
ſich auf das Bett geworfen und konnte nur die zärt— 
lichen Liebesworte ſtammeln: 
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„O Meifter, Meiiter, Meiſter! ...“ 

Ihre Lippen hatte ſie auf die Stirn des Toten 
gepreßt; und da jie jie faum erfaltet, noch lebens— 
warn fand, Fonnte fie ſich einen Augenblid der 
Illuſion hingeben und glauben, daß er Dieje lebte, 
jo lange erwartete Zärtlichleit noch empfunden 
hätte. Hatte er nicht gelächelt in jeiner jtarren 
Negungslofigfeit, ganz glüdlicd) darüber, daß er num 
endlich vollends jterben konnte, jeßt, wo er jie beide da 
wußte, jie und das Kind, das fie unter ihrem Herzen 
trug? Dann aber übermannte fie die jchrecliche 
Wirklichkeit wieder, und fie fing von neuem an, herz= 
zerbrechend zu weinen und zu jeufzen. 

Die alte Martine trat mit einer Lampe ein, die 
fie abjeitS auf eine Ede des Kaminjimjes jtellte. 
Und jie hörte, wie Ramond, der Clotilden beobachtete 
und unruhig darüber war, fie in ihrem Zuftande fo 
tief erſchüttert zu jehen, gerade jagte: 

„Ih werde Sie von hier wegführen, wenn es 
Ihnen an Mut gebricht. Denken Sie daran, daß 
Sie nicht allein find, daß das kleine teure Weſen 
nod) da tft, von dem er zu mir mit jo großer Freude 
und jo viel zärtlicher Liebe geiprochen hat.“ 

Schon den ganzen Tag über hatte fi) die alte 
Haushälterin über gewiſſe Nedensarten gewundert, 
die ſie zufällig gehört hatte. Jetzt verftand ſie jie 
mit einemmale, und obgleich fie dag Zimmer jofort 
wieder hatte verlajien wollen, blieb fie jeßt da, um 
noch mehr zu hören. 

Ramond hatte jeine Stimme gedämpft. 
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„Der Schlüffel zu dem großen Schranke Tiegt 
unter dem Kopffijfen. Er hat mir zu wiederholten- 
malen aufgetragen, e3 Ihnen zu Jagen... Sie 
willen ja wohl, was Eie zu thun haben?“ 

Glotilde verjuchte ji zu befinnen und zu ant- 
worten. 

„Was ich zu thun habe? Wegen der Papiere, 
nicht wahr? ... Ja, ja, ich erinnere mid): die Akten— 
jtücfe joll ich behalten und die anderen Manuffripte 
joll ih Ihnen geben... Haben Sie feine Yurdt! 
Ih habe noch meinen ganzen Verjtand, ich werde 
jehr vernünftig jein. Aber ich will ihn nicht ver- 
laljen, ich werde die Nacht hier bei ihm bleiben 
und mid) ganz ruhig verhalten, ich verjpreche es 
Ihnen.“ 

Sie zeigte in ihrem tiefen Schmerze eine ſolche 
feſte Entſchloſſenheit, bei dem Toten bleiben und 
wachen zu wollen, daß man ſie nicht hätte davon 
abbringen können, und ſo ließ der Arzt ſie gewähren. 

„Nun gut! Ich verlaſſe Sie jetzt; man wird 
mich zu Hauſe erwarten. Dann gibt es auch noch 
alle möglichen Formalitäten zu erfüllen, wie die 
Todesanzeige bei der Behörde, die Beſtellung des 
Begräbniſſes. Ich will Ihnen dieſe Sorge und 
Mühe erſparen. Sie brauchen ſich um gar nichts 
zu bekümmern. Morgen früh, wenn ich wieder 
hierherkomme, wird alles geordnet ſein.“ 

Er umarmte ſie noch einmal und ging weg. 
Und dann verſchwand auch die alte Martine ihrer— 
ſeits hinter ihm her, ſie verſchloß die Thüre unten 
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mit dem Schlüjfel und lief eiligit durch die Nacht 
fort, die inzwijchen tief dunfel geworden war. 

Jet war Clotilde in dem Zimmer allein; und 
um fid) Herum und unter fidh ſpürte jie bei der tiefen 
Ruhe die Leere de3 Haufe. Clotilde war allein mit 
dem toten Pascal. Sie hatte einen Stuhl ganz nahe 
an das Kopfende des Bettes herangejchoben und 
ſich darauf gejeßt, regungslos und allein. Bei ihrer 
Ankunft hatte fie nur ihren Hut abgenommen; als 
fie dann bemerkt Hatte, daß ſie noch die Handjchuhe 
an den Händen trug, hatte jie auch dieſe ausgezogen. 
Sie blieb aber in dem Reiſekleide, obgleich es von 
der langen zwanzigjtündigen Eijenbahnfahrt jehr 
ftaubig und zerfnittert war. Ohne Zweifel hatte 
der alte Vater Durieu Schon lange ihre Koffer unten 
abgeliefert, und fie dachte weder daran, noch hatte 
fie die Kraft dazu, fi) zu wachen und fich umzu— 
kleiden; ganz gebrodhen jaß fie auf dem Stuhle, auf 
dem fie niedergefunfen war. Ein einziges großes 
Bedauern, ein einziger nagender Schmerz erfüllten 
jie. Warum hatte jie gehorht? Warum Hatte fie 
eingewilligt, fortzugehen? Wenn fie geblieben wäre, 
jo wäre er, wie fie die fejte Ueberzeugung Hatte, 
nicht gejtorben. Sie würde ihn jo ſehr geliebt, fie 
würde ihn mit jo viel Zärtlichkeit umgeben und ge— 
pflegt haben, daß fie ihn wieder gejund gemacht 
hätte. Ja wohl, jie hätte ihn in ihre Arme ge— 
nommen, um ihn einzujchläfern, und ihn mit ihrer 
ganzen Jugend erwärmt und ihm Leben mit ihren 
Küſſen eingehaudt. Wenn man nicht wollte, daß 
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der Tod einem ein teures Weſen raubte, ſo ſchlug 
man ihn dadurch in die Flucht, daß man ihm 
von ſeinem Blute gab. Es war ihre Schuld, wenn 
ſie ihn verloren hatte, wenn ſie ihn nicht mehr 
durch eine zärtliche Umarmung aus dem ewigen 
Schlummer erwecken konnte. Und ſie ſchalt ſich 
thöricht, daß ſie das nicht eingeſehen, und ſchlecht, 
daß ſie ſich ihm nicht ganz gewidmet hatte; fie fand 
fi) Ihuldig und war nun für immer dafür beitraft, 
daß jie fortgegangen war, wo doch der einfache ge= 
junde Menjchenverjtand, wenn es nicht das Herz 
that, fie hier hätte fejthalten müſſen in ihrem Amte 
als unterwürfige, in Liebe ergebene Sklavin, die 
über ihren König wadt. 

Die Stille war eine jo vollitändige, jo tiefe, daß 
Glotilde einen Nugenblid die Augen von dem Ge— 
ſichte Pascals abwandte und ji im Zimmer umjah. 
Sie erfannte aber nur unbejtimmte Schatten: die 
Lampe beleuchtete von der Seite das Glas des großen 
Stehipiegels, jo daß es einem Schilde von matten 
Silber glich; und die beiden Kerzen bildeten unter 
dem hohen Plafond nur zwei gelbe Flecken. In 
diefem Nugenblide fam ihr der Gedanfe an die 
Briefe wieder, die er ihr gejchrieben hatte und die 
jo furz und froftig waren; und fie verjtand jeßt die 
Qualen, die er ausgeftanden hatte, um jeine Liebe 
zu erjtiden. Welche Kraft hatte er nötig gehabt zur 
Verwirklihung des jo erhabenen und doch jo un= 
jeligen Glücksplanes, den er für fie erjonnen hatte! 
Er hatte jich in den Kopf gejeßt, zu verjchwinden, 
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ſie vor ſeinem Greiſenalter und vor ſeiner Armut zu 
erretten; er hatte davon geträumt, ſie reich und frei zu 
machen, damit ſie ferne von ihm ihre ſechsundzwanzig 
Jahre genießen könnte; es war von feiner Seite das 
volljtändige Selbjtvergeilen, das gänzliche Aufgehen 
in der Liebe zu einem andern Weſen. Und fie vergalt 
e3 ihm durch eine tiefempfundene Dankbarkeit und 
Zärtlichkeit, die aber mit einer gewiljen Bitterfeit und 
Gereiztheit gegen das ſchlimme Gejchid verbunden war. 
Dann traten ihr mit einemmale all die vielen glücklichen 
Stunden vor das Gedächtnis, die jie bei ihm verlebt 
hatte, ihre jo ſchöne und jo Fröhliche Kindheit und 
Mädchenzeit. Wie hatte er jie langjam durch feine 
Liebe erobert, wie hatte jie ſich al3 die Seine gefühlt 
nad) den Kämpfen, die fie einen Augenblid entzweit 
hatten, und in welchem Uebermaß der Freude hatte 
jie fi ihm hingegeben, um ihm immer noch mehr, 
um ihm ganz anzugehören, da er jih ja nad ihr 
jehnte,; und in dieſem Zimmer, in dem er zur 
Stunde falt zu werden anfing, empfand fie noch die 
wollüjtige Wärme und den ſüßen Schauer der zürt- 
lihen Liebesnächte, die fie hier zuſammen verbracht 
hatten. 

Sieben ſchlug e3 an der Uhr, und Clotilde erjchraf 
über die leiſen Schläge in der tiefen Stille rings 
umber. Wer hatte denn gejprochen? Dann bejann 
jte fich wieder und jah die Uhr an, deren Schläge 
jo viele Stunden der Freude verfündet hatten. Dieje 
alte Uhr Hatte die medernde Stimme einer jehr 
bejahrten Yreundin, über die jie jich immer beluftigt 
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hatten, wenn jie in dunfler Nacht wach einander in 
den Armen lagen. Und jebt jtiegen für jie von 
allen Möbeln Erinnerungen auf. Ihre beiden Ge— 
ſtalten jchienen fi) von dem jilberglänzenden, matten 
Glaſe de3 großen Stehſpiegels abzuheben, undeutlich, 
faft in einander verſchwommen, mit einem flüchtigen 
Lächeln auf den Lippen, wie in jenen jeligen Tagen, 
wo er jie vor den großen Stehjpiegel geführt Hatte, 
um jie mit irgend einem Kleinode zu jehmüden, einem 
Geſchenk, das er in jeiner Schenfwut jeit dem Morgen 
vor ihr verjtecft gehalten hatte. Da war auch der 
Tiih, auf dem die beiden Kerzen brannten, der 
feine Ti), an dem fie während der Zeit ihres 
Unglüds ihre Mahlzeit abgehalten hatten an dem 
Abend, wo ſie nur trodenes Brod gegeſſen und 
wo jie ihm dann ein Fönigliches Felt bereitet hatte. 
Und welche Zeichen ihrer Liebe wiirde fie erjt in der 
Kommode au weißem Marmor mit der ringsherums 
laufenden Galerie gefunden haben! Und wie herzlich) 
hatten fie gelacht auf dem aroßen Lehnſtuhl mit den 
iteifen Beinen, wenn jie ihre Strümpfe darauf legte 
und er fie nedte! Selbſt von der Tapete, den 
alten bedrudten, verblaßten roten Kattun, der 
orangenfarbig geworden war, jchien ihr ein Geflüjter 
auszugehen, welches ihr alles das zuraunte, was jie 
ſich Liebes und Zärtliches gejagt hatten, all die end- 
(ofen Kindereien ihrer Leidenschaft; alles bis auf den 
Duft ihrer Haare, einen leijen Veilchengeruch, dei 
er jo jehr liebte, erinnerte jie an ihn. 

AUS dann das Vibriren der jieben Schläge der 
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Uhr aufgehört Hatte, das lange in ihrem Herzen 
nahhallte, wendete jie die Augen zurück auf das 
regungsloſe Geſicht Pascals und brach von neuem 
haltlos zuſammen. 

In dieſer vollſtändigen Faſſungsloſigkeit vernahm 
ſie einige Minuten ſpäter plötzlich ein leiſes Weinen 
und Wehklagen. Wie ein Windſtoß war man ein— 
getreten. Sie erkannte ihre Großmutter Felicité. 
Aber fie rührte ſich nicht, ſie ſprach nicht, jo ſehr 
war fie ſchon von ihrem Schmerze abgejtumpft. 
Martine war dem Auftrage, den man ihr ficherlich 
gegeben haben würde, zuvorgefommen und jchnell zu 
der alten Frau Rougon gelaufen, um ihr den traus 
rigen Fall mitzuteilen. Frau Felicite war zuerjt ganz 
itarr über dieſes jo rajche Ende, dann eilte fie verjtört 
unter lautem Wehklagen herbei. Sie weinte an der 
Leiche ihres Sohnes, jie umarmte Elotilden, die ihr 
wie im Traume einen Kuß zurüdgab. Won Ddiejem 
Augenblide an merkte Glotilde, ohne aus ihrer 
Niedergejchlagenheit, in der fie ſich abgejondert hatte, 
herauszutreten, an dem fortwährenden Hin= und Her— 
rüden von Möbeln und dem ewigen Ab- und Zus 
gehen, dejjen gedämpfter Klang bis zu ihr in das 
Zimmer drang, daß ſie nicht mehr allein war. Es 
war Frau Felicité, die weinte, leije auf den Fuß— 
jpigen hereinfam und dann wieder hinausging, Die 
etwas in Ordnung rüdte, die flüfterte, die umher— 
jpürte oder ji in einen Stuhl niederfallen ließ, von 
dem fie aber al3bald wieder aufjtand. Und gegen 
neun Uhr wollte jie durchaus ihre Enfelin bejtimmen, 
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etwas zu ejjen. Schon zweimal hatte jie ihr mit 
ganz leijer Stimme Predigten gehalten. Jetzt Fam 
fie wieder und flüjterte ihr ins Ohr: 

„Clotilde, mein liebes Kind, ich verjichere Dich, 
Du thuſt unrecht! . . Du mußt Kräfte jammeln, 
jonjt wirft Du es gewiß nicht, bis alles vorüber ift, 
aushalten.“ 

Uber die junge Frau weigerte ji) dur Kopf: 
ſchütteln eigenjinnig, etwas zu genießen. 

„Du haft jedenfalls in der Bahnhofrejtauration 
in Marjeille gefrühjtüct, nicht wahr? Und jeit diejer 
Zeit haft Du nicht? wieder gegeſſen . . . Iſt das 
wohl vernünftig? Ich will nichts davon wiſſen, daß 
auch Du noch frank wirft... Martine hat Bouillon 
vorrätig. Ich habe ihr den Auftrag gegeben, Dir 
eine leichte Suppe zu machen und ein Hühnchen 
hinein zu thun . . . Komm jetzt mit hinunter und iß 
ein paar Biſſen! Nur ein paar Biſſen! Ich werde 
einſtweilen hier bleiben.“ 

Mit dem gleichen leidensvollen Kopfſchütteln 
weigerte ſich Clotilde immer wieder. Schließlich 
ſagte ſie mit leiſer, zitternder Stimme: 

„Laß mi), Großmama, ich bitte Dich ... Ich 
würde nichts eſſen können, es würde mich erſticken!“ 

Und dann ſagte ſie nichts mehr. Gleichwohl aber 
ſchlief ſie nicht: ihre großen Augen hatte ſie weit 
geöffnet; mit ſtarrem Blicke waren ſie auf das Geſicht 
Pascals gerichtet. Während vieler Stunden machte 
ſie nicht die leiſeſte Bewegung, ſteif und ſtarr, wie 
geiſtesabweſend, ſaß ſie bei dem Toten da. Um 
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zehn Uhr vernahm fie ein Geräuſch: es war die alte 
Martine, die die Lampe herauf brachte. Gegen elf 
Uhr wurde Frau Felicité, die in einem Lehnjtuhle 
wachend gejelien hatte, von einer lebhaften Unruhe 
erfaßt. Sie verließ da3 Zimmer, fam aber bald 
wieder zurüd. Von da an gab es ein fortwährendes 
Hin= und Hergehen, ein unruhiges Getriebe um die 
junge Frau herum, die hell wach war und mit weit- 
geöffneten Augen jtarr vor ſich hinblickte. Es ſchlug 
Mitternadt. Nur ein einziger Gedanke arbeitete 
unabläjlig und hartnädig in ihrem leeren Gehirn 
und Hinderte fie wie ein Stachel am Einjchlafen. 
Warum hatte fie gehorht? Wenn fie geblieben 
wäre, dann hätte jie ihn mit ihrer ganzen Jugend 
erwärmt und gejtärft, und dann wäre er nicht ge= 
itorben. Und es war fur; vor ein Uhr, als fie 
jühlte, wie ſich dieſer Gedanfe verwirrte und in 
einen quälenden Traum verlor. Sie verjanf in einen 
tiefen, dDumpfen Schlaf, von Schmerz und Müdigfeit 
ganz erichöpft. 

Als Martine zu der alten Frau Rougon ge= 
laufen war, um ihr den unerwarteten Tod ihres 
Sohnes zu melden, hatte dieſe zunächſt nur einen 
zornigen Schrei und Klagen in ihrer Beftürzung 
ausgeftoßen. Der jterbende Pascal hatte fie nicht 
ſehen wollen, ja, er hatte jogar die alte Haushälterin 
ihmwören lajjen, daß jie ihr feine Mitteilung davon 
machte. Das traf fie bis auf das Blut, gleich ala 
ob der Streit, der das ganze Leben zwilchen ihr und 
ihm bejtanden hatte, auch noch über das Grab hinaus 
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dauern jollte. Als ſie dann, nahdem fie jih in 
aller Eile angezogen hatte, hinaus auf die Souleiade 
geeilt war, hatte fie der Gedanke an die jchredlichen 
Alten, an alle die Manujfripte, mit denen der große 
Schrank angefüllt war, in leidenjhaftliche Aufregung 
verſetzt. Jet, wo der Onfel Macquart und die Tante 
Dide tot waren, fürchtete fie jih nicht mehr vor 
dem, wa3 fie die Schande von Les Tulettes nannte ; 
und ebenjo hatte der arme Fleine Charles durch jeinen 
Hingang einen der ſchlimmſten Schandflede der Fa— 
milie ausgetilgt. Es blieben nur noch die Aften, die 
gräßlihen Aften übrig, welche die Triumphlegende 
der Rougons bedrohten, deren Zujtandelommen 
fie ihr ganzes bisherige Leben gewidmet hatte, 
die die einzige Beihäftigung ihres Alter war, das 
Werk, deſſen endlihem Triumph die lebten Anjtren= 
gungen ihres rajtlojen und ränfevollen Geiftes galten. 
Seit langen Jahren jhon Hatte fie nimmermüde 
ihnen nacdhgeftellt; immer wieder von neuem hatte 
fie den Kampf begonnen, wenn man fie für ges 
ichlagen hielt, und jtet3 lag jie unverdrojjen auf der 
Lauer. Ah, wenn fie jich jebt endlich ihrer bemäch— 
tigen, wenn jie jie jebt endlich vernichten könnte! 
Das würde die Vernichtung der abſcheulichen Ver— 
gangenheit jein, daS würde der jo ſchwer erfämpfte 
Ruhm der Ihrigen jein, der von jeder drohenden 
Gefahr befreit wäre, der ji) endlich ungehindert aus— 
breiten und jein ganzes erlogenes Sein in die Ge— 
Ihichte bringen könnte! Und fie jah ſich jchon im 
Geijte, wie fie die drei Quartiere von Plaſſans 
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durchſchritt in der ftolzen Haltung einer Königin in 
edler, vornehmer Trauer um da3 gejtürzte Kaiſer— 
reich und wie fie von allen Seiten ehrerbietig gegrüßt 
wurde. Und als ihr die alte Martine erzählt hatte, 
daß Glotilde auch da jei, beichleunigte ſie ihren 
Gang, wie jie näher an die Souleiade heranfam, 
getrieben von der Furcht, zu jpät zu fommen. 
Uebrigens beruhigte ſich Felicite jofort als fie in 
dem Haus drinnen war. Nichts drängte, man hatte 
ja die ganze Nacht vor ſich. Dennoch wollte jie, 
ohne noch länger zu warten, Jofort die alte Martine 
auf ihre Seite bringen; und fie wußte ganz genau, 
wa3 auf die alte, einfache Perjon, die in den be= 
ihränften Anſchauungen einer engen Religion be= 
fangen war, einwirken würde. Ihr erites Bemühen 
war daher, unten, mitten in der Unordnung der 
Küche , wohin fie ji begeben Hatte, um zu jehen, 
wie das Hühnchen gebraten würde, große Verzweif— 
lung zu heucheln bei dem Gedanken, daß ihr Sohn 
geitorben wäre, ohne vorher jeinen Frieden mit der 
Kirche gemacht zu haben. Cie fragte die alte Haus: 
hälterin aus und verlangte von ihr die näheren 
Einzelheiten zu willen. Dieſe jchüttelte aber in 
tiefer Verzweiflung den Kopf: Nein, fein Priejter 
wäre da gewejen, ja, der Herr Doktor hätte nicht 
einmal das Zeichen des Kreuzes gemadt. Sie 
allein wäre niedergefniet, um die Sterbegebete zu 
Iprechen, was aber jicherlicd) für das Heil einer Seele 
nicht genügend gewejen wäre. Uber mit welcher 
Glut hätte fie zu dem lieben Gotte gebetet, damit 
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der Herr Doktor auf geradem Wege in das Para— 
dies fäme! 

Die Augen ftarr auf das Hühnchen gerichtet, das 
über einem großen Feuer am Spieße gebraten wurde 
erwiderte Tyelicite mit leiſer Stimme und jorgenvoller 
Miene: 

„Ach, meine arme Alte! Das, wa3 vor allem 
ihn hindert, in das Paradies einzugehen, das jind 
jene abjeheulichen Papiere, die der Unglüdliche oben 
in dem großen Schranfe zurüdgelajlen hat. Ich 
fann nicht verjtehen, warum nod fein Blik vom 
Himmel dieſe Papiere getroffen hat. Wenn man 
fie von hier hinausläßt, jo wird es ein Unglück, 
dann wird es eine ewige Schande, eine Hölle für, 
immer fein!“ 

Ganz blaß hatte Martine ihr zugehört. 

„Sie glauben aljo, Yrau Rougon, daß e3 ein 
gutes Werk jein würde, jie zu vernichten, ein Werk, 
da3 den Frieden und die Ruhe der Seele des Herrn 
Doktor fihern würde?“ 

„Großer Gott! Ob ic) e8 glaube! Aber wenn 
wir fie hätten, dieje gräßlihen Bapierwiihe, dann 
würde ich fie mit eigener Hand dort in jenes Feuer 
werfen! Ah! Dann braudtejt Du fein Holz mehr 
dazu zu legen, die Manujffripte von da oben, die 
würden ſchon allein vollfommen genügend jein, drei 
Hühner wie das dort zu braten.“ 

Die alte Haushälterin hatte einen großen Löffel 
in die Hand genommen, um das Huhn zu über- 
gießen. Auch fie jchien jeht nachzudenken. 
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„Wir Haben ſie aber ja noch gar nicht ... 
Ih ſelbſt Habe ein Gejpräcd über dieſen Gegen 
jtand mit angehört, dad ich Ihnen wieder erzählen 
werde, Frau Rougon. Als Fräulein Elotilde in das 
Zimmer hinaufgegangen war, fragte jie Herr Doftor 
Ramond, ob fie ſich noch der Anordnungen erinnerte, 
die jie ohne Zweifel vor ihrer Abreije erhalten hätte; 
und jie jagte, daß ſie ſich noch ganz genau daran 
erinnerte, daß jie die Akten behalten und alle die 
anderen Manujfripte ihm übergeben jollte.“ 

Telicite fing an zu zittern und fonnte ihre Angjt 
und Unruhe nicht verbergen. Schon Jah fie die Pa— 
piere ihren Händen entjchlüpfen; und es waren nicht 
allein die Aften, die jie haben wollte, jondern alle 
die bejchriebenen Blätter, jene ganze unbekannte, 
dunkle und verdädhtige Werk, von dem nur ein 
Sfandal ausgehen konnte nad ihrem ftrengen und 
leidenſchaftlichen Sinn, als Tochter der alten, jtolzen 
Bourgeoijie. 

„Wir müfjen handeln!“ rief fie vor Aufregung 
zitternd, „und zwar nod) in diejer Naht! Morgen 
würde es vielleicht Schon zu jpät jein.“ 

„SH weiß genau, wo der Schlüjjel zu dem 
Schranke iſt,“ jagte die alte Martine mit leifer 
Stimme. „Herr Doktor Namond hat e3 dem Fräu— 
lein gejagt.“ 

Felicité hatte jofort ihre Ohren geipißt. 

„Wo ijt denn der Schlüjiel?“ 

„Unter dem Kopfkiſſen, unter dem Kopfe des 
Herrn Doktor,“ 
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Iroß des lebhaft flammenden Feuers des Reb- 
holzes zog dod) ein ſchwacher falter Windhauch durch 
die Küche; die beiden rauen jchwiegen. Man ver- 
nahm nur noch das Kniftern der Fleiſchbrühe, die 
von dem Huhn in die Bratpfanne hinuntertropfte. 

Nachdem dann Frau Rougon allein und raſch 
gegejien hatte, ging jie mit der alten Martine hinauf. 
Von jet an war der Bund geſchloſſen, ohne daß jie 
noch weiter mit einander geiprocdhen hatten. Es war 
beichlojien, daß fie jich der Papiere nod) vor Tages 
anbruch bemächtigen wollten auf jede mögliche Art 
und MWeije, wie es gerade gehen würde. Das ein— 
fachſte war noch, den Schlüfjel unter dem Kopfkiſſen 
de3 Toten wegzunehmen. Clotilde wirde doch gewiß 
endlich einjchlafen ; jie ſchien vollftändig erſchöpft zu 
jein und würde ſchließlich doch von der Müdigkeit 
überwältigt werden. Es handelte ſich alfo nur darum 
zu warten. Sie legten ſich daher auf die Lauer und 
gingen ab und zu leije aus dem Arbeitsjaal hinüber 
in das Zimmer, in dem der Tote lag, um nachzu— 
iehen, ob fid) die großen, weit geöffneten und jtarr= 
blifenden Augen der jungen Frau noch immer nicht 
geichlofien hätten. Immer war die eine von ihnen 
unterwegs, um nachzujehen, während die andere im 
Saale ungeduldig wartete, wo eine Lampe rauchend 
brannte. Das dauerte big gegen Mitternacht, von 
Viertelftunde zu Viertelſtunde. Die grundlojen Augen, 
die voll von Schatten und namenlojer Verzweiflung 
waren, blieben weit geöfinet. Kurz vor Mitternacht 
ſehzte ſich Felicite wieder in den Lehnjtuhl, der am 
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Fuße des Bettes jtand, feſt entſchloſſen, dieſen Platz 
nicht eher zu verlaſſen, als bis ihre Enkelin einge— 
ſchlafen wäre. Ihre Blicke ruhten unausgeſetzt auf 
der jugendlichen Geſtalt, und fie bemerkte zu ihrem 
großen Aerger, daß jie faum mit den Nugenlidern 
zudte in ihrer jtarren Untröftlichfeit, die den Schlaf 
gänzlich verſcheuchte. Dann war jie e3, die Ichließlich 
bei diefem Stilljigen von der Schlafſucht befallen 
wurde. Aufgebracht darüber fonnte fie nicht länger 
lien bleiben. Und fie juchte von neuem die alte 
Martine auf. 

„Es iſt umſonſt! Sie wird nicht einjchlafen!“ 
jagte jie mit halb erjtidter und vor Wut zitternder 
Stimme „Wir müjlen und etwas andere3 aus— 
denfen.“ 

Ihr war der Gedanke jchon gekommen, den 
Schrank aufzubrehen. Aber das alte Eichenholz- 
gefüge Ichien unerjchütterlich zu jein, und die alten 
Eijenbeichläge hielten feit. Mit was jollten fie das 
Schloß aufiprengen? Ganz ohne davon zu fprechen, 
welchen fürchterlihen Lärm das verurſachen würde. 
Und diefen Speftafel würde man natürlich aud) in 
den nebenanliegenden Zimmern hören. 

Sie hatte jich inzwiichen vor die dicken Thüren 
hingejtellt, betajtete jie mit ihren Fingern und juchte 
nad ſchwachen Stellen. 

„Wenn ic nur irgend ein Werkzeug hätte...!” 

Die alte Martine, die weniger leidenschaftlich 
war, unterbrad) fie, indem jie dagegen laut Einſpruch 
erhob: 
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„Nein, nein, Frau Nougon!... Man würde ung 
überrajhen!... Warten Sie, vielleiht jchläft das 
Fräulein doch!“ 

Auf den Fußſpitzen ſchlich fie fih in das Zimmer 
und fam jofort wieder zurüd. 

„Sa, Vie jhläft!... Ihre Augen find gejchlojien, 
jie rührt ſich nicht mehr.“ 

Darauf gingen fie alle beide in das Sterbezimmer, 
um nachzuſehen. Sie hielten ihren Atem an und ver— 
juchten mit der größten Vorficht jedes Krachen des 
Fußbodens zu vermeiden. Glotilde war in der Tat 
joeben eingejchlafen. Ihre Entkräftung ſchien jo groß 
zu fein, daß die beiden alten Frauen neuen Mut 
befamen. Aber jie fürchteten dennoch jie aufzumeden, 
wenn jie an jie jtießen, denn jie hatte ihren Stuhl 
ganz nahe an das Bett herangerüdt. Und es war 
auch eine ruchloje und jchredlihe That, mit der Hand 
unter da3 Kopfkiſſen eines Toten zu fallen und ihn 
zu berauben. Und die Furcht davor erfaßte fie beide. 
Würde man ihn dadurd nicht in feiner Ruhe ftören? 
Würde er ſich nicht unter der Berührung bewegen ? 
Diejer Gedanfe ließ fie erblajjen. 

Telicite war ſchon an das Bett herangetreten und 
hatte die Hand ausgeſtreckt. Aber fie zog fie wieder 
zurück. 

„Ich bin zu klein,“ ſtammelte ſie. „Verſuche Du 
es einmal, Martine!“ 

Die alte Haushälterin näherte ſich jetzt dem Bette. 
Aber ſie wurde von einem ſo heftigen Zittern ergriffen, 
daß ſie wieder zurücktreten mußte, um nicht Hinzufallen. 
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„Nein, nein! Ich kann nicht! E3 ijt mir, als ob 
der Herr Doktor die Augen öffnete!“ 

Und zitternd und bejtürzt blieben fie noch einen 
Augenblid in dem Zimmer, in dem tiefe Grabesruhe 
und die Majejtät des Todes herrſchte, im Angefichte 
de3 für immer regungälojen Pascal und der ohn— 
mächtigen Clotilde, die unter dem ſchweren Leid ihrer 
Witwenſchaft zufammengebroden war. Bielleicht er- 
ichien ihnen der Adel eines edlen, der Arbeit gewid- 
meten Lebens an jenem ftillen Kopfe, der mit jeinem 
ganzen Gewichte jein Werk behütete. Die Flammen 
der beiden Kerzen brannten ſehr bleich. Ein Heiliger 
Schreden ging durd) das Zimmer und trieb jie in 
die Flucht. 

„Komm, Martine, fomm! Wir werden etwas 
anderes ausfindig machen. Wir wollen nad) irgend 
einem Handwerläzeuge juchen!“ 

In dem Arbeitsjaale atmeten fie wieder erleichtert 
auf. Die alte Haushälterin erinnerte ji alsdann, 
daß der Schlüfjel zum Sekretär auf dem Nacht- 
tijchchen des Herrn Doktor liegen müßte, wo fie ihn 
am vorhergehenden Tage während eines Anfalles be= 
merkt hatte. Sie gingen hin, um nachzuſehen. Die 
Mutter hegte gar Feine Bedenken und öffnete den 
Sefretär. Aber jie fand nur die fünftaujend Franfen 
darin, die fie ruhig in der Schublade liegen lieh, 
denn das Geld hatte für jie gar feinen Wert. Ver— 
gebens juchte jie nach dem Stammbaum, der, wie fie 
wußte, gewöhnlich dort lag. Sie hätte gar zu gerne 
mit ihm ihr Zerftörungswerf begonnen! Er war auf 
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dem Schreibtiſche im Arbeitsſaale Tiegen geblieben, 
und fie jollte ihn dort nicht entdeden in der fieber- 
haften und leidenſchaftlichen Erregtheit, die fie Die 
verichlojjenen Möbel durchitöbern ließ, ohne ihr Die 
ruhige und klare Ueberlegung zu lafjen, auf metho= 
diihe Weile vorzugehen und vor allem in ihrer 
nächſten Umgebung zu juchen. 

Ihr jehnjüchtiges Verlangen führte fie wieder zu 
dem Schranfe zurüd, vor den fie jich Hinftellte; fie 
maß ihn und verjchlang ihn ordentlich mit ihren er= 
oberungsjüchtigen Bliden. Troß ihrer kleinen Geftalt, 
troß der achtzig Lebensjahre, die fie ſchon Hinter ſich 
hatte, beja fie infolge ihrer rajtlojen Thätigfeit 
noch eine außerordentliche Kraft. 

„Ach!“ wiederholte fie, „wenn ich doch nur irgend 
ein Werkzeug hätte!“ 

Und fie juchte von neuem nad) einer Spalte in 
- dem Kolojje oder einem Riſſe, in dem fie die Finger 
hineinjteden fünnte, um ihn zu erweitern. Sie er— 
dachte Angriffspläne und träumte von Gewaltaften 
bis jie dann jchlieglich auf die Lift zurückkam, auf 
irgend einen verräterijchen Zufall, der ihm die Thür 
flügeln öffnen jollte, nur dadurch, dab er darüber 
hinwehte. 

Plötzlich erſtrahlten ihre Augen; ſie hatte gefunden, 
was ſie brauchte. 

„Sage einmal, Martine, es iſt doch ein Haken 
da, der den erſten Flügel feſthält?“ 

„sa, Yrau Nougon, er haft fich in einen Angel= 
ring ein unter der Holzplatte in der Mitte... Sehen 
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Sie, er befindet ſich beinahe in der Höhe dieſer Ver— 
zierung hier.“ | 

Telicite jtieß einen Teilen Jubelruf über ihren nun 
gewiljen Sieg aus. 

„Du haft jedenfalls einen Bohrer, Martine, einen 
großen Bohrer?... Hole mir ihn jchnell!” 

Raſch ftieg Martine die Treppe hinunter in ihre 
Küche und brachte das geforderte Handwerfäzeug mit 
herauf. 

„Auf diefe Weije, ſiehſt Du, werden wir feinen 
Lärm machen,” jagte Frau Nougon und machte ſich 
jofort an die Arbeit. 

Mit auffallender Kraft, die man gar nicht mehr 
in dieſen dur das Alter ausgetrocneten Händen 
vermutet hätte, jebte jie den Bohrer an und bohrte 
ein erjtes Loch in der von der alten Haushälterin 
angegebenen Höhe. Aber das war zu tief, jie fühlte, 
daß ſich die Spike dann in die Platte eingrub, Ein 
zweites Loc führte jie jedod) gerade auf das Eijen 
des Hakens. Diesmal war es zu genau getroffen. 
Sie bohrte nun rechts und links noch eine Anzahl 
von Löchern, bis fie den Hafen erreichen und nun 
den Ring herausjtogen fonnte, wozu jie ji) auch des 
Bohrers bediente. Der Niegel des Schlofjes ſchob ſich 
heraus, und die beiden Thürflügel jprangen auf. 

„Endlich!“ rief Felicite ganz außer ſich vor 
Freude, 

Dann aber blieb fie beforgt ganz ftill jtehen und 
laujchte gejpannt nad) dem Zimmer hin, da fie 
fürdhtete, Elotilden aufgewedt zu Haben, Aber das 
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ganze Haus lag in tiefem Schlafe, und eine feier- 
liche nächtliche Stille herrjchte rings umher. Bon 
dem Zimmer her wehte nur ununterbrochen ein Hauch 
der erhabenen Ruhe des Todes, und fie vernahm nichts 
als die helle Stimme der Uhr, die mit einem Schlage 
die erſte Morgenftunde verkündete. Und der Schrant 
ſtand weit offen und zeigte in der gähnenden Deffnung 
auf drei übervollen Fächern gewaltige Stöße von 
Papieren. 

Da ftürzte fie jich darauf lo8, und das Merf der 
Zerftörung begann inmitten des heiligen Dunkels 
und der unendlichen Ruhe der Nachtwache bei dem 
Toten. 

„Endlich !” wiederholte jie mit ganz leifer Stimme. 
„Endlich habe ich erreicht, was ich jeit dreißig Jahren 
erftrebe und erwarte!... Wir müljen ung beeilen, 
Martine, wir müſſen ung beeilen! Komm, hilf mir!“ 

Schon hatte fie den hohen Pultſtuhl herbeigeholt 
und war mit einem Satze hinaufgeiprungen, um zu— 
erit die Papiere aus dem oberjten Face herabzuholen, 
denn fie erinnerte jih, daß ſich dort die verhaßten 
Akten befanden. Aber fie war jehr erjtaunt, dort die 
Umjchläge aus jtarfem blauem Papier nicht anzu= 
treffen, jondern e3 jtanden nur dide Manujfripte da, 
die vollendeten und noch nicht veröffentlichten Werke 
des Doktors, unjhäßbare Arbeiten, alle jeine Unter- 
ſuchungen, alle jeine Entdedungen, das Denkmal 
jeines zukünftigen Ruhmes, welches er Ramond ver= 
macht hatte, damit diefer die Sorge dafür über- 
nehmen jollte. Ohne Zweifel hatte er einige Tage 
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bor jeinem Tode, in dem Glauben, daß allein nur die 
Alten bedroht jeien und daß niemand in der Welt 
wagen würde, auch jeine anderen Werfe zu vernichten, 
eine Umjtellung, eine neue Ordnung vorgenommen, 
um die Akten den eriten Nachforſchungen zu ent= 
ziehen. 

„ab, um jo Schlimmer!“ murmelte Felicité. „Aber 
e3 muß jein! Wenn wir zu unjerem Ziele gelangen 
wollen, jo ilt e8 ganz glei, an welchem Punkte wir 
anfangen!... . Paß auf, Martine! ch werde Dir 
alles zuwerfen.“ 

Und ſie leerte da3 Yah und warf die Manu 
jfripte, eine nad) dem anderen, in die Arme der 
alten Haushälterin, die fie mit jo wenig wie mög— 
lich Geräufh auf den Tiſch Hinitelltee Bald war 
der Haufen unten, und jie jprang von dem Stuhle 
herab. 

„Ins Teuer! Ins euer damit!... Schließlich 
werden uns auch die anderen Papiere in die Hände 
fallen, die ich vor allem ſuche . . Ins Feuer! Ins 
Teuer! Zunächſt dieje hier! Alles, bis auf das 
fleinjte Stückchen Papier, bis auf die unlejerlichite 
Notiz, alles ins Feuer, ind euer, wenn wir ficher 
jein wollen, dieſe anjtedende Seuche ganz zu ver— 
nichten !” 

Sie riß jelbjt in ihrem wilden, fanatiſchen Haſſe 
gegen die Wahrheit, in dem leidenjchaftlichen Ver— 
langen, das Zeugnis der Wiſſenſchaft zu zeritören, 
die erite Seite aus einem Manujfript heraus, zündete 
jie an der Lampe an und warf diejen flammenden 
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Feuerbrand in das große Kamin, in dem vielleicht 
jeit zwanzig Jahren fein Feuer mehr gebrannt hatte, 
und fie nährte die Flamme, indent jie fortfuhr, ſtück— 
weile den Net des Manujfript3 darauf zu werfen. 
Die alte Haushälterin, ebenjo entſchloſſen wie jie, 
war ihr dabei zu Hilfe gefommen und hatte ein 
anderes großes Heft ergriffen, das fie gleichfalls in 
einzelne Stüde zerriß und in das Kamin warf. Von 
da an ging das Feuer nicht aus, das hohe Kamin 
füllte ji mit einer lodernden Ylammenglut, einer 
lichten Feuergarbe, die auf Augenblicke weniger hell 
brannte, um dann mit verdoppelter Gewalt und 
Stärfe emporzujchießen, wenn neuer Brennſtoff ihr 
zugeführt wurde. Die Glut wurde nah und nad 
immer jtärfer, ein großer Haufen feiner Aiche baute 
jih auf, und eine dichte Lage verfohlter jchiwarzer 
Blätter jammelte ih an, aus der Millionen von 
Funken herausſprühten. ber e3 war eine Tang= 
wierige Arbeit, eine Arbeit ohne Ende; denn wenn 
man zu viel Seiten auf einmal hineinwarf, dann 
brannten fie nit, und man mußte fie aufichütteln 
und mit den Feuerzangen wieder herausziehen ; und 
das bejte war, jie zu zerfnittern und zu warten, bis 
ie gut angebrannt waren, bevor man fie zu den 
anderen in das Kamin warf. Nach und nad) nahm ihre 
Geſchicklichkeit zu, und die Arbeit jchritt rüjtig vorwärts. 

In der Hat, einen neuen Arm voll Papier zu 
ergreifen, jtieß Yelicite an einen Yauteuil. 

„D, Frau Nougon! Nehmen Sie ih in acht!“ 
ſagte Martine, „wenn man käme!“ 
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„Kommen, wer denn? Etwa Clotilde? Die jchläft 
gut, das arme Mädchen! ... Und wenn fie dann 
fommt, wenn alles zu Ende ijt, dann mache ich mit 
nicht8 mehr daraus! Ich werde mid) gewiß nicht ver= 
jtedfen, ich werde den leeren Schranf ganz weit offen 
jtehen laſſen und aller Welt laut verkünden, daß ich 
das Haus gejäubert habe... Wenn nicht eine einzige 
Zeile Gejchriebenes mehr vorhanden ift, ah, mein 
Gott! dann ift mir alles andere vollftändig gleich- 
giltig!” 

Beinahe zwei Stunden lang brannte der Kamin. 
Sie waren zu dem Schranf zurüdgefehrt und Hatten 
auch die beiden anderen Fächer noch ausgeräumt, jo 
daß nur noch das übrig war, was unten auf dem 
Boden des Schranfes lag: wie e3 jchien, ein wirres 
Durdeinander von allerlei Papieren. Wie beraufcht 
von der Hitze des Freudenfeuers, atemlos und in 
Schweiß gebadet überließen fie ſich ganz ihrer wilden 
Zerjtörungswut. Sie fauerten fi) nieder und fragten 
nicht darnad), daß ihre Hände ſchwarz wurden, als 
jie die nur halbverfohlten Blätter zerſtießen; und fie 
waren jo heftig und leidenſchaftlich in allen ihren 
Bewegungen, daß Strähne ihrer grauen Haare in 
wirrer Unordnung auf ihre Kleider herabhingen. 
Es war ein Tanz von Heren, dieſes Martyrium 
eines Heiligen, bei dem auf einem Höllen-Scheiter- 
haufen feine niedergejchriebenen Gedanfen verbrannt, 
eine ganze Welt von Wahrheit und Hoffnung ver= 
nichtet wurde! Und die große Helligkeit, die auf 
Augenblicle die Lampe ganz matt erjcheinen ließ, er— 
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füllte da3 weite Gemach und ließ ihre Schatten in 
maßlojen Dimenfionen an dem hoben Plafond tanzen. 

ALS aber Felicite den Boden unten im Schranfe 
leeren wollte, nachdem ſie jchon ganze Hände voll 
Papiere von dem wirren Durcheinander, das dort 
aufgehäuft (ag, verbrannt Hatte, jtie jie einen halb 
erjtidten Triumphſchrei aus. 

„Ah, da find jie!... Ins Feuer! Ins Feuer!“ 

Endlih war fie auf die Aftenbündel geſtoßen. 
Ganz unten, hinter diefer Schugmauer von Papieren, 
hatte der Doktor die Umjchläge aus ftarfem blauem 
Padpapier verjtedt. Und nun folgte eine Scene 
wahnjinniger Zerſtörungswut, wie fie die Aktenbündel 
mit beiden Händen vom Boden zujammenrafften und 
in die Flammen warfen, jo daß Ddieje hoch empor- 
ihojjen und das Kamin mit fnijternder Glut er= 
füllten. 

„Sie brennen! Sie brennen! ... Endlich brennen 
ie doh!... Martine, hier noch da3 und dann noch 
das da!... Ah, welches Feuer, welches große Feuer!“ 

Aber die alte Haushälterin wurde von Unruhe 
und Angit ergriffen. 

„Nehmen Sie fih in acht, Frau Nougon! Sie 
fünnen das Haus in Brand jeßen!... Hören Sie 
nicht das Saujen und Praſſeln?“ 

„Ad, wa3 würde da3 denn madhen! E3 fann 
alles ruhig verbrennen!... Sie verbrennen! Sie 
verbrennen! Ah, wie jchön iſt das!... Noch drei, 
noch zwei, und jet daS lefte noch), das verbrennen 
muB!“ 
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Sie lachte vergnügt und war jehr heiter und aus— 
gelaſſen, al3 plöglich große Stüde brennenden Rußes 
im Kamin berunterfielen. Das Prafjeln und Kniftern 
war fürchterlich, das euer in dem Kamin, den man 
niemal3 gefehrt hatte, brannte weiter. Das jchien fie 
noch mehr aufzuregen, während die alte Haushälterin 
den Kopf verlor und anfing, laut jchreiend im Zimmer 
umber zu rennen. 

Clotilde jchlief an der Seite des toten Pascal in 
der erhabenen Ruhe des Sterbezimmers, fein anderes 
Geräufch war zu vernehmen, als der feine, zitternde 
Schlag der Uhr, die die dritte Morgenftunde ver— 
fündigte. Die Kerzen brannten in großen, unbeweg— 
lihen Flammen, nicht der geringjte Hauch bewegte 
die Luft. Und in ihrem ſchweren, traumlojen Schlafe 
hörte fie dennoch etwas wie einen Tumult, ein immer 
lauteres Jagen eines böjen Traumes. Und als fie 
dann ihre Augen wieder geöffnet hatte, war fie ſich 
für den erjten Augenblid ihrer Lage nicht klar be= 
wußt. Wo war fie? Warum zerdrücdte ihr dieſe un— 
geheure Laſt das Herz? Ein hejtiger Schreden ‚brachte 
jie endlich wieder in die Wirklichkeit zurüd: fie jah 
den toten Pascal wieder, Jie hörte die Schreie der 
alten Martine in dem Nebenzimmer; erjchredt jprang 
jie auf und jtürzte nad) der Thüre hin, um zu jehen, 
was paſſirt war. 

Aber ſchon von der Schwelle aus erfannte Clo- 
tilde die ganze Scene mit graufamer Deutlichkeit, fie 
jah den großen Schrank weit offen jtehen und voll= 
ſtändig geleert; jie erfannte die alte Martine, die 
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aus Angſt vor dem Feuer den Verftand ganz ver— 
loren hatte, fie ſah ihre Großmutter Telicite, der der 
Triumph aus den Augen Teuchtete und die mit dem 
Fuße die legten Fragmente der Akten in das Teuer 
jtieß. Dichter Rauch und Fliegender Ruß erfüllte den 
Saal, in dem das Praſſeln des Feuers wie das 
Röcheln eines zum Tode Verwundeten Fang; das 
war das wilde Jagen gewejen, das ſie joeben in 
ihrem Schlaje vernommen hatte. 

Und der Schrei, der von ihren Lippen fam, war 
der gleiche, den Pascal in jener Sturmnacht ausge— 
itoßen, als er fie überrajcht hatte, wie fie im Begriffe 
itand, ihm die Papiere zu rauben. 

„Näuberinnen! Mörderinnen !“ 

Sogleich war jie nad) dem Kamine hingeiprungen, 
und troß des jchredlihen Praſſelns, troß der großen 
Stüce rotglühenden Rußes, die fortwährend herab 
fielen, troß der großen Gefahr, daß ihre Haare Feuer 
fingen und fie ſich die Hände verbrannte, ergriff jie 
eine Hand voll der noch nicht ganz verbrannten 
Blätter und löſchte mutig die glimmenden Stellen, 
indem ſie jie feſt an fich drüdte. Aber e8 war nur 
ſehr wenig, was ſie gerettet Hatte, kaum einige 
Trümmer, nicht eine einzige volljtändige Seite, nicht 
ein Stüd der großen Arbeit, de3 fleißigen und ges 
waltigen Werfes eines ganzen Lebens, das das Feuer 
ioeben hier in zwei Stunden zerftört hatte. Und ihr 
Zorn steigerte fich zu einem heftigen Ausbruch wilder 
Empörung. 

„Ihr ſeid Näuberinnen! Ihr jeid Mörderinnen! 
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... Das iſt ein abjcheulicher Mord, den Ihr joeben 
begangen habt! hr Habt den Tod entheiligt! hr 
habt den Gedanken gemordet, ihr habt das Genie ge- 
mordet!“ 

Die alte Frau Rougon zog ſich nicht verlegen 
zurüd; fie trat im Gegenteile mit jtolzerhobenem 
Kopfe und ohne alle Gewiſſensbiſſe vor und verteidigte 
den Urteilsſpruch, der auf Zerjtörung lautete und 
den fie gefällt und ausgeführt hatte. 

„Sprichſt Du fo zu mir, zu mir, Deiner Groß- 
mutter?®... Ich habe gethban, was ich habe thun 
müſſen und was Du einjtens mit ung thun wollteft.“ 

„Damals hattet Ihr mich irre gemadt. Aber 
ich habe gelebt, ich habe geliebt, ich habe begriffen... 
Dann war das eine heilige Erbicdhaft, die meinem 
Mute vermacht war, der lebte Gedanfe eines Ver— 
Itorbenen, da3, was nod) übrig war von einem großen 
Geijte und vor dem ih Allen Ehrfurcht einflößen 
jollte... Ia, Du bijt meine Großmutter, und es 
it, als ob Du joeben Deinen Sohn verbrannt 
hätteſt!“ 

„Pascal verbrennen, weil ich ſeine Papiere ver— 
brannt habe?“ rief Felicitéè aufgeregt. „O, ich würde 
die ganze Stadt verbrannt haben, um den Ruhm 
unjerer Familie zu retten!“ 

Sie jhritt immer weiter vor als Kämpferin, ala 
Siegerin, und Elotilde, welche die geſchwärzten und 
von ihr geretteten Fragmente auf den Tiſch gelegt 
hatte, verteidigte jie mit ihrem Körper in der Angit, 
Telicit& würde ſie wieder in das Teuer zurückſchleudern. 
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Aber fie würdigte fie gar feines Blickes und beun— 
ruhigte ji” auch weiter nicht wegen des Feuers im 
Kamine, da3 dann glüdlicherweile von jelber aus— 
ging, während die alte Martine mit der Kohlen- 
ihaufel die Ießten Haufen brennenden Rußes und 
glimmender Ajche verlöjchte. 

„Du meißt denn doch ganz genau,“ fuhr die 
alte Frau, deren kleine Gejtalt zu wachen jchien, fort, 
„daß ich nur einen Ehrgeiz, nur eine Leidenſchaft habe, 
den Ruhm und die Größe der Unjerigen. Ich habe 
gefämpft, ich Habe gewacht mein ganzes Leben hin— 
dur, und ich habe nur jo lange gelebt, um dieſe 
ihmählichen Gejchichten aus der Welt räumen und 
und eine ruhmreiche Legende von uns hinterlafjen zu 
fönnen ... Sa, ih habe niemals gezmweifelt, ich habe 
niemals die Flinte ins Korn geworfen, jondern ich 
bin im Gegenteil jederzeit bereit gewejen, Nuben aus 
den unbedeutendften Ereigniffen zu ziehen... Und 
alles, was ic) gewollt, das Habe ic) aud) erreicht, 
weil ich es verjtand, zu warten.“ 

Und mit einer jtolzen Handbewegung zeigte jie 
auf den leeren Schrank und auf das Kamin, in dem 
gerade die letzten Funken erlojchen. 

„Jetzt it es vollbracht; unjer Ruhm ijt gerettet, 
dieje abicheulihen Papiere werden und nicht mehr 
anflagen, und ich laſſe nicht® mehr zurüd, das ihn 
bedrohen könnte . . Die Rougons triumphiren!“ 

Empört hob Elotilde den Arm, als wollte fie 
fie fortjagen. Aber ſie ging von jelbjt und jtieg in 
die Küche hinunter, um ihre ſchwarzen Hände zu 
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wajchen und ihre Haare wieder in Ordnung zu 
bringen. Die alte Haushälterin wollte ihr gerade 
folgen, als fie beim Umdrehen eine Handbewegung 
ihrer jungen Herrin Jah. Sie fam daher wieder 
zurüd. 

„O, id, Fräulein, ich werde übermorgen fort- 
gehen, jobald der Herr Doftor draußen auf dem 
Friedhof liegt.“ 

Es entjtand eine kurze Pauſe. 

„Ich ſchicke Dich aber nicht fort, Martine, denn 
ich weiß wohl, daß Du nicht die Schuldigite biit... 
Es jind jet dreißig Jahre, daß Du hier in diejem 
Haufe wohnt. Bleibe auch ferner Hier, bleibe bei 
mir!” 

Das alte Mädchen jchüttelte den grauen Kopf, 
während ihr abgelebtes Geficht totenblaß geworden war. 

„Nein! Ich Habe dem Herrn Doktor gedient, 
ich werde nad dem Herrn Doktor niemanden mehr 
dienen!“ 

„Aber mir do!” 

Sie hob ihre Augen empor, jah dem jungen 
Weibe gerade in dad Geſicht, dem Heinen Mädchen 
von einjt, das fie jo lieb gehabt und das fie hatte 
heranwachſen jehen, und jagte mit harter Stimme: 

„Shnen, nein!“ 

Glotilde wurde von diejer jchroffen Ablehnung tief 
getroffen. Sie wollte von dem Finde jprechen, das jie 
unter dem Herzen trug, von dem Kinde ihres Herrn; 
vielleicht würde ſie ſich bereit erflären, dieſem zu 
dienen. 


3.12: 11..8 


Aber Martine durhichaute fie; jie erinnerte ſich 
des Geſpräches, das fie jo jehr überrajcht hatte, jie 
jah ſich dieſen ſchwangeren Frauenleib an, an dem die 
Schwangerſchaft noch nicht jichtbar war. Einen Augen- 
blid jchien jie noch zu überlegen, dann jagte fie kurz: 

„Richt wahr, wegen des Kindes?... Nein!“ 

Und fie übergab Elotilden jchließlich noch ihre 
Rechnung und bradte die Geldangelegenheit in 
Ordnung ala praftiihes Mädchen, das den Wert des 
Geldes genau Fennt. 

„Da ich etwas Habe, jo werde ich ruhig irgend- 
wo meine Zinjen verzehren... Sie, Fräulein, fann 
ich verlajjen, denn Sie jind nit arm. Herr Doktor 
Namond wird Ihnen morgen außeinanderjeßen, wie 
man noch viertaujend Franken Rente bei dem Notar 
Grandguillot gerettet hat. Hier ijt der Schlüfjel 
zum Sekretär, wo Sie für einjtweilen die fünftaujend 
Franken noch vorfinden werden, die der Herr Doktor 
dort liegen gelajjen hat... O, ich weiß wohl, daß 
wir zufammen feine Schwierigfeiten haben werden. 
Der Herr Doktor bezahlte mich jeit drei Monaten 
nicht mehr, ich habe Zettel von ihm, auf denen er 
mir das bejcheinigt. Außerdem habe ih ihm, ohne 
daß er wußte, woher das Geld fam, in den lebten 
Zeiten aus meiner Tajche gegen zweihundert Franken 
vorgejtredt. Alles dies iſt genau aufgejchrieben ; ich 
bin deöwegen ganz ruhig, da3 Fräulein wird mid 
gewiß um feinen Sou jhädigen... Uebermorgen, 
wenn der Herr Doktor nit mehr da jein wird, 
werde ich weggehen.“ 
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Dann ging fie in ihre Küche hinunter, und Clo— 
tilde war jchredlid traurig über den Weggang der 
alten Perſon, troßdem ihre blinde Ergebenheit fie jo- 
gar jo weit gebracht hatte, ihre Hände zu einem Ver— 
brechen herzugeben. Dennod) aber hatte jie, als Jie 
die Ueberrejte der Aktenbündel zufammenjuchte, bevor 
jie in da3 Zimmer zurüdfehrte, eine große Freude; 
fie bemerfte plößlih den Stammbaum, der ruhig 
auf dem Tiſche ausgebreitet lag und den die beiden 
rauen dort nicht entdedt hatten. Das war das 
einzige vollftändige Ueberbleibjel, eine heilige Reliquie. 
Sie nahm ihn und eilte damit in das Zimmer, wo jie 
ihn zujammen mit den halb verbrannten Fragmenten 
in die Kommode einjchloß. 

Als fie aber wieder in diejem geweihten Naume 
ſich befand, ergriff fie eine tiefe Bewegung. Welch 
eine erhabene Ruhe, welch unjterblicher Frieden 
berrfchte hier im Gegenjaß zu der wilden Zerſtörungs— 
wut, die den Danebenliegenden Saal mit Rauch und 
Aſche angefüllt Hatte! Eine heilige Zufriedenheit ent— 
itrömte dem Dunfel, und die beiden Kerzen brannten 
in einer reinen, von feinem Hauche bewegten Flamme. 
Und fie Jah dann, daß das Geſicht Pascals jehr 
bleic) geworden war mitten in der mwogenden Flut 
jeines weißen Barte und jeiner weißen Haare. Bon 
dem Kerzenlicht wie von einem himmlischen Glorien- 
ſchein umjtrahlt, lag er in erhabener Schönheit 
ichlafend da. Sie beugte jich herab, fie Füßte ihn 
wieder und fühlte an jeinen Lippen und an den ge= 
ſchloſſenen Augenlidern die Kälte diejes Marmor— 


278 Emile Bola. 


antliges, das jeinen Ewigfeitätraum träumte. Ihr 
Schmerz darüber, daß jie jein Werk, dejjen Obhut 
er ihr Hinterlafjen, nicht hatte retten fünnen, war jo 
groß, daß fie weinend und jammernd auf die Kniee 
janf. Der Geift war verlegt worden; e3 fam ihr 
por, ala ob die ganze Welt in diefer wilden Ver: 
nichtung einer ganzen XLebensarbeit mit zerftört 
worden wäre. 





Vierzehntes Kapitel. 


In dem Arbeitsjaal ſaß Clotilde und knöpfte 
ihre Taille wieder zu; auf dem Schoße hielt jie noch 
ihr Kind, dem ſie gerade die Bruft gegeben hatte. 
Es war nad) dem Ejjen, gegen drei Uhr, an einem 
herrlihen Tage am Ende des Monat3 Auguft, 
unter einem jonnnenducdhglühten Himmel; und Die 
jorgfältig geichlojjenen Fenſterläden ließen durch 
die Spalten nur dünne Lichtjtrahlen in das ein— 
ichläfernde, warıne Dunkel de3 weiten Raumes ein- 
dringen. Die tiefe, träge Stille des Sonntags jchien 
ih draußen außzubreiten, und von fernher tönten 
die Glodenflänge, die die Veſper verfündeten. Nicht 
ein Laut kam aus dem einjamen Haufe, wo die 
Mutter und das Kleine bis zum Diner allein bleiben 
mußten, da die Magd um die Erlaubnis gebeten 
hatte, eine Freundin in der Vorſtadt bejuchen zu 
dürfen. 

Eine furze Zeit betrachtete Clotilde ihr Kind, 
einen fräftigen, ſchon drei Monate alten Knaben. 
Sie war in den lebten Tagen des Mai nieder: 
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gefommen. Geit bald zehn Monaten trug fie die 
Trauer um Pascal, ein einfaches, langes ſchwarzes 
Kleid, in dem ſie munderbar ſchön ausſah, jo 
zart und jchlanf, mit ihrem jugendlichen, von herr= 
lihen blonden Haaren umrahmten, tief traurigen 
Gelichte. Sie fonnte nicht lächeln, aber eine freund 
lihe Sanftmut ging von ihr aus, als jie das ſchöne, 
dide und rojige Kind anjah, deſſen Kleiner Mund 
noh von Milch Feucht und deſſen Blick auf einen 
der Sonnenitreifen gefallen war, in dem die feinen 
Staubteilden Iuftig auf und ab tanzten. E83 jchien 
jehr erjtaunt darüber zu jein und wandte die Augen 
nicht weg von dieſem goldenen Glanze, Ddiejem 
Wunder von biendender Helle. Dann fam der 
Schlaf, e8 ließ jeinen fleinen, runden, nadten Kopf, 
der ſchon mit vereinzelten blaßblonden Härchen 
bejeßt war, auf den Arm feiner Mutter nieder- 
Jinfen. 

Darauf erhob ſich Elotilde leiſe und legte den 
Kleinen janft in eine Wiege, die neben dem Tiſche 
itend. Sie blieb einen Augenblid über ihn gebeugt 
jtehen, um ganz ficher zu fein, daß er ſchlief; und 
fie ließ troß de8 halbdunklen Dämmerlichtes den 
Muffelinvorhang herunter. Ohne Geräujch zu ver- 
urfahen, mit janften Bewegungen und Teichten 
Schritten, die faum den Boden berührten, ging jie 
ihren häuslichen Beihäftigungen nad; fie ordnete 
die Wäſche, die auf dem Tiſche lag, und durchſuchte 
zweimal das Zimmer nad einem abhanden gefom= 
menen Rinderftrümpfchen. Sie war jehr ſchweigſam. 
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jehr ſanft und jehr thätig. Und an diejem Tage, 
in der Einjamfeit des Haujes, dachte jie an die jüngjte 
Vergangenheit, und das letzte Jahr zog an ihrem 
Geifte vorüber. 

Da war zunächſt nad) der jhredlichen Erjchütte- 
rung des Begräbnifjes der unmittelbar darauf er— 
folgte Weggang der alten Martine, die eigenjinnig 
darauf bejtanden hatte und nicht einmal die Woche 
noch vollends da bleiben wollte. Sie hatte die junge 
Verwandte einer Bäderin aus der Nachbarſchaft 
gebracht, die an ihre Stelle eintreten jollte, ein kräf— 
tiges braunes Mädchen, das ih glücklicherweiſe als 
ordentlich und treu erwies. Martine lebte in Sainte- 
Marthe, einem elenden weltvergejjenen Nejte, jo 
fnauferig, daß fie jogar von den Zinjen ihres Heinen 
Kapital3 noch Erjparnijje machen mußte. Wem 
würde wohl, da man feinen Erben fannte, diejer 
franthafte Geiz einft zu gute fommen? In den 
zehn Monaten hatte jie nicht ein einzigesmal Die 
Souleiade wieder betreten: der Herr Doktor war 
nicht mehr da; ſie gab jelbjt dem Berlangen, den 
Sohn des Herrn Doftors zu jehen, nicht nad). 

Dann erſchien die Gejtalt ihrer Großmutter Feli- 
cite vor der in tiefed Nachdenken verjunfenen Glotilde. 
Sie fam von Zeit zu Zeit zum Bejuche mit der Herabs 
lajjung einer mächtigen Berwandten, die vorurteilslos 
genug iſt, um Fehler zu verzeihen, die graujam be= 
itraft worden jind. Sie fam immer unverhofft, küßte 
das Kind, hielt eine Moralpredigt und erteilte wohl- 
meinende Ratſchläge; und die junge Mutter hatte 
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ihr gegenüber die einfach ergebene Haltung ange- 
nommen, die Pascal jtet3 bewahrt hatte. Uebrigens 
feierte Felicité jebt ihren vollftändigen Triumph. 
Sie ftand gerade im Begriff, eine ſchon ſeit langer 
Zeit gehegte Lieblingdidee zu verwirklichen, die, reiflich 
erwogen, den fledenlojen Ruf der Yamilie durch ein 
unzerftörbares Denkmal für immer erhalten jollte. 
Es war ihre Abficht, ihr jehr beträchtliches Vermögen 
zur Erbauung und Erhaltung eines Aſyls für alte 
Leute zu verwenden, da3 den Namen „Aſyl Rougon“ 
führen jollte. Sie hatte jchon das Terrain gekauft, 
einen Teil des alten Jeu de Mail, außerhalb der 
Stadt, in der Nähe des Bahnhofes; und gerade an 
diefem Sonntage, gegen fünf Uhr, wenn die Hiße 
etwas nachgelaſſen hatte, jollte der Grundjtein gelegt 
werden, eine große Tyeierlichfeit, die durch die Teil- 
nahme der Behörden einen bejonderen Glanz erhielt 
und bei der jie natürlich die von der maſſenhaft 
herbeigeftrömten Volksmenge gefeierte Königin jein 
würde. 

Clotilde jchuldete überdies ihrer Großmutter, die 
bei der Eröffnung von Pascals Tejtament eine voll- 
ftändige Uneigennüßigfeit ihr gegenüber bewielen 
hatte, einigen Dank. Pascal hatte die junge Frau 
zu feiner Univerjalerbin gemacht, und feine Mutter, 
die ein Viertel de3 Vermögens beanſpruchen fonnte, 
hatte, nachdem Jie die letzten Beitimmungen ihres 
Sohnes pietätvoll anerkannt, einfach auf diejen ihren 
Pflichtteil zu Gunſten Clotildens Verzicht geleitet. 
Sie wollte alle die Ihrigen enterben und ihnen nur 
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Ruhm und einen mafellojen Ruf hinterlafjen, indem 
fie ihr großes Vermögen zur Errihtung des Aſyls 
verwendete, das den geachteten und gejegneten Namen 
der Rougons auf die Nachwelt bringen jollte. Nach— 
dem jie ein ganzed halbes Jahrhundert hindurch) 
jo eifrig auf den Erwerb von Geld geivejen war, 
verachtete ſie es zu dieſer Stunde, geläutert und von 
einem höheren Ehrgeiz erfüllt. Und Clotilde brauchte 
jeßt, danf diejer Uneigennüßigfeit, wegen der Zus 
funft nicht mehr in Unruhe zu ſein; die viertaujend 
Franken Rente genügten ihnen, ihr und ihrem Finde. 
Sie würde den Knaben aufziehen, fie würde ihn zu 
einem Manne machen. Sie hatte fogar die fünftaufend 
Franken, die in dem Sekretär lagen, für das Kind 
auf Leibrenten angelegt, und bejaß ja außerdem noch 
die Souleiade, die alle Welt ihr zu verfaufen riet. 
Die Unterhaltung derjelben würde zwar ohne Zweifel 
feine großen Kojten verurfachen, aber was für ein 
trauriges und einjames Leben würde e3 für fie jein 
in dem großen, öden Haufe, das viel zu geräumig 
wäre und in dem ſie ſich wie verlajlen vorkommen 
müßte! Bis jebt hatte jie ſich jedoch noch nicht ent= 
ichliegen fönnen, die Souleiade zu verfaufen, und 
vielleicht würde jie ſich auch niemals dazu ent= 
ſchließen. 

Ah! Die Souleiade! Sie umſchloß ihr ganzes 
Lieben, ihr ganzes Leben, alle ihre Erinnerungen! 
Zuweilen kam es ihr vor, als ob Pascal noch darin 
lebte, denn ſie hatte alles in dem gleichen Zuſtand 
gelaſſen wie einſtmals. Die Möbel ſtaäanden noch 
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an denjelben Pläben, und die Stunden verfündeten 
nod) die nämlihen Gewohnheiten. Sein Zimmer 
hielt fie verſchloſſen, das nur jie allein betrat wie 
ein Heiligtum, um dort zu weinen, wenn ihr das 
Herz zu jchwer war. In dem Zimmer, in dem jie 
jih beide geliebt hatten, in dem Bett, in dem er ge= 
itorben war, legte jie jich jeden Abend zur Ruhe 
wie früher, als fie nod ein junges Mädchen ge— 
wejen war; und es jtand jebt nur nod) die Wiege 
neben ihrem Bette, die jie jeden Abend hereintrug. 
Es war immer noch das lauſchige Zimmer mit den 
alten Familienmöbeln, mit der vor Alter verblaßten 
orangefarbenen Tapete, da3 uralte Zimmer, twelches 
das Kind von neuem verjüngte. Wenn ſie ji) unten 
ganz allein und wie verloren bei jeder Mahlzeit in 
dem hellen Speijejaal befand, dann vernahm ſie darin 
den Widerhall des Lachens und des fräftigen Appetites 
ihrer Jugend von damals, al3 fie beide zujammen 
dort noch gegejien und auf die Gejundheit ihres 
Daſeins getrunfen hatten. Und auch der Garten, das 
ganze Beſitztum jprad von jeiner Anmwejenheit an 
den verborgenjten Stellen; denn ſie fonnte dort 
feinen Schritt machen, ohne daß nicht ihrer beiden 
Bilder in inniger Vereinigung vor ihrem Geijte auf- 
tauchten. Bon der Terraſſe aut, in dem Die 
Ihmalen Schatten der großen hundertjährigen Cy— 
prejlen, hatten jie jo oft hinabgeſchaut auf das 
Thal der Viorne, welches die Felſenſchluchten der 
Seille und die jonnenverbrannten Hügel von Saint» 
Marthe begrenzten. So und jo oft waren jie flinf 
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die Abjäße der mörtellojen Mauern Hinaufgeflettert 
unter den armjeligen Oliven und Mandelbäumen 
hindurch, wie wilde Buben, die aus der Schule ent- 
laufen waren! Und da war aud) nod) der Feine 
Tichtenwald mit jeinen heißen, würzigen Schatten, 
wo die Nadeln unter ihren Schritten Tnijterten, da 
war noch der große freie Pla, beitanden mit weichem, 
ichulterhohem Graje, wo man am Abend, wenn die 
Sterne aufgingen, das ganze weite Himmelszelt beob- 
achten fonnte! Und da waren vor allem noch die 
riefengroßen Platanen, in deren Schatten jie an 
jedem Sommertage den köſtlichen Frieden genofjen 
und dem erfriichenden Gejange der Quelle gelaufcht 
hatten , deren reiner, frijtallflarer Faden jeit Jahr: 
hunderten ununterbroden rann! Bis auf die alten 
Steine, bis auf den Erdboden gab es fein auch noch 
jo Heines Fledchen in der Souleiade, wo jie nicht 
da3 warme Pulliren eines Tropfens von ihrer beiden 
Blute, wo jie nit etwas von ihrem gemeinjamen 
Leben verjpürt hätte! 

Aber jie verbradhte doch am liebſten ihre Tage 
in dem Arbeitsjaale, und dort war ed, wo fie ihre 
Ihönjten Erinnerungen immer wieder von neuem 
durchlebte. Nur ein einziger Gegenjtand befand ſich 
mehr darin gegen früher, die Wiege. Der Schreib- 
tiſch des Doftors jtand noch an feinem alten Plage 
vor dem Fenſter zur Linken; er hätte hereinfommen 
und Ti Hinjegen können, denn jelbjt der Stuhl 
war nicht weggerüdt. Auf der langen Tafel in der 
Mitte war zu den alten Haufen von. Büchern und 
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Brodüren nur ein einzige neues Stück hinzuge— 
fommen, nämlich das genaue Verzeichnis der Kleinen 
Kinderwäſche, welche fie gerade im Begriff ſtand, 
durchzufehen. Die Bibliothef zeigte noch Diejelbe 
Anordnung der Biücherreihen, und der große Eichen- 
holzſchrank Ichien zwijchen jeinen vier Wänden feſt— 
geichlojien denjelben Schab zu behüten. Unter dem 
verräucherten Plafond jchwebte noch der gute Arbeits- 
geruch um die bunt durcheinander jtehenden Stühle 
herum und die ganze liebenswürdige Unordnung 
diefer gemeinfamen Geijteswerfjtatt, wo fie jo lange 
Zeit den Launen de3 jungen Mädchens und den Unter- 
juchungen des Gelehrten nachgehangen hatten. Und 
was jie heute beſonders rührte, das waren ihre alten 
Baitellgemälde, die jie nod) an den Wänden hängen 
jah, die mit außerordentlicher Genauigkeit ausgeführten 
Kopien, welche fie von Tebenden Blumen gemacht 
hatte, und dann ihre hochjliegenden Phantaſieſtücke 
aus einem Zauberreih, Traumblumen, bei denen 
ihre tolle Einbildungsfraft zuweilen den Sieg davon— 
getragen hatte. 

Glotilde war gerade mit der Ordnung der Heinen 
Kinderwälhe auf dem Tiſche fertig geworden, ala 
ihr Blid beim Emporjehen auf das an der ihr 
gegenüberliegenden Wand hängende Baftellgemälde 
von dem alten König David fiel, deſſen Hand auf der 
nadten Schulter der jungen Sunemitin Abijaig ruhte. 
Und jie, die nicht mehr lachte, fühlte eine große 
Freude in ihr Geſicht auffteigen bei der jeligen 
Rührung, die jie empfand. Wie liebten jie ich, 
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wie träumten fie von Emigfeit an dem Tage, da jie 
jih an dieſem jtolzen und zärtlihen Symbol ver- 
gnügt hatte! Der alte König, reich gefleidet in ein 
lang berabwallendes, mit Edeljteinen überladenes 
Gewand, trug die föniglihe Binde in feinen 
ichneeweißen Haaren. Aber jie war doch noch herr= 
licher in ihrer göttlihden Anmut, obgleich fie nicht3 be— 
dedte als ihre lilienweiße Haut, wie Seide jo weich, 
mit ihrer zarten, jchlanfen Gejtalt, ihrer runden, 
fräftigen Bruft, ihren biegjamen Armen. Jetzt war 
er dahingegangen, jebt jchlief er unter der Erde, 
während jie in tiefe® Schwarz gekleidet, nichts mehr 
von ihrer triumphirenden Nadtheit zeigte und nur 
noch das Kind hatte, um das jtille, volljtändige 
Geſchenk, das fie ihm mit ihrer Perſon gemadt, 
vor dem verjammelten Volke im vollen Tageslichte 
auszudrüden. 

Schließlich ſetzte ſich lotilde Teile neben der 
Wiege nieder. Die Sonnenftreifen verlängerten ſich 
von einem Ende des Zimmers bis zu dem anderen, die 
Hibe des jonnendurchglühten Tages wirkte erjchlaffend 
in dem einjchläfernden Schatten der gejchloffenen 
Tenjterläden, und die im Hauſe herrſchende Stille 
ſchien noch zuzunehmen. Sie hatte die Heinen Leibchen 
beijeite gelegt, jie nähte wieder mit langjamer Hand 
an Bändern und verjanf dabei nah) und nad in 
träumeriſches Nachdenken mitten in der tiefen, heißen 
Ruhe, die jie umgab bei der draußen zitternden 
Sonnenglut. Zuerjt fehrten ihre Gedanken zu ihren 
Pajtellgemälden zurüd, den der Wirklichkeit ent— 
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ſprechenden und den phantaſtiſchen, und jie jagte ſich 
jest, daß ihre ganze Doppelnatur ſich einerjeits in 
dieſer leidenjchaftlihen Wahrheitäliebe ausſpräche, die 
jie zuweilen jtundenlang vor einer Blume fejtgehalten 
hatte, um fie mit Genauigfeit zu fopiren, andererjeit3 
in ihrem Verlangen nad) dem Jenjeit3, das fie mand)= 
mal ganz der Wirklichkeit entführt und in tolle Träume 
fortgerifjen hatte in das Paradies der ungejchaffenen 
Blumen. Sie war immer jo gemwejen, fie fühlte, 
daß fie im Grunde heute noch diejelbe war, die fie 
gejtern gewejen, in dem neuen Lebenzjtrom , der 
jie ohne Aufhören ummandelte. Dann jprangen 
ihre Gedanken über auf die tiefe Dankbarkeit, die 
jie für Pascal empfand, daß er jie zu dem gemacht 
hatte, was fie war. Als er jie einſtens, da fie noch 
ganz klein war und in einer jchredlichen Umgebung 
aufwuchs, zu ſich genommen hatte, da war er gewiß 
nur jeinem guten Herzen gefolgt, und jicherlich hatte 
er dabei jhon den Wunsch gehegt, mit ihr den Verſuch 
zu machen, wie jie in einer andern Umgebung, der 
der Wahrheit und der zärtlichen Liebe, aufwachſen 
würde. Das war bei ihm der jtändige Gedante, 
eine alte Theorie, die er im großen hatte erproben 
wollen: der Einfluß der Umgebung auf die geijtige 
Entwidlung, die Befjerung und Rettung des Menjchen 
im moralijhen und phyliihen Sinne. Sie verdanfte 
ihm jicherlih den beiten Zeil ihres Willens, jie 
ahnte, wie phantaftiih und gewaltthätig ſie hätte 
werden fünnen, während er ihr nur Leidenjchaft und 
Mut verliehen hatte, In diefem Blühen unter dem 
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freien Himmel hatte das Leben jelbjt eines in des 
andern Arme getrieben; und war e& nicht wie die 
legte Anjtrengung der Güte und der Tyreude, das 
Kind, das gefommen war und das jie beide zu= 
jammen würde erfreut haben, wenn der Tod jie nicht 
getrennt hätte? 

Bei dieſem Rüdblid in die Vergangenheit empfand 
jie deutlich, welch lange Arbeit in ihr fich vollzogen 
hatte. Pascal verbejjerte das, was fie ererbt hatte, 
und fie durchlebte noch einmal die langjame Ent— 
widlung, den Streit zwijchen der Wirklichkeit und 
der Einbildung. Das, was fie in ihre ſchlimmen 
Zräumereien getrieben hatte, das jtammte aus ihren 
kindiſchen Launen, von einem unruhigen Gärungs— 
ftoffe, von einer Störung de3 Gleichgewichted. Dann 
famen ihre großen Glaubensanmwandlungen, ihr Ver— 
langen nad Ilufion und Täufhung, ihr Verlangen 
na unmittelbarem Glüd bei dem Gedanken, daß 
die Ungleichheiten und Ungerechtigten diejer jchlechten 
Erde durch die ewigen Freuden eined zukünftigen 
Varadiejes müßten ausgeglichen werden. Das war 
die Epoche ihrer Kämpfe mit Pascal, die Zeit der 
Qualen, die fie ihm verurjacht hatte, wo jie wähnte, 
jein Genie töten zu können. Und bei diejer Krüm— 
mung des Weges fehrte jie um; fie fand ihren Herrn 
wieder, der fie durch die jchredliche Belehrung über 
das Leben, die er ihr während jener Gemitternacht 
gegeben hatte, gewann. Seitdem war fie den rich— 
tigen Mittelweg gewandelt, und die Entwidlung hatte 
ih raſcher volljogen. So erwarb ſie ji) .. 
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ihr ſchönes Gleihmaß, fie wurde vernünftig und 
veritand ji dazu, daS Leben zu leben wie es gelebt 
werden mußte, mit der Hoffnung, daß die Summe 
der menjchlihen Arbeit eine® Tages die Welt von 
dem Uebel und dem Schmerz befreien würde. Gie 
hatte geliebt, fie war Mutter, jie war eine Wiſſende. 

Da plößlid erinnerte jie jich der andern Nadıt, 
die fie beide zujammen auf dem großen, freien Platz 
zugebradt hatten. Sie hörte noch ihr Klagen bei 
dem Funkeln der Sterne über die trogige Natur, über 
die erbärmliche Menjchheit, über den Banferott der 
Wiſſenſchaft und die Notwendigkeit, ſich in Gott, 
jih in das Myſterium zu verlieren. Dann hörte 
fie ihn, wie er jein Glaubensbefenntnis wiederholte, 
das Fyortichreiten der Erfenntnis durch die Wiſſen— 
ichaft, die einzig möglide Wohlthat der langen, aber 
für immer errungenen Wahrheiten, den Glauben, 
daß die Summe diejer Wahrheiten, die immer zu— 
nehmen, jchließlich dahin führen müßte, dem Menjchen 
eine unberechenbare Kraft zu verleihen und die Zu— 
friedenheit, wenn nicht da3 Glüd. Das alles war 
zufammengefaßt in dem inbrünftigen Glauben an 
das Leben. Man mußte, wie er jagte, mit dem Leben 
zufammen gehen, das immer vorwärts jchritt. Kein 
Halt war zu hoffen, feine Ruhe in der Regungs- 
lojigfeit der Unmiljenheit, feine Erleichterung in der 
Rückehr in die Vergangenheit. Man mußte einen 
feften Charakter bejiten und die Beſcheidenheit, ich 
zu jagen, daß die einzige Belohnung des Lebens 
darin bejteht, daß man ordentlich lebt, indem man die 
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Aufgabe, die einem geſtellt iſt, erfüllt. Dann war 
das Uebel nur noch ein unerklärter Zufall, und die 
Menſchheit erſchien, von oben geſehen, wie ein unge— 
heurer Mechanismus in Thätigkeit, der in alle Ewig— 
keit arbeitete. Warum ſollte ein Arbeiter, der fort— 
ging, nachdem er ſein Tagwerk gethan, das Werk 
verwünſchen, weil er das Ende davon weder ſehen 
noch beurteilen konnte? Warum ſollte er, wenn er 
nicht® von dem Ende Haben fonnte, die Freude der 
Arbeit, den Friichen Zug der Weiterentwidlung, die An— 
nehmlichfeit des Schlafes nad) langer, ermüdender 
Thätigfeit nicht koſten? Die Kinder werden das 
Werk der Väter fortjegen, jie werden nur dazu ges 
boren, und man liebt fie nur deöwegen, wegen diejer 
Lebensaufgabe, die man ihnen überträgt, und die fie 
dann ihrerjeit3 weiter übertragen werden. Und es 
war von diefem Augenblide an nur noch die helden— 
mütige Berzichtleiltung auf die große allgemeine 
Arbeit da, ohne die Empörung des Ichs, welches 
für fich ein vollkommenes Glüd fordert. 

Sie fragte fih, warum fie nicht mehr die Angft 
empfand, die fie früher gequält hatte, wenn fie an das 
gedacht hatte, was dem Tode folgte. Die Vorſtellung 
von dem Jenſeits juchte fie nicht mehr bis zur Dual 
heim. Früher würde fie verlangt haben, dem Himmel 
mit Gewalt da3 Geheimnis des Schickſals zu entreißen, 
Damals hatte jie eine unendliche Traurigkeit erfüllt, 
daß ſie lebte, ohne zu willen, warum fie lebte. Was 
jollte man denn auf der Erde machen? Was war 
der Sinn dieſes erbärmlichen Lebens ohne Gleichheit, 
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ohne Gerechtigkeit, das ihr erjchien mie ein böjes 
Traumbild einer Fiebernadht ? Und ihre Angjt Hatte 
jich gelegt, fie Fonnte jet mutig an dieje Dinge 
denken. Bielleiht war es das Kind, diefe Fort- 
jegung von ihr jelbit, das ihr den Schreden ihres 
Endes von jet an verbarg. Aber es trug auch 
viel das Gleichgewicht, in dem fie lebte, dazu bei, 
jener Gedanke, dag man leben mußte wegen der 
Anftrengung des Lebens, und dab der einzige mög— 
liche Friede in diefer Welt in der Freude über dieje 
vollführte Anftrengung läge. Und fie wiederholte 
fih ein Wort des Doftors, das er oft ausgeſprochen 
hatte, jobald er einen Bauern mit zufriedener Miene 
heimfehren Jah, nachdem er jein Tagewerk vollbracht: 
„Da iſt einer, den der Streit um das Jenfeit3 nicht 
abhalten wird, ruhig zu jchlafen.” Er wollte damit 
jagen, daß diejer Streit nur in das aufgeregte 
Gehirn von Müßiggängern jich verirren und dort 
ſchlimmes anrichten könnte. Wenn alle ihre Arbeit 
thäten, jo würden auch alle ruhig jchlafen. Sie jelbjt 
hatte an ſich die ganze wohlthätige Allmacht der Arbeit 
verjpürt in ihren Leiden und in ihrer Trauer. Seit- 
dem er fie gelehrt hatte, jede ihrer Stunden zu be— 
nüßen, jeitdem jie Mutter war und jeitdem jie ohne 
Aufhören mit dem Kinde zu thun hatte, fühlte fie nicht 
mehr den Schauer vor dem Unbefannten über ihren 
Rüden laufen wie einen leijen, falten Luftzug. Sie 
vertrieb ohne Kampf dieſe beunruhigenden Träume: 
reien, und wenn jie noch eine Angſt quälte, wenn 
unter ihren täglichen Schmerzen ihr Herz ich mit 
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Ekel erfüllte, fand jie einen Troft, eine unüberwind— 
lihe MWiderjtandäfraft in dem Gedanken, daß ihr 
Kind wieder einen Tag älter war an diefem Tage 
und daß es am folgenden noch einen andern mehr 
haben würde, und daß Tag für Tag, Seite auf Seite, 
ji) ihr Tebendes Werk vollendete. Das verjchaffte 
ihr eine föftliche Erholung nad) all ihrem Leid. Sie 
hatte eine Thätigfeit, einen Zived, und fie fühlte es 
deutlih an ihrer glüdlichen Zufriedenheit, fie that 
jet ſicher das, was fie thun jollte. 

Aber jelbjt in diefem Augenblide erfannte ie, 
dat das Phantaftiiche noch keineswegs in ihr tot 
war. Ein leichtes Geräujch hatte joeben die rings— 
um herrſchende tiefe Stille unterbrochen und fie hatte 
den Kopf emporgehoben:: wer war der göttliche Mittler, 
der vorbeizog? Vielleicht der teure Tote, den fie 
beweinte und den fie glaubte, in ihrer Nähe zu 
jpüren. Sie würde immer ein wenig das gläubige 
Kind von früher bleiben, neugierig nad) dem Myſte— 
rium und von injtinktivem Verlangen nach dem Un— 
befannten erfüllt. Sie hatte jelbjt diejes Verlangen 
empfunden und erflärte e3 ſich wiſſenſchaftlich. Wie jehr 
auch immer die Wiſſenſchaft die Grenzen der menſch— 
lichen Kenntnifje erweitert, jo gibt es doch ohne Zweifel 
einen Punkt, über den fie nicht Hinausfommen wird, und 
da3 war gerade die Stelle, an die Pascal das einzige 
Intereſſe am Leben jeßte, in dem Wunjch, den man hatte, 
ohne Aufhören mehr zu lernen. Von da an ließ Sie 
die unbefannten Kräfte gelten, ein ungeheures, dunkles 
Gebiet, in dem die Welt ſchwebt, zehnmal größer ala 
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das jchon eroberte Gebiet, eine unerforihliche Unend— 
lichfeit, in die die zukünftige Menjchheit ohne Auf: 
hören vordringen wird. Das war Jicherlid) ein Gebiet, 
weit genug, daß ſich die Einbildungäfraft darin ver- 
lieren fonnte. In den Stunden de3 Nachdenkens 
jtillte fie dort den gebieteriihen Durjt, den ihr 
Weſen nach dem Jenjeit3 zu haben jchien, eine Not- 
wendigfeit, au& der Jichtbaren Welt zu entfliehen und 
die Illuſion der abjoluten Gerechtigkeit und des ab— 
joluten Glüdes zu befriedigen. Das, was ihr von ihrer 
Dual übrig blieb, ihre letzten Träumereien, bejänj- 
tigten jich, da die leidende Menjchheit ohne den Troft 
der Lüge nicht leben fonnte. Glüdlicherweije aber 
war in ihr ein feiter Grund vorhanden. Am Wende: 
punkte dieſer von Wijjenjchaft überjättigten Epoche, 
die von den Trümmern, die Jie geichaffen, beunruhigt, 
von Schreden vor dem neuen Jahrhundert ergriffen 
und von dem DBerlangen bethört war, nicht weiter 
zu gehen, jondern ſich zur Vergangenheit zurüdzus 
wenden, bejaß jie das glüdliche Gleichgewicht, Die 
Leidenichaft für das Wahre, vergrößert durch Die 
Sorge um das Unbekannte. Wenn die jektireriichen 
Gelehrten den Horizont abjehlojjen und ſich genau 
an die Phänomene hielten, jo war es ihr, einem 
einfachen, ungelehrten Wejen, erlaubt, teilzunehmen 
an dem, was jie nicht wußte, an dem, was ſie nie= 
mal3 wiljen würde. Und wenn das Glaubensbefennt- 
nis Pascals der logiſche Schluß des ganzen Werkes 
war, jo würde die etwige Frage des Jenſeits, die jie 
troß allem fortfuhr an den Himmel zu jtellen, die 
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Pforte des Unendlichen vor der anftürmenden Menjch- 
heit wieder öffnen. Da man immer wird lernen 
und Dabei ſich doch immer wird bejcheiden müſſen, 
niemal3 alles zu willen, war es da nicht beſſer, 
die Bewegung, das Leben jelbjt zu wollen, als das 
Mysterium, einen ewigen Zweifel und eine ewige 
Hoffnung zu erhalten? 

Ein neue? Geräufh, ein Flügel, der vorüber- 
raujchte, ein leiſer Kuß, auf ihre Haare gedrüdt, rief 
diesmal auf ihrem Gelichte ein Lächeln hervor. Er 
war gewiß da. Alles in ihr vereinigte fich zu einer 
unendlichen Zärtlichkeit, die von überall ausging und 
ihr ganzes Weſen erfüllte. Wie gut und fröhlich er 
war, und welch große Liebe zu jeinen Mitmenschen 
ihm jeine Leidenichaft für das Leben eingeflößt hatte! 
Er jelbjt war vielleicht nur ein Träumer; denn er hatte 
den ſchönſten aller Träume geträumt, der in jenem 
ſchließlichen Glauben an eine höherjtehende Welt be— 
jtand, wenn die Wiſſenſchaft den Menjchen mit einer 
unberechenbaren Macht befleidet haben würde, wo e3 
dann heißen würde: Alles annehmen, alles zum 
Glücke verwenden, die Natur dahin zurücdführen, daß 
jie nichts als eine Dienerin ift, und in der Ruhe der 
befriedigten Intelligenz leben! Unterdeſſen würde 
der Wille zur Arbeit und eine geregelte Ihätigfeit 
dem Wohlbefinden aller genügen. Wielleicht würde 
auch) eines Tages das Leiden nubbar gemacht werden. 
Und im Angefichte der ungeheuren, mühevollen Arbeit 
und vor dieſer Maſſe lebender MWejen, guter und böjer, 
die troß allem wegen ihres Mutes und ihrer Arbeit 
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bewundernswert waren, jah jie nur eine brüderliche 
Menjchheit und ‚hatte nur noch eine Nachſicht ohne 
Grenzen, ein unendliche Mitleid und eine glühende 
Barmherzigkeit. Die Liebe beftrahlt und erwärmt die 
Erde wie die Sonne, und die Güte ijt der große 
Fluß, aus dem alle Herzen trinfen. 

Seit bald zwei Stunden zog Elotilde mit derjelben 
regelmäßigen Bewegung die Fäden, während jich ihre 
Gedanken in Träumereien verloren. Aber die Bänder 
waren wieder an die Heinen Leibchen angeräht, und 
jie hatte auch die neuen, gejtern gefauften Betten ge= 
zeichnet. Sie jtand auf, nachdem fie ihre Nähterei 
beendet hatte, und wollte nun die Wäſche ordnen. 
Draußen war die Sonne jehon tief hinabgejunfen, 
und die goldenen Streifen drangen nur noch jehr 
ihmal und ſchräg durch die Spalten. Sie jah faum 
noch deutlich, fie mußte hingehen und einen Laden 
öffnen. Dann vergaß jie fih einen Augenblid im 
Angeſicht des weiten Horizontes, der jich plötzlich vor 
ihren Bliden entrollte. Die große Hitze hatte nach— 
gelajjen, ein leichter Luftzug mwehte von dem wunder— 
baren, in fledenlojem Blau erjtrahlenden Himmel 
herab. Zur Linken unterjchied man bis auf die kleinſten 
Büſchel die Fichten zwiſchen den glühenden Felſen— 
trümmern der Seille, während jich nad) der rechten 
Seite hin hinter den Hügeln von Sainte= Marthe 
das Thal der Viorne in dem von der untergehenden 
Sonne vergoldeten Staube in das Unendliche aus— 
breitete. Sie betrachtete einen Augenblid den Turm 
von Saint-Sarturnin, der, auch ganz vergoldet, die 
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in glühendes Rot getaudhte Stadt beherrjchte, und 
fie hatte fich gerade vom Fenſter wieder zurückgezogen, 
al3 ein Schaufpiel fie wieder dahinführte und dort 
noch lange, den Ellenbogen auf das Fenſterſims ge— 
ſtützt, fejthielt. 

E3 war jenjeit3 der Linie der Eijenbahn das 
Gewimmel einer ungeheuren Menjchenmenge, die 
fi auf den alten Jeu de Mail drängte. Clotilde 
erinnerte jich jofort der heutigen großen Feſtfeier und 
wußte daher gleih, daß ihre Großmutter Felicite 
gerade jeßt im Begriffe jtand, den Grundftein zu 
dem Aſyl Rougon zu legen, dem glorreihen Denk— 
mal, das dazu bejtimmt war, den fledenlojen Ruf 
der Familie den zukünftigen Gejchlechtern zu ver- 
fünden. Großartige Vorbereitungen waren dazu 
ihon ſeit acht Tagen getroffen worden; man 
jprad von einem Kübel und einer Maurerfelle aus 
Silber, die die alte Dame dabei benüßen würde, da 
fie natürlich) perjönlih anmejend jein und den ver— 
dienten Triumph feiern mollte troß ihrer achtzig 
Jahre. Das, was jie mit einem föniglichen Stolze er— 
füllte, war, daß fie durch diefen Vorgang zum dritten- 
male die Eroberung von Plaſſans beendete; denn jie 
zwang die ganze Stadt, fie zwang die drei Quartiere, 
fih um fie zu jcharen, fie als Mohlthäterin im 
Triumphzuge einherzuführen und ihr zuaujubeln. 
Man mußte in der That Damen als Patroneſſen 
dafür haben, und die waren aus den vornehmiten 
Familien des Quartier Saint-Marc gewählt worden, 
ferner eine Abordnung der Arbeitergenojjenichaften 
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des alten Viertel3, und endlich kamen noch die be- 
fanntejten PBerjönlichkeiten aus der Bemwohnerichaft 
hinzu, Advofaten, Notare und Aerzte, ohne das ge- 
wöhnliche Volk zu rechnen, die jonntäglich gefleidete 
Menichenmenge, die ſich wie zu einer Luſtbarkeit 
herandrängte. Und inmitten dieſes höchſten Triumphes 
war jie vielleicht noch am jtolzeiten darüber, daß fie, 
eine der Königinnen des zweiten SKaijerreiches, Die 
Witwe, die in jo würdiger Weije Die Trauer um das 
gejtürzte Negime trug, die junge Republik befiegt 
hatte, indem ſie fie zwang, in der Perjon des 
Sous-Präfekten zu erjcheinen und fie ehrerbietig zu 
begrüßen und ihr zu danfen. Man hatte zuerjt 
nur von einer Rede des Bürgermeifterd gejprochen ; 
aber e3 war Jeit geitern fiher, daß aud) der Sous— 
Präfeft jelbjt reden würde. Aus jo weiter Ferne Jah 
Clotilde jedoch nur ein Gewimmel von ſchwarzen Röden 
und hellen Damentoiletten in dem glänzenden Sonnen- 
ſcheine. Dann hörte jie einzelne verlorene Muſik— 
länge herüberjchallen ; die Mufif wurde von Dilet- 
tanten aus der Stadt ausgeführt, und der Wind 
trug die tiefen Töne der Blaginjtrumente zu ihr 
herüber. 

Sie verließ das Fenſter und trat an den großen 
Eichenſchrank heran, den fie öffnete, um die Wäſche 
hineinzujchließen, die noch auf dem Tiſche liegen ge= 
blieben war. In diefem Schranke, der einftmalg mit 
den Manujfripten des Doktors ganz angefüllt ge— 
wejen und heute leer war, bewahrte jie die Kleine 
Kinderwäjche auf. Der ungeheure Schrank mit jeiner 
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gähnenden Deffnung jehien ganz ohne Grund zu fein; 
in den großen leeren Fächern lagen nur die feinen 
Windeln, die Heinen Leibchen, die Heinen Mützchen, 
die Heinen Strümpfchen, verjchiedene Stöße von Bett: 
wäjche, alles das feine Leinenzeug, jenes zarte Feder— 
werf eines Fleinen, noch im Nejte befindlichen Vogels. 
Wo jo viele Gedanken in Menge geichlummert Hatten, 
wo jeit dreißig Jahren die angejtrengte, mühevolle 
Arbeit eine Mannes in einer Unmenge von Papier 
aufgejpeichert gemwejen war, da befand fich jetzt nur 
noch da3 Leinenzeug eines Heinen Wejens, die faum 
Kleider zu nennenden winzigen Seinwandjtüde, die 
e3 für eine Stunde ſchützten und deren e3 ji) bald 
nicht mehr würde bedienen fünnen. Die gewaltige 
Maſſe des alten Schranfes erſchien dadurch wie ver— 
jüngt und erfrijcht. 

Als Elotilde die Bettwälche und die Leibchen in 
dem einen Fache geordnet hatte, bemerkte jie in einem 
großen Umjchlage die Ueberreſte der Aftenbündel, 
die jie, nachdem jie jie aus dem Teuer gerettet, dort 
aufbewahrt hatte. Und jie erinnerte ſich einer Bitte, 
die Doktor Ramond am vorhergehenden Tage an fie 
gerichtet hatte, nachzujehen, ob ſich unter den Ueber— 
reiten nicht vielleicht ein Fragment von irgend welcher 
Bedeutung, das ein wiljenjchaftliches Interejje hätte, 
befände. Er war ganz verzweifelt über den Verluft 
der unſchätzbaren Manuffripte, die ihm der Meijter 
vermacht hatte. Gleich nach dem Tode Pascals hatte 
er verjucht, die Iehte Unterredung, die er mit dem 
Sterbenden gehabt, zu Papier zu bringen, jene Zus 
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jammenfallung der nur ganz furz mit einer jo helden= 
mütigen Heiterkeit dargelegten Theorien; aber er 
bradte nur eine ganz jummarijche Ueberſicht fertig; 
es fehlten ihm die vollftändigen Studien, die vor 
Tag zu Tag gemadhten Beobadhtungen, die erworbenen 
Rejultate und die feſtgeſtellten Geſetze. Der Berluft 
war unerjeglich, und die mühevolle Arbeit mußte von 
Neuem begonnen werden. Er flagte darüber, daß er 
nur furze Angaben bejige, und jagte, daß er für Die 
Wiſſenſchaft einen Verzug von mindeſtens zwanzig 
Jahren ausmache, bevor man die Ideen diejes Ein- 
jiedler3 und Pioniers, deſſen Arbeiten eine wilde, 
wahnfinnige Katajtrophe zerjtört hatte, wieder zu— 
jammenbringen und nutzbar machen fünnte. 

Der Stammbaum, da3 einzige unverjehrte Dofu- 
ment, lag aud) in dem Umjchlage, und Elotilde trug 
alles zujammen auf den Tiſch in die Nähe der Wiege. 
Als ſie die Ueberbleibjel eine nad) dem anderen 
herausgenommen hatte, jtellte jie fejt, wovon ſie 
übrigens jchon vorher feſt überzeugt geweſen war, 
daß nicht eine einzige Seite des Manujfripts un- 
verjehrt geblieben war und daß nicht eine einzige 
Notiz einen volljtändigen Sinn Hatte. E3 waren 
nur noch Fragmente vorhanden, halbverbrannte und 
geichwärzte Papierenden ohne Zujammenhang, ohne 
Tolge. Aber für jie jteigerte fich, je genauer ſie fie 
prüfte, das Intereſſe an diejen unvollftändigen Süßen, 
an diejen zur Hälfte vom Feuer verzehrten Worten, 
wo niemand anderes etwas verjtanden hätte. Sie 
erinnerte fi der Gewitternacht, die Sätze ergänzten 
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ih, der Anfang eines Wortes rief die Perjönlich- 
feiten, die Gejchichten wieder wach. So war es, ala 
ihr der Name Marimes in die Augen fiel. Sie jah 
das ganze Leben diejeg ihres Bruders wieder vor jich, 
der ihr ein Fremder geblieben war und dejien Tod 
vor zwei Monaten jie faſt ganz gleichgiltig gelajjen 
hatte. Dann verurjachte ihr eine verjtümmelte Zeile, 
die den Namen ihres Vaters enthielt, ein unbehag- 
liches Gefühl; denn fie glaubte zu willen, daß er das 
Geld und das Hotel feines Sohnes in jeine Tajche 
geſteckt hatte, dank der Nichte jeines Friſeurs, jener 
fo unjchuldigen Roſe, die jedenfalld ordentlich dafür 
bezahlt worden war. Dann traf fie noch auf andere 
Namen, auf den ihres Onkels Eugen, des Bizefajliers, 
der zu diefer Stunde auch ſchon entjchlafen war, ferner 
den ihres Vetters Serge, des Kuraten von Saint— 
Eutrope, der, wie man ihr am vorhergehenden Tage 
erzählt hatte, die Schwindjucht hätte und im Sterben 
läge. Und jedes Fragment befam Leben, und die 
erbärmliche und brüderliche Familie erjtand wieder 
aus jenen feinen Ueberreſten, aus jenen halbverkohlten 
Papierfeßen, auf denen nur nod) unzujanmenhängende 
Silben zu erfennen waren. 

Dann trieb die Neugierde Glotilden, den Stamm= 
baum augeinanderzufalten und auf dem Tiſche aus— 
zubreiten. Eine tiefe Rührung ergriff fie, fie wurde 
ganz weich gejtimmt beim Anblicke diejer Reliquien; 
und als jie die mit Bleiftift von Pascal, kurz bevor 
er den lebten Atemzug that, bHinzugefügten Be— 
merfungen wieder las, famen ihr die Thränen in die 
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Augen, mit welchem Heldenmute hatte er da3 Datum 
jeines Todes eingejchrieben! Und wie fühlte man jeine 
Verzweiflung und jein Bedauern über das Hin- 
ſchwinden jeines Lebens in den zitternden Worten, 
die die Geburt des Kindes anzeigten! Der Baum 
jtieg empor, er teilte jich in jeine Aeſte und entfaltete 
jeine Blätter, und jie vergaß ſich ganz, während fie 
ihn lange betrachtete und jich jagte, daß das ganze 
Werk des Doftor3 da vor ihr läge in dieſem klaſſi— 
fizirten und dofumentirten Wachstum ihrer Familie. 
Sie hörte die Worte, mit denen er jeden Vererbungs— 
fall erläuterte, jie rief fich feine Geſpräche ins Ge— 
dächtnis zurüd. Aber vor allem interejjirten ſie Die 
Kinder. Der Kollege, an den der Doktor nad) Numea 
geichrieben Hatte, um Aufſchluß über das Kind zu 
erhalten, welches der im Gefängnis geſchloſſenen Ehe 
Etiennes entjtammt, hatte ſich endlich entſchloſſen, zu 
antworten ; aber er ſprach nur von dem Gejchlechte, daß 
e3 ein Mädchen wäre und gejund und fräftig zu jein 
ſchiene. Octave Mouret hatte jeine jehr ſchwächliche 
Tochter verlieren müjjen, während jein Kleiner Junge 
portrefflic) weiter zu gedeihen fortfuhr. Uebrigens 
war der Winkel der guten, Fräftigen Gejundheit, der 
außerordentlihen Fruchtbarkeit immer noch in Val— 
queyras, im Haufe Jean, dejjen Frau in drei Jahren 
zwei Kinder gehabt hatte und mit einem dritten 
ſchwanger ging. Das Nejt voll junger Brut gedieh 
herrlich im warmen Sonnenjcheine, während der Vater 
draußen auf den fruchtbaren Feldern arbeitete und 
die Mutter zu Haufe brav die Suppe kochte und Die 
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Knirpje pußte. Da war genug neue Kraft und Arbeit 
vorhanden, um eine neue Welt zu jchaffen. Clotilde 
glaubte in diefem Augenblide Pascal zu vernehmen: 
„AH, unjere Familie! Was wird aus ihr werden? 
Auf welches Weſen wird fie ſchließlich noch hinaus— 
laufen?“ Und fie jelbjt verfiel wieder in Träumereien 
por dem Stammbaum, der jeine lebten Weite in die 
Zukunft verlängerte. Wer wußte, an welcher Stelle 
der gejunde Zweig hervortreiben würde? Bielleicht 
würde da der Weile, der erwartete Mächtige hervor- 
iprießen. 

Ein leifer Schrei entriß Clotilde ihrem Nach— 
denfen. Der Mujjelinvorhang der Wiege jchien ſich 
von einem zarten Lufthauch zu beivegen: es war das 
Kind, das fih, aus dem Schlafe erwacht, unruhig 
bewegte und jehrie. Sie nahm es jogleich und hob 
es freudig hoch in die Luft empor, um es in dem gol= 
denen Scheine der jinfenden Sonne zu baden. Aber 
der Kleine war gar nicht empfänglidy für die Reize 
de3 jcheidenden Tages. Seine Heinen Augen wandten 
ſich verjtändnislos von dem weiten Himmelszelt ab, 
während er jein rofiges Mündchen ganz weit öffnete, 
wie ein immerwährend hungriges Vögelchen. Er 
fing laut an zu weinen, da er bei jeinem Erwachen 
jo jehr hungrig war, daß fie jich entichloß, ihm Die 
Brujt wieder zu geben. Uebrigens war es aud) jeine 
Stunde; es waren ſchon drei Stunden vergangen, 
daß er nit an der Mutterbrujt getrunfen hatte. 

Glotilde ging an den Tiſch zurüd und ließ ſich 
daneben nieder. Sie hatte den Kleinen auf ihren 
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Schoß gelegt, wo er aber durchaus nicht ruhiger 
wurde, jondern in jeiner Ungeduld nur immer mehr 
und immer lauter jchrie ; fie betrachtete ihn lächelnd, 
während fie ihr Kleid aufhakte. Die Bruft zeigte ſich, 
ihre zarte, runde Bruft, die die Milh kaum etwas 
aufgeihwellt hatte. Nur ein leichter brauner Strahlen= 
franz ſchmückte die Spite der Bruft in der zarten 
Weiße des wunderbar ſchlanken, nadten jungen Frauen— 
förperd. Das Kind merkte es jchon, e3 richtete ſich in 
die Höhe, und jeine Lippen juchten. Als fie ihm den 
Mund gerichtet hatte, gab es durch ein leiſes Knurren 
jeine Befriedigung zu erfennen; e3 drang ganz in 
fie ein mit dem guten Appetit eines Herrn, der leben 
will. Mit vollen Baden jaugte es gierig. Mit feiner 
freien feinen Hand hatte es zuerjt die Bruft gefaßt, 
gleich als wollte es damit deren Beligergreifung an- 
zeigen, jie verteidigen, fie beſchützen. Dann hatte es 
in der Freude über das lauwarme Riejeln, das jeinen 
fleinen Mund ganz anfüllte, jeinen Heinen Arm in 
die Luft emporgejtredt, ganz gerade wie eine Yahne. 
Und Glotilde bewahrte ihr unjchuldiges Lächeln, ala 
jie jah, wie er fich jo fräftig an ihr nährte. In den 
eriten Wochen hatte fie viel an Schrunden zu leiden 
gehabt, und auch jekt noch war ihre Bruft jehr empfind- 
lich, aber jie lächelte troßdem in der jtillen, jeligen 
Meile aller Mütter, die glüdlich darüber find, ihre 
Milch hergeben zu können, wie fie ihr Blut hingeben 
würden. 

Als fie ihr Kleid aufgehaft und als ihre Bruft, 
ihre mütterliche Blöße fich gezeigt hatte, da war auch 
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noch ein anderes Geheimnis von ihr, eines ihrer ver- 
forgenjten und föjtlichften Geheimniffe, zum Vor: 
ihein gefommen: die zarte Haläfette mit den fieben 
Perlen, den jieben milchweißen Sternen, die der 
Meifter an einem der Unglüdstage ihr um den Hals 
gelegt Hatte in jeiner leidenſchaftlichen Schenkwut. 
Seitdem war fie an diejem Plabe geblieben, niemand 
hatte jie je wiedergejehen. Sie bildete gleihjam einen 
Teil ihrer Schamhaftigfeit, einen Teil ihres Fleiſches. 
Und die ganze Zeit, während das Kind tranf, jah 
lie fie gerührt an und rief dabei die Erinnerung an 
die Küfje wieder wach, deren lebenswarmen Duft ſie 
bewahrt zu Haben jchien. 

Aus der Ferne herüberichallende Mufifflänge 
ſchreckten Glotilde auf. Sie wendete den Kopf und 
jah hinaus in das Sand, das hellbeleuchtet und ver— 
goldet von der jinfenden Sonne dalag. Ad ja, es 
war jene eierlichfeit, jene Orundfteinlegung dort 
unten! Und jie richtete Die Augen. wieder ‘auf das 
Kind und ging von neuem ganz in dem Vergnügen 
auf, e3 bei jo gutem Appetite zu jehen. Sie hatte 
eine Feine Bank herbeigezogen, um eines ihrer Kniee 
etwas in die Höhe zu ftellen, und Hatte ſich mit: der 
einen Schulter gegen den Tiſch gejtüßt, in der Nähe des 
Stammbaumes und der gejhmwärzten Fragmente der 
Akten. Ihre Gedanken jchwebten davon und ergingen 
ſich in jüßen, feligen Träumen, während fie den beſten 
Teil von ihr, die reine Milh, mit leiſem Geräuſch 
fließen hörte, was ihr immer mehr und mehr das 
Feine Wejen zu eigen machte, das aus ihrem Schoße 
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hervorgegangen war. Das Kind war gekommen, 
vielleicht der Erlöjer. Die Gloden hatten geläutet, 
die königlichen Magier hatten ji) auf den Weg ge— 
macht, gefolgt von den Völkerſchaften und der ganzen 
feftlich geftinmten Natur, die dem Seinen in den 
Windeln zuläcelte. Und während er jo ihr Leben 
tranf, träumte fie, die Mutter, ſchon von der Zukunft. 
Was wirde aus ihm werden, wenn fie ihn groß und 
ftarf gemacht haben würde, indem ſie ſich ihm jo 
ganz und gar widmete? Ein Gelehrter, der die Welt 
ein wenig in der ewigen Wahrheit unterrichten würde, 
ein Feldherr, der jeinem Vaterlande Ruhm bereiten 
würde, oder bejjer noch, einer jener Volfshirten, Die 
die Leidenſchaften beſchwichtigen und der Gerechtigkeit 
zur Herrichaft verhelfen? Sie jah ihn ſchon als einen 
jehr ſchönen, jehr guten und jehr mächtigen Mann 
vor ji. Und es war der Traum aller Mütter, die 
Gewißheit, mit dem erwarteten Meſſias niederges 
kommen zu jein. Und es lag in diejer Hoffnung, in 
diefem hartnädigen Glauben jeder Mutter an den 
jicheren Triumph ihres Kindes die Hoffnung jelbit, 
die das Leben jchafft, der Glaube, der der Menſch— 
heit die ji) ohne Unterlaß wieder gebärende Kraft, 
weiter zu leben, verleiht. 

Was würde aus dem Sinde werden? Cie ver- 
juchte Aehnlichkeiten an ihm zu entdecen. Bon jeinent 
Pater Hatte es jicherlich die Stirne und die Augen 
und etwas von dem Hohen umd Kräftigen in der 
Schulterbreite und dem Kopfe. Sid) jelbit erfannte 
fie wieder in ſeinem feinen Munde und jeinem 
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zarten Kinn. Dann waren e3 die anderen, die fie 
in Summer Angſt an ihm juchte, die entjeßlichen 
Vorfahren, alle diejenigen, deren Namen da in dem 
Stammbaume eingejchrieben waren, der den Trieb 
der erblichen Blätter darftellte. Wäre es wohl diefer 
hier oder jener da oder etwa jener dritte dort, dem 
er gleichen würde? Und fie beruhigte ſich dennoch, 
es war ihr gar nicht möglich, nicht zu Hoffen, jo jehr 
war ihr Herz gejchwellt von der ewigen Hoffnung. 
Der Glauben an das Leben, den der Meifter in ihr 
cingewurzelt hatte, erhielt jie mutig, aufrecht und un— 
erichütterlih. Was hatten das Elend, die Leiden, 
die Schandthaten zu bedeuten! Die Gejundheit lag 
in der allgemeinen Arbeit, in der Kraft, die befruchtet 
und gebiert. Das Werk war gut, wenn am Ende 
der Liebe das Kind da war. Bon nun an that ſich 
die Hoffnung wieder auf troß der zu Tage getretenen 
wunden Punkte, troß des düfteren Bildes der menſch— 
lihen Schande. Das war das ununterbrochen fort: 
gejeßte, immer wieder verjuchte Leben, dad man nicht 
müde wird für gutzuhalten, da man jieht, mit welcher 
Leidenichaft der Menſch daran hängt mitten zwijchen 
der Ungerechtigkeit und dem Schmerze. 

Glotilde hatte ganz unwillfürlich einen Blick auf 
den Stammbaum ihrer Vorfahren geworfen, der 
neben ihr auf dem Tiſche ausgebreitet da lag. a! 
Die Gefahr war vorhanden, jo viele Verbrechen und 
ſoviel Schmuß neben joviel Thränen und joviel 
leidender Güte! Es war eine jo außerordentliche 
Miihung von Ausgezeichnetem und Schlimmem, es 
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war mit furzen Worten eine Menjchheit mit allen 
ihren Mängeln und Streitigfeiten. Man hätte ſich 
fragen können, ob e& denn nicht von größerem Werte 
geweſen jein würde, Dieje8 ganze verdorbene und 
elende Gewimmel mit einem einzigen Blikjtrahle zu 
vernichten. Und nad) jo vielen jchredlichen Rougons 
und jo vielen fürdhterlichen Macquarts war jet noch 
einer von ihnen erjchienen. Das Leben fürchtete ſich 
nich+ Davor, noch einen von ihnen zu jehaffen, in der 
mutigen Herausforderung jeiner Ewigkeit. Es ver- 
folgte jein Werk, es pflanzte ſich fort nach jeinen 
Geſetzen, gleihgiltig gegen Hypotheſen, in dem 
Fortgange jeiner umendlihen Arbeit. Selbſt auf 
die Gefahr hin, Ungeheuer zu erzeugen, mußte c3 
erihaffen, da es froß der Kranken und Narren, die 
es erichafit,. nicht müde wird, zu jchaffen, ohne 
Zweifel in der Hoffnung, daß die Gejunden und 
Bernünftigen eines: Tages fommen werden. Das 
Leben, das in einem Strome dahinfließt, der anhält 
und wieder von neuem anfängt, nad) dem unbefann= 
ten Ziel hin! Das Leben, in dem wir ſchwimmen, 
das Leben mit all jenen unendlichen und entgegen= 
gejekten Strömungen, das gewaltige Leben, das ſich 
immer in Bewegung befindet, wie ein Meer ohne 
Grenzen! 

Ein Strom heißer mütterlicher Liebe jtieg von dem 
Herzen Clotildens auf, die glüdlich darüber war, daß 
fie den fleinen Mund jo gierig an ihr trinken fühlte. 
Es war wie ein Gebet, wie ein leben zu dem uns 
befannten Finde wie zu dem unbekannten Gotte! 
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Ein Gebet zu dem Kinde, da3 morgen kommen 
würde, zu dem Genie, da& vielleicht geboren würde, 
zu dem Meſſias, den das nächſte Jahrhundert er= 
wartete und der die Völker aus allen ihren Zweifeln 
und allen ihren Leiden reißen würde! Da das Volk 
wieder vermehrt werden jollte, Fam dann jener nicht 
zur Erfüllung diejer Aufgabe? Er würde die ges 
machten Erfahrungen benüßen, er würde die Mauern 
wieder aufrichten, er würde den unjicher im Dunkeln 
herumtajtenden Menjchen die Gewißheit verſchaffen, 
er würde die Stadt der Gerechtigfeit erbauen, wo 
das einzige Geſetz der Arbeit das Glück jihern würde. 
In den unruhigen Zeiten muß man die Propheten 
erwarten. Es jei denn, daß er der Antichriit war, 
der Dämon der Vernichtung, das verheigene Unge— 
heuer, das die zu wüſt gewordene Erde von der 
Unreinheit jäubern würde. Und das Leben würde 
troß allem fortdauern, man müßte jih nur nod) 
Taufende von Jahren gedulden, bevor das andere 
unbefannte Kind erjcheinen würde, der Wohlthäter. 

Das Kind Hatte jebt die rechte Bruſt erichöpft; 
und da e3 böje wurde, nahm e& Glotilde wieder und 
gab ihm die linfe Bruft. Dann begann fie von nenem 
beglückt zu lächeln über die zärtlihe Gier der Heinen 
Lippen. Sie war troß allem voller Hoffnung. Eine 
Mutter, die jtillt, ift jie nicht das Abbild der fort- 
dauernden und geretteten Welt? Sie hatte ſich zu 
dem Kleinen herabgebeugt, fie war feinen hellen 
Augen begegnet, die jich entzückt öffneten, voller Sehn- 
jucht nad) dem Lichte. Was jagte es, daS Heine Welen, 
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für das ſie ihr Herz klopfen fühlte unter ihrer Bruſt, 
die es erſchöpfte? Welches gute Wort ſprach es aus 
mit dem leiſen Saugen des Mundes? Zu welchem 
Zwecke würde es ſein Blut hingeben, wenn es ein 
Mann geworden wäre, ſtark von all der Milch, die 
e3 geteunfen hatte? Vielleicht ſagte es nichts, vielleicht 
[og e3 jchon, und jie war dennoch ſo glücklich, To voll 
unbedingten Bertrauens in das Kind! 

Don neuem erflangen in der Yerne die Fanfaren 
der Bledhinjtrumente. Das mußte die Apotheoje fein, 
der Augenblid, wo die Großmutter Felicite mit ihrer 
jilbernen Stelle den erjten Stein zu dem Monumente 
legte, da3 zum Ruhme der Rougons3 errichtet wurde. 
Der unermepliche blaue Himmel ftrahlte in feſtlichem 
Glanze, gleich als wenn er ſich freute über den jonn= 
täglichen Frohſinn. Und in der wohlthuenden, warmen 
Stille, in dem tiefen, einfamen Frieden des Arbeits— 
ſaales lächelte Glotilde beglüdt herab auf ihr Kind, 
das noch immer trank und jeinen Fleinen Arın gerade 
in die Luft emporftredte wie ein Banner, das zum 
Leben rief. 
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